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VORÖSTERLICHE EIT

Hochmäc:  29 werde geienkt
(‚ottes echte
kr hore dıe Bıtten

Maıt versohnliıchem Ohre,
Freundlıch gene1ıgt
SO wırd namltlıch

Das LobDb ıhm gefällıg,
Wenn, WAS WLr taut SINgEN, sSınge
ugleicı auch eın reNes G(ewissen

Und daß WLr das können,
Fliehen IDIT alle, es mMmOge
Gottliche Beistand uüns senrın.

Denn ohne s$ıe wahrlıch
Kann keine Einsıcht
Des Menschen denken, erdenken,
Was zwohl se1ner wÜürdig ware.

Eng ast der Weg,
Der NS vorgelegt worden,
Den breiten verlassend,
Der INTUNT den höllıschen Statten

Christ? hellschimmerfiden
Spuren WTr jJolgen,
ber nıcht hinfälligen‘ Freuden.
Denn hier ıst das Lebén,
Dort finsterer Tod
Und ımmerwahrende Folter

Guter KOn1g,
z  e) gerecht, barmherz1g,
Du-bist der Weg und Dau dıie Taur

Reıches oTre
Wır bıtten, entrıiegele uns
nd lasse die erg  en nach,

Daß WLr loben
Deinen Namen NUÜ
Und fort durch alle Gezeiten.

Tuba-Dichter Westfränkisgh, 350, überfiragen VO!]  e} Thomas Michels (} S



NT
AÄuszug auUS dem Referat ıN Lugano

1Ne gründliche Restauration des Palmsonntags ist ringen NOi-
wendig un: sollte ach den folgenden Tel Richtlinien erfolgen

ach der biblisch-theologischen Richtlinie
lar beschreiben uns die Evangelien den ersten Palmsonntag, den

UuLLDSE Palmsonntag nachtfelern Jan eın Kern ıst der offizielle Auftritt
JESU ın Jerusalem als 25S14S un Maıttler.

Während Seiner öffentlichen Tätigkeit hat sich niemals
MESSIAS genannt, da Seine Zeitgenossen un: Seine Apostel einen
politischen ess]ias erhofften. Er nannte sich Heber Menschensohn und w1ıes
aut ®EeINE under hın, die für IH  Z Zeugn1s ablezien. Hr wies aber das AÄAmft
des ess1Aas ıcht ab, sondern Kır üubte konsequent au  N

AÄAm Palmsonntag aber hat selber Seinen felerlichen Einzug 1n
Jerusalem als Mess1l1as und Mittler angeordnet un durchgeführt Er ahm
die messianıschen Akklamatıionen un w1eS die Reklamationen der
Pharisäer ab Wel1 Akklamationen dem messianischen Psalm 117
entnommen, den jeder Jude auswendig konnte un: hbel der Osterlammfeier
und anderen Helern mitsang.

„Hosanna“, Desser Hoschlanna, edeutie ‚Rette 0Ch“ un ist 1m
Namen JESU enthalten. „Gesegnet ser, der da kommit ım Namen des
Herrn“ entspricht dem Wort „Gottgesandter“. Wie oft hat betfont,
daß Er VO Vater gesende wurde. Vielleicht wurde £1m Triumphzu
JESU der Psalm 1:17 Auf diesen saim hat sich JESUS
selber berufen (Mt 2ZU 42), un! en Petrus un: Paulus hingewlesen
Apzg 4, E1 etr Z F Röm. 9, 39 Eph 4, 4) Die anderen zwel Akklamationen
ar allgemein bekannte Mess1astitel: „Schn Davıds, KOön1g Israels  .“

Am Karfreitag hat J4.J auftf die eschwörun des Hohenpriesters
Kaiphas „Ddage uns, ob Du der MESSIAS), der Sohn
GOTTES bist?“ elerl! geantwortet: „Du ast gesagt 6 un Pılatus
hat 1ın drel Sprachen beurkundet, un! diese Urkunde ans TEeuUz geheftet:
BS VO  3 Nazareth, Kön1g der uden  D Es steht also fest, daß
der MESSIAS un MITTLER ıst, un! als solcher Palmsonntag ın
Jerusalem e1er1l1 eingezogen ist Das 1st der Kern des Palmsonntags
mit seinen messianischen kklamationen. Alles andere WTr NÜ  _ dıe Schale
dieses Kernes: d1ie Volksmenge, die 1ın Zzwel Prozessionen JESU das Geleite
gab, das Eselsfüllen, auf dem Er rıtt, die Palmen, die estlich geschwungen
wurden, die Kleider Boden als Teppiche Kiıgentümlich bleibt NUuL,
daß dieser messıianısche SonnNtLag nicht nach dem Kern, dem Messias,
sondern nach der Schale, den Palmen, benannt wurde, WI1Ie volks-
psychologisch BDar oft esch1e Die Weıisung der bıblısch-theologischen
Richtlinie ist unmißverständlich

Soeben erjJanren WT bei Drucklegung dıieser olge vV“O' Hınscheiden des
Bahnbrechers der volksliturgischen rNEUETUNGSDEWeEIgUNG, DrT. HS
PARSCH. Wır konnen leider ST ım nachsten versuchen, 21n Wırken
und spe1ne Persönlıchkeit beleuchten Vır Dıtlten 21n Memento



ach der lıturgiegeschichtlichen Riıchtlinie
Nach dem Zeugnis der eschichte hat die Liturgie ın den ersten

Jahrhunderten Palmsonntag den ess1as gefeilert.
In den ersten TEr Jahrhunderten konnte noch eın Palmsonntaggefelert werden, weil ZUerst die Person un! das Amt des Messias-Mittlers

Christus Sonntag für Sonntag beim eBopfer 1ın die Seelen eingeprägtwerden mußte; weıl die Christenverfolgun öffentliche Feiern VeIr -
unmöglichten; un! schließlich, weiıl erst Kalser Konstantin un! seine
Mutter Helena das Jahr 325 die herrliche Basilika, Martyrion genannt,auf den eiligen Stätten der Kreuzigung un! des eiligen Grabes errichten
konnten, nachdem S1e den künstlichen üge entfifernt hatten, mıiıt dem
135 Kailiser Hadrian diese eiligen Stätten egraben hatte

Unser Palmsonntag entstand Zzuerst ın Jerusalem, 1mM Verlauf des
Jahrhunderts, denselben eiligen Stätten, denen Jesus

Seinen feierlichen Kınzug als esslas enalten hatte Die Nonne Aetheria
beschreibt uns 1n ihrem e1isebericht den Palmsonntag, den S1e 3 Jahr 309
persönlich 1ın Jerusalem erlebt hatte Nach verschiedenen VOrausgegangenenGottesdiensten begann der Himmelfahrtsstelle, autf dem Scheitel desÖlberges, 17 Uhr die große Prozession. Es erschollen dıieselben
messianıschen Akklamationen, wurden dıe Zweige ubelnd eschwungen,während der Zug sıch langsam den Ölberg 4A bewegte Sie gıngen mit
dem Bischof, Fuß, denselben Weg, den Jesus WAaTr, un den
Er unsichtbar mit ihnen ging In der asılika, der Kreuzigungsstätteun! eiligen Grab, endete die FWeler, dıe Ihm, dem ess1as und
Mittler, galt

Von Jerusalem AuUS wurde der Messiassonntag 1mM en Orient ach
un: nach überall verbreitet. Nach dem Westen rang später VOT, ZUuUerst
nach Gallien, Spanien un Mailand Die ersten Zeugen für die römischelturgie SINd die bschriften des Gelasianums un Gregorianums VO

bis Jahrhundert mit dem 1ie „Palmsonntag“. Zuerst andelTtiesıch ohl 1U  er eine Huldigung mit den Zwelgen ın der iırche DasSacramentarium VONn Rheinau 30 aus dem Jahrhundert deutet„Duscipientes 1n manıbus.“
Die Palmmprozession entwickelte sich bald 1M Jahrhundert, für die

dQer Bischof eQo! VO  5 Orleans (T ö21) den Hymnus „Gloria laus
hat, der überall Anklang un Aufinahme Tfand Der Prozessions-

WEO War lang Das S5acramentarium VO  } Rheinau AdUus dem Jahr-
hundert sagt „1tem mM1sSsa ambrosian Der Quam venlıunt ad ecclesiam.“
Der exX 138 Von öln aus demselben ahrhundert sagt „Intrantibus
portam Civıtatiıs Cantor incipiat: ingrediente Dömina — 66

Die Prozession estand eıgentlich AU.  n Wwer Festzügen. Der erste est-
ZUS mıit dem Klerus 409 VvVon der Pfarrkirche einer Kapelle außerhal
der a S1e eın Bild Christi oder eın Kreuz oder eine Christusfigurauft einem Esel verehrten. In KEngland un! 1n der Normandie verehrte INa
den eucharistischen Heiland Diese erste Prozession ega sıch dann Z
Stadttor, der zweiıte Festzug en kam Das Stadttor wurde g—schlossen. Der Chor Sang die erstie Strophe VO „Gloria laus “ welche
VO  5 Klerus und olk wliederholt wurde. Man klopfte das Tor, das
uIiging, und el Prozessionen vereıint durch dıie sonantıbus
Omn1ibus Campanıis (Pontificale, 1 Jahrhundert un! 1n die aupt-



ırche eın untfier dem Gesang „Ingrediente Domino“, worauf das eßopfer
direkt mıit dem Introitus ann Bereits 1mMm. Jahrhundert begann die
erru”ı Prozession abgekürzt werden, W1e das Pontinlkale dieses
Jahrhunderts angıibt ! ‚. proceditfur ın quibusdam terris extira C1V1-
atem. Cu autem pervenerint ad portas civıtatis vel ad DpOTTAS
ecclesıae

Die Palmweıhe mi1t iıhrer Überwucherung hat die gera  inıge Ent-
wicklung gestort Sie trıtt zuerst 700 1m galliıkanıschen Missale VO
HBobbio auf „Benedictio palme vel olıve 1n altarıio.“ In der römischen
Lıturglie en WIT bis ZUIN un Jahrhundert keine almweıihe, w1ıe
artene rıchtı bemerkt. rst 1ın den zwel galliıkanisierten römischen
Sacramentarien VO  @} Rheinau 30 un! Prag 0,83 aus dem ahrhundert
en WI1Ir eıne Benedictio Palmarum. In der mehren siıch die eiıhe-
gebete VO  } ZWel auf vler, VO  @} 1er auf acht Das interessante Sacramen-
ftarıum Trıplex VO  - Rheinau 43 Aaus dem Jahrhundert hat für jedes est
drel Messen: eine gelasıanische, gregorlanische un ambroslianische. Am
Palmsonntag hat die ambrosianische esse eine Palmweihe mi1t mehreren
Gebeten Das Gelasianum un! das Gregorlanum aber en noch keine
almweihe Das Rituale VO  } Rheinau 1714 aus dem ahrhundert besitzt
bereits die acht Weihegebete des Pontifcale Romanum VO selben Jahr-
hundert un! auch VO  5 heute Die lıturgiegeschichtliche Richtlinie ze1g uns,
daß eın Messias-Sonntag WAaTr, daß die ZWeEe1l Prozessionen mit dem Meß-
opfer die Feler gestalteten un daß die almweihe erst später hinzukam
und nachher überwucherte.

111 ach der seelsorglich-volkstümlichen Richtlinie
Aus den wel ersten Richtlinien rgeben sich für Seelsorge un! volks-

tuümliche Gestaltung des Messias-Sonntags olgende Tel Wegleitungen
Das große Mysterium des verklärten Messıias-Mittlers un YT10S

soll mıt dem Huldigungscharakter der Feıer den Primalt
bewahren.

Es würde iesem  Zweck dienlich se1in, die Restauratıion VO. Wwel
Teilen 1n rwagun ziehen.

In erstier Linie ware überlegen, ob die almweıihe icht zurück-
ireten, verkürzt, ja vielleicht eine andere Stelle verlegt werden sollte.
Die almzweıige sollten icht 1n erster Linie als Sacramentale, sondern
vielmehr als Huldigungszeichen betrachtet werden. 1ne 1elza. VO  n

Weihegebeten ist überflüssig Es ware ferner erwägen, ob dem Palm-
sonntag icht se1ne alte Farbe das Purpurrot der este, wieder-
gegeben werden sollte

In zweilıter Linie waäre erwagen, ob der Mess1ias-Sonntag icht eiınen
Abglanz ımM liıturgischen Kang erhalten ollte, da der zweiıtletzte ang
semiduplex aum der en Bedeutung des Geheimnisses entspricht.

hat selber den HERRENTAG uNnseren Sonntag für Seinen
feierlichen Kiınzug rwählt, dadurch Se1INE Bedeutung hervorzuheben,

WI1e für Seine glorreiche Auferstehung und für die Sendung
des eiligen Geistes diesen en Tag bestimmt hat Es scheint aher, daß
auch der Sonntag als olcher einen höheren Rang verdiente als semi1iduplex,
da der Sonntag der Tag des Herrn, der gebotene Feiertag, der hohe pfer-
tag ist. Diese Restauration würde den großen Einfiluß auf Deelsorge un
olk nicht verfehlen



IDıe Restauratı:on der archıtekton:schen Struktur des Palmsonntags
ın ihren ZWe1l Teilen 1ın der Prozession un! 1n der esse, sollte den
uss:  ag geben

Die Prozessıon sollte Liebevoll den feierlichen Kınzug JESU 1ın den
ZzZWe1 Gruppen un! 1n den Zwel Szenen nachahmen.

Die erste Szene ollte, WwW1e 1M Mittelalter, die zwel geirennten Pro-
zZessionen dem ess1Aas außerhal des Dor{ies entgegenziehen lassen und
IH ort igen. S1e wuürden die almzweige Lragen un! den Psalm M
in der Volkssprache alternierend singen.

Die zıyperte Szene würde Triumphbogen Eingang des Dories
beginnen. Der Zelebrant wurde Triumphbogen mi1lt dem TeuZ, das
iragT, ber olk un! Land den en geben, mi1t einem entsprechenden

Dann wurden die zZwelı Prozessionen vereıint mit dem Zelebranten
unter dem Triumphbogen 1n das ori einziıehen. Der Hymnus „Glor1a
laus 1n allen seinen rophen un!| 1n der Volkssprache wuürde sıch gut
eignen als Huldigungs- un! Kinzugsgesang. lle Glocken würden den
esslas wıillkommen heißen Nach dem Kınzug 1n dle irche würde das
eBopfer sofort, ohne Staffelgebet, mit dem Introıitus beginnen, WOZUu der
salm sehr gul paßte m1T dem Kehrvers: „ LChH aber habe IH  7 als meılinen
Önig eingesetzt ber S10Nn, melinen eiligen Berg:“ Da dle heilige Messe
glel  sam die Inthronisation des Messias-Königs und Miıttlers ist, schlene

vorteilhafft, w1e schon anderen Zeiten un! verschiedenen rien
KRom, Maıland USW.), dlie Passion durch die erikope „Cum appropın-
quasset“ erseizen

ZUT verständnisvollen Mitfeier des Qganzen Volkes ware sehr
wunschen, daß die ın größerem Maße Ehren g_

würde.
In einer eltepoche allgemeıiner Bildung, wıiıssenschafitlicher Vı

garisation, weitgehendster Aufklärung scheint auch für die Kirche die
Notwendigkeit sich aufzudrängen, auch 1ın der Liturgie AD olk Mal sSse1iner
Sprache sprechen un: das olk 1n selner Sprache mitbeten lassen.

selber hat Seine Frohbotschaft verkündet un! Seine Ge-
heimnisse gefelert ın der aramäiıschen Sprache Seines Volkes, ohne die
akrale Sprache des en Festamentes verleugnen. Der Heilige Geist
hat Pfingstfest den verschiedensten Völkern esprochen, daß alle
IH  P ın ihrer eigenen Sprache verstanden (ApG Z — 12) Auch die Apostel
en das Evangel1ıum den Völkern verkündet un! die eılıgen Ge-
heimnisse gefelert 1ın ihrer Sprache. Die Verfasser des Neuen Testaments
en die christliche Offenbarung 1n der rlechischen Weltsprache nleder-
geschrieben. Die Missionare der ersten ahrhunderte en gleich
Anfang die Heilige Schrift für den Gebrauch ın der Liturgie ın die Sprache
der verschiedenen Völker übersetzt, daß diese Übersetzungen die besten
Zeugen für den ext der eiligen Schrift sind un:! für den weltgehenden
Gebrauch der eilıgen Schrift 1n der lturgle. So erwartie auch der heutige
ensch, daß INa  m} i1hm 1n seiner Sprache spreche, un daß ® die
en Geheimnisse des auDbens nicht noch durch den Schleier einer ihm
unverständlichen Sprache vernulle Der rei!| Gebrauch der olks-
sprache wurde ermöglichen, daß das olk das Messias-Mysterium 1n
seiner ganzen 1l1eie unmiıttelbar durch die  iturgie erfassen un! Urc
Sseine onnel1 hingerissen werden könnte



In dem Maße, a 1S die moderne Welt den einzıgen Mittler,
4 US dem öffentlichen un prıvaten Leben auszuschalten versucht, 1ın dem
Maße wächst auch die ıch für jeden Katholiıken, öffentlich

bekennen. IH oMentil igen, W as eindrücklichsten NnUuU  pa

durch die Volkssprache geschehen annn urch alle Jahrhunderte Sind die
Massen den verschiedenartigsten Fahnen nachgerannt; das sollte uns

SPOTNECIL, dem einzıgen 1ıttler TEeUeEe Gefolgschaft e1lsten. Der Mensch
ist versucht, den Weg des geringsten Widerstandes gehen Wenn die

Sprache ıhm das Verstehen un Mitbeten erschwert, wI1Ird N1U.  H— eich
sıich entschuldıgen un! fernbleiben Ware nıicht zudem die Volkssprache 1n
der lturgıe dıe beste Verteidigerin un! Verkündigerin des christlichen
aubDbens den modernen Menschen gegenüber? Die lateinische Mutter-

sprache wurde un dürfte durch den reichlicheren eDraucl der Volks-
sprache 1n der l1Lurgıe 1ın keiner Weise beeinträchtigt werden.”)

Möge der restaurierte Palmsonntag als SIAS-Sonntag uns dem

einzıgen 1ele führen, Nserem einzıgen MESSIAS un:
MITTLER, enn 15

Andeer/Chur, Schwe1iz TOoT. DrT. Zanetti, Pfarrer

DER LAWISCHE LIT  HE GESANG
ACH WESTLICHEM | |

| DONAURAUM (  C  u

Die er wurden a1sSoO ofe des byzantinischen Kaisers ETrZOGgEN.
Sie absolvierten die „Sseptem artes  eb CYFi außerdem och die sogenannte
theologische Hochschule, der auch als Professor wirkte. Daraus
Tklärt sich, die Brüder oft, besonders aber Cyrill, „Philosophus”
genannt wurden DIie Musikerziehung stand dieser e1it 1n der Ost= un
Westkirche aut gleicher Ebene gıng die praktische NWENdU: der
1n den vorhergehenden Jahrhunderten gewOoNNENECN wissenschaftlichen Kır-

gebnisse 1mMm irchengesang Aus der Kulturgeschichte 1st, bekannt, daß die
Brüder VOT ıhrer Ankunfit Hofe des großmährischen KOönN1gs schon be1i
den azaren 1ın den Ostgebieten des byzantinischen Reiches gewirkt
hatten, sSie d1ie östliche Liturgilie pfiegten Ma  ” S1e ın das grOß-
mährische Reich berief, setztie INa daß S1e 1ı1er außer ihrer e1In-
heimischen Liturgle, nämlich der byzantinischen, auch die lateinische, VO.  S

den Salzburger Mönchen gepfiegte, 1n wendung bringen werden. DIie
slawische Sprache Warlr ohl für die Seelsorge des Volkes notwendig, nicht
aber, die ıturgıe ın der dem verständlichen Sprache felern.
Dieser Umstand 1st schwerwiegend un! erlangt entscheidenden harakter
Cyrull un ethod WarTr die römische, bzw mailändische liturgische Pra-

X1S, VO: yZanz her, durchaus bekannt Wır W1SSeN, daß Byzanz be1i
großen Jahresfesten ZU. ewels der Einheit beider Kirchen, das Evange-
l1um ın griechischer unı lateinischer Sprache wurde uch 1n

E1n praktischer ehe1£ S Palmweihe Prozession
(Meßtext NT. 29), deutisch teilweise lateinisch, SI 0.3|  S Rupertuswerk, St. Petier-
alz!

@}



Rom gab Klöster bzw Priesterkollegien, die ın römischen Kirchen diıe
riechische, iın byzantinischen Kirchen aber die rOömische lturgie pflegten

Als unmıttelbare Zeugnisse eiNer theoretisch-praktischen Ausbildung
1mM iturgischen Gesang er Apostelbrüder muß mMa  5 ohl die Schaffung
eines Z1UMS für den h1 Klemens ansehen. INe Hymne, die Cyrill
rTen des Papstes Klemens dichtete, ehrte I119.  - 1mMm Gesangunterricht der
griechischen CcChulen. Dieses urspruün;  16 griechisch Ofifizium
muß 1n dıe lateinische Liturgie übertragen worden Se1in, denn WI1r wissen,

die Brüder die KReliquien dieses vıerten romischen Papstes, der e1INEes
Märtyrertodes gestorben WAar, ach Rom brachten, feierlich beigesetzt
und heilig gesprochen wurde.

Cyrill un ethod lebten qa lso 17 Kulturzentren, Sie auch praktisch
AA lıturgischen ult HTC Dıiıchten VO  5 Hymnen beitragen konnten. CX
felerte 1m Priesterkollegium der Apostelkirche 1n Konstantinopel das
Offizium mıft Sang uch Methods Stelle als Igumen e1Ines Kilosters
1mMm Osten verlangte e1INe praktische Beteiligun: turgischen Gesang. Slie
kamen a 1SO 1n das Großmährische e1IC miıt dem nötigen musikalisch-litur-
gischen Fachwissen. Hıer begannen S1e als Missionäre wirken. Bevor s1e
ach Mähren kamen, holten S1e sıch VO Rom die enehmigung für ihre
CU€e Schrift und Sprache, die S1LEe innerhalb ihres Au{fgabengebietes
verwenden wollten. ist Iraglich, ob Sie schon damals liturgische Bücher
übersetzt hatten. Die Meinungen der Slawisten en 1l1er auseinander Es
ist nicht denkbar, daß schon Bücher liturgischen harakters SCWESCHN
waren, die S1e Rom LUr enehmigung vorlegten, da Rom sicher eiNe
solche Erlaubnis abgelehnt hätte, W1e ja auch späater der Fall In Rom
wurde 1U die Übersetzung der Apostelbriefe und der Kvangelienperikopenenehmigt, a1lso Bücher, die für die eelsorge notwendig SINd ıne äahnliche
Methode wandten die Brüder schon bel ihren Pastorisationsreisen VOTLT ihrer
HAF 1ın ren .  -9 sS1e neben der byzantinischen turgıe 1n griechi-scher oder armenıscher Sprache e1INe andere ZAT Seelsorge notwendigeSprache verwendeten. In Rom vervollkommneten sich die Brüder 1n der
praktischen Liturgik der Westkirche, worauf sS1e großen Wert legten Der-
selben Kinstellung entspringt C Wenn ethod auf seinem oten'bette,Gorazd seinem Nachfolger bestimmend, d1les mıiıt folgenden Worten Ia
‚„‚Dieser ist en freier Mannn UMNSeTECS Landes, ın den lateinischen Büchern gutunterrichtet un rechtgläubig.“

Die Quellen berichten uns VO der unf der Brüder 1m TOoßmähri-
schen e1clc Das olk mıit dem önig der Spitze empfing S1e mıit großer
Freude Es War eın hnlich freudiger KEmpfang w1ıe später der des 1SCHNOIS
Dietmar ıbal Prag Bei diesen Feierlichkeiten und bei jenen, die ofe des
roßmährischen KÖönigs stattfanden, wurden Zwel Missionen nebeneinander
wirksam, die ursprünglıche, Jateinische, die VO!  ] den Salzburger oder
Passauer Mönchen en wurde und die NnNeUeEe Siawische, die sogenannte
cyrill-methodianische on der prachwissenschaftler Pastrnek bemerkt,

der Mission Cyrills un Methods 95 eın 1}  u Unternehmen g1ing,
un: die Neuheit Jag cht sehr auf dogmatischem oder liturgischem
Gebiet, als vielmehr 1n der Sprache, sowohl 1n der Unterweisung (Pastorisie-

und 1m Gottesdienst (Liturgilie)“ (Dejiny Damit sind W1e eich beli
der ersten rage Wie beteiligte sıch das olk den furgien beider Mis-
s1ıonen? Wir sefifzen VOTFQUS, daß die Liturgieform KöÖönigshofe zuerst
byzantinisch WAar, während die lateinısche Mission ın der lateinischen Lar



gle ortfuhr. Der onı un! der Hofadel später aber beteiligtiten sich
der lateinischen Messe War doch Kön1ıg Swätopluk e1n großer Freund

der slawischen urgile, die Sein orgänger sehr unterstutzt hatte
bald entstand Feindschafit zwischen den £1 issıonen, wobel sich der
ON1 klar auf die Se1ite der lateinischen 1SS10N der deutschen Miss10-
are tellte Sich den aps wendend, gestattiete dieser dem önıg un
dem gan ofe die eilnahnme der lateinischen esse, beweist,

1ın dieser e1it auch schon die slawische bzw griechische Liturgie GC-
bräuchlich Wa  H Untersuchen WITr diese, *r4itt u1nlLSsS VOT allem anderen das
Problem der Kxklamationen en  © Drei Möglichkeıiten gab K Ie
eleison.  .  9 „rustice‘ (Kerles) oder „„‚Gospodie pDOoMULLU]

Durch die Tätigkeit der Avostelbrüder erhält das „Kyrie eleison“ eln
CUECS Sprachgewand 1n der Form des ‚,‚Gospodie pomilu7 DIie Richüug-
eit NSeTreTr Ansıicht belegt die bereits angeführte 2 Kodnd er des Mono-
machos (ZI Jahrhundert), 1ın der schon VO)'  5 dieser xXx klamatıon gesprochen
WwITrd, die dann 1n der Slawenwelt uIiInahnme fand Außer der ra
der x klamation bedarf auch noch der Klärung, welche liturgische orm
die cyrillo-methodianische Missıon Königshofe verwendete. Das alteste
Denkmal der altslawischen Liıteratur und der cyrillo-methodianischen 1 ıtur-
gıe Sind die sogenannten Klewer Blätter S1Nd Fra  ©1 elıner Abschrift
Aaus e1inem Sakramentarıum, die ach den neuesten Forschungen och ın
sgroßmährischer eit angefertigt worden WAar. Die rundlage bildete eın
lateinisches Denkmal, der sogenannte Paduaner exX

Am Königsho{fe des roßmährischen Reiches War also ZUeTsSt dıe atein1i-
sche Messe mM1 lateinischem Gesang un der xklamatıon AKVTIE eleison‘‘,
annn unfier Cyrill ethod die griechische Messe gebräuchlich, wobei
WI1Tr vorausseizen, daß sich ihr das olk schon mit der slawıistischen orm
des NI eleison, nämlich mıit dem „Gospodie pomilu7]®, beteiligte. Die
1ewer Blätter belegen neben der griechischen un! lateinischen Korm der
sacratissıma ıster1a och e1INne slawische. Die Apostelbrüder traten a1lsSo
bsolut als Neuerer aut: indem S1e e1INe „‚barbarische‘‘, bisher HU 1n der
GeCISOTSE verwendete Sprache ZUTTI iturgischen Thoben. S1e entwickelten
angsam der mailändisch-salzburgischen tUTrgle, die 1n lateinischer
Sprache abgehalten wurde, eiINne slawistische Liturgiesprache. elche
Freude für das Volk, als die Präfation 1n e1INner ihm Verstian!  chen
Sprache sıngen horte Freilich gab sofort wıeder nN13a diese
barbarische Sıitte e1m Singen der sacratissima mister1a der Messe
aufzutreten. ıne CUEE oTM des liturgischen Gesanges WarTr 1er 1m Begriffe
sıch entwickeln In der westlichen ıturgıe galt bigher DU  — das Liate]-
nische.

Gleichzeitig mi1t der Tätigkeit der Apostel 1M roßmährischen e1C
beginn auch dıe Heranbi  ung VOIL Jüngern Angelar, Kliment, Sava,
Naum, besonders aber Gorazd Durch den Tod Methods veranlaßt, verließen
S1e das roßmährische e1cC un wandten sich dem ofe des bulgarischen
Kalsers iımeon

In roßmähren un Pannonıjen geschah die Erziehung der Tr1iester auf
wel Arten einer ausschließlich lateinischen un einer lateinisch-griech!-
schen, bzw. lateinisch-altslawischen. Diese Schüler wurden VO  v Cyrill un!
ethod ZUTLI. Weihe mi1t ach Rom ge  n sS1e 867 das Gebiet des
pannonischen Fürsten Kocel durchzogen, schlossen sıch ihnen eDentia



ungefähr fünfzig Schüler . die sich 1n Rom Priestern weihen heßen.
Das geschah einer Zeıt, da die oberhirtli: Juris!  107 ber annonıen
der alzburger Erzbischof ausuübte.

Über Venedig kamen sS1e ach Rom Der Empfiang War feierlich, da sle,
W1e WIT wissen, dıe Rellquien des Märtyrerpapstes Klemens mi1t sıch führ-
ten. S1e beteilı  en sich mıit inren chulern den elern der Selig-
Ssprechung bzw Heiligerklärung des Papstes Klemens un wurden selbst
Cyrıll ZU. Bischo(d, ethod ZU. Priester geweiht, da letzterer DUr die
niederen elıhen besessen hatte

Die Slawısten behaupten, die Brüder hätten bel ihrer Weihe
eutigen ortsiınne ın altslawischer Sprache9 WI1Lr jedoch
leugnen mMuUussen.. Be1 der el. beteiligten sich die belıden un: ihre Schüler
mıt Responsorlal- un« Antıphonalgesang un Sangen auch einige Meßteile,

das usS, nediktus und das NUs De1i Eıs ist unDbesiritten, die
Exklamation „Kyrie eleison‘“‘ neben der lateinischen bzw. echischen
orm auch 1ın der altslawischen ertönte Wır Wwıssen nicht, ob d1e Messe und
Weihe lateinisch oder riechisc vo  (0}  en wurde, e  e  a hatten die
pannonischen Schüler ihre Ausbildung VO  5 Salzburger Priestern erhalten
und Sangen daher lateinisch. Ebenso verwendeten uch die Brüder neben
der gr]ıechıschen die lateinische turgie, dieselbe, die die Salzburger Mis-
S1ONÄTre ım Großmährischen Reich pfiegten. Der Verfasser der Legende
berichtet, daß e1nem Tag CYIET respektive die Messe zelebrierte,

anderen Jag der rTrömische Bischof Arsenlus ach westilichem KRıtus,
wobei ach uNnserTer Meinung W1e bei der Messe 1n ähren
und seine Schüler die xklamation „Gospodie pomiluj“, ferner anktus,
BEenediktus un! Nus oder einıge Psalmen, die sie, Aaus der ın der Salz-
burger Diözese üblichen Liturgie 1Ns Altslawis übersetzt, vortrugen.

1Ne andere wichtige Quelle ZUT Erforschung der altslawıschen L2tur-
gıe stellt die el Methods ZUIN Erzbischof des Großmährischen eiches

Jahre 880 dar, mit der gleichzeitigen Unterstellung des Bischo{fs Wilching
als uffraganbischof unı e1INnes anderen Sulfraganbischofs, dessen Wir-
kungsort unbekannt geblieben ist. Die Inthronisation dieser Würden{fräger
wurde natürlich Herrschersitz des TrToßmährischen Reiches ach dem
„OTrdo Romanus:'‘‘ mıiıt der gehörigen Feierlichkeit vollzogen.

Die Neuheit der cyrillo-methodianischen Mission lag darın, daß das
Sakramentarium, das VOoNn alzDur: aus einge worden WAar, Hr«c
yrı und ethod 1n die eue Kultsprache übersetzt wurde. SO wurde
Oofe des roßmährischen Könıigs die Messe 1n ZzZw el iturgieformen unı 1n
Trel prachen zelebriert. Es dies die Ostlıturgie, die ın griechischer
Sprache wurde, un die Westliturgie, also die ambrosianische, die
VO  } den zburger Missionären 1n lateinischer, VO. yrı un ethod
altslawischer Sprache gefeiert wurde. och bald entspinnt sich eın Kampf

diese „oarbara lingua  L  9 die icht wurdig eIiunden wurde, die HALa
t1ssima misteria‘“‘ verdeutlichen Da die nerkennun; einer lturgischen
Sprache zugleic auch die rundlage für eine eue Hierarchie bıldete,
entstand Feindschaft zwischen den beiden Missıonen. Wiching, der Neu-
Träae Bischof un Leiter der euts  en Missıon, verhielt sıch ablehnend
35068 SEe1Ne emühungen verbot der Papst eiInNne eit hindure die Salz-
burger iturgie 171 altslawischer Sprache Der ethod erklarte VOT der



päpstlichen Kurile ın Rom seinen richtigen Standpunkt, daß der Streıt
beigelegt un! die deutsche Missıon mi1t der lateinıschen liturgischen Prax1ıs
dem ofe d.es roßmährischen KOn1gs residierenden Erzbischof ethod
untergeordnet wurde

Wır können d1e irrıge Meınung der Slawısten korrigleren, als waren bel
Methods Begräbnis drel Bestattungsriten 1n dreı Sprachen, nämlich ın der
Jateinischen, griechischen und qaltslawischen vollzogen worden. ach
uUuNnseTrTeTr Ansıcht War &\ NU Bestattungsritus, dem sıch das olk mM1T
seiner slawıschen Exklamatıon beteiligte, während Methodis Schüler Ee>-
chisch Oder altslawisch, [0) 888 und del aber lateiniısch Die Quellen
berichten VO der Anwesenheit er Volksschichten eım Begräbnis, also
auch der deutschen Missıionare mi1t dem on1 der Spitze, die jene
Plätze einnahmen, dıiıe der „„OTrdo Romanus:‘‘ vorschrieDb, WwWenn das Begräbnis
e1Ines Oberhirten iın Anwesenheit des KONIigs stattfiand.

Am önigshofe ertigte ethod mi1t seinen Schülern auch liturgische
Bücher ar), die für dıie Heranbıi  ung des Priesternachwuchses notwendig

Am Ende se1nes Lebens gelangte ethod nicht. 1Ur 1n Gegensatz
ZUTr eutschen 1SS10ON, sondern auchZONnı ware nıicht berechtigt
meß seinen Nachfolger auf dem Erzbischofstuhl des Großmährischen
Reiches selbst n  9 W1e mit der Kınsetzung Gorazds tat
Deshalb wurden nach seinem Tode die altslawıschen liturgischen Bücher
vernichtet, wobel vielleicht 1U einige ach der Vertreibung seiner Schüler
ach Bulgarien elangten Die Kiewer Blätter tellen das einzige erhaltene
Denkmal dieser Miıssıon dar Es SINd 1eSs elf Pergamentblätter einem
altslawischen Sakramentarıum, das dem 10 Jahrhundert stammt,
wobei sich ach Ansıcht der Forscher e1INe Abschrift jJenes Originales
handelt, das die er selbst oder ihre Schüler angefertigt hatten. ach
sprachwissenschaftlichen Untersuchungen wurde dieses Sakramentarıum
auf jenem Gebiet angefertigt, eınst yrı un ethod wirkten, aber
auch, W1e WIT W1ssen, die deutschen Miıssıionäre tätig ach Mohl-
berg S1INd die Klewer Blätter eiNne getreue Kople des Paduaner ex da
S1e die äaltesten Offizien der lateinischen Liturgie en  en In Überein-
stiımmung mıit diesem Forscher können WIT abschließend feststellen,
die Vorlage der Klewer Blätter e1N auf s1awıschem Gebiet verwendetes
Sakramentarıum darstellt und iın altslawischer Sprache jene OoOrm der
Ambrosianischen Liturgie überliefert, die 1m Salzburger Erzbistum schon
VO  5 em Anfange gepflegt worden Wa  H3

Was die musikalische OTtLeTruUN: der Kiewer Blätter betrifft, handelt
esS sich el ekphonetische Zeıichen, den rsprun der eumen, die
dem Priester den Gesang des Textes erleichtern sollten, w1e 1ın dieser
eıit den lateinischen un griechischen turgischen Büchern üblich WAAar.

Das Problem der ekphonetischen Akzentzeichen ist b1ıs eute och nicht
gelöst ach einıgen übereinstimmenden Forschungsergebnissen können
WITL. annehmen, daß die eumen der 1ewer Blätter einem System —

gehörten, das sowohl 1n den griechischen Handschriften, W1e auch ın
jenen, die auf dem Gebiete der Salzburger YTZdiöÖözese verwendet
wurden, ın eDTauUC. stand:ı Da e1n anderes System ‚Urn Rezitieren des
slawıischen Textes vorhanden WAarL, übernahmen die Apostelbrüder die
RezitationspraxX1s ach dem System der griechischen bZzZw lateinischen
Notation.



St Demetrius
Der heilige Demetrius VOT) alonıkı War der alteste slawısche Heilige,

der ın Pannonien und Mähren verehrt wurde un dessen ult der heilige
ethod selbst ıer einführte unı verbreitete. Die Methodlegende bemerkt,
daß Method, nachdem die iturgischen Bücher fertig übersetzt hatte,
‚„„das Gedächtnis des heiligen Demetrius ejerte‘‘ (26 er Es WäarLr also
eın feierliches ankoffizium, das ethod AU:  N besonderer hetät Seiner
Heimatstadt Salonıki eg1n un das als das alteste Offizium e1INes
slawıischen eiliıgen qautf pannonischem en angesehen werden ann.
Der ult des heiligen Demetrius erhielt sıch auch ach der Ansiedlung
der önche an, W in der byzantinischen _Liturglıe bis heute
erhalten blieb

Die Bedeutung der slawischen issıon für die deutsche Choraltradıtion
des bıs Jahrhunderts

Für die l1gemeine Geschichte des deutschen Choralgesanges ZU.  — e1t
Karls des Großen 1st das Wirken der beiden Brüder wichtig geworden. Da
arl der Große iın seınem Eifer für die ıturgische Einheıit alle Bücher
der mailländischen Liturgie vernichten ließ, ıst, ein unschätzbarer
Gewinn, 1n den Kilewer Blättern Zeugen. des malländischen Sakramen-
LAarıums besitzen. S1e scheinen bestätigen, Cyrill un:! Method
mıit jenem Teil des deutschen. Klerus zusammenarbeiteten, der der
einheimischen orm der mailändischen Liturgie festhielt. Deutscher
Klerus und die en Brüder StTEe  en sich damit die Intentionen
Karls des Großen erbotsurkunden, SOW1Ee eiNne Klageschrift der
bayrischen Bischöfe, die ethod deshalb einsperren lıießen, en davon
beredtes Zeugn1ıs

bleibt I11U. noch dıe Frage offen, WI1e€e die lateinische Liturgie 1n alt-
slawischer Sprache ach TOAaLIeEN gelangte, S1ie sıch D1is in die neuesten
Ze1ten erhielt. Hıer MUussen WI1Lr e1ıne WI1C Mitteilung der „Convers1o
Bagoarıorum et Carantanorum“ 1ın rwagun ziehen, berichtet
WITd, daß bei der Kirchweihe 1ın OOSDUT; 1m TrTe 850 außer den
slawischen Fürsten auch die deutschen erren Aaus der mgebun,
wesend Darunter auch solche, deren Furstentum en Vo  1SC.
emMıLSCHNTES Gebilet umfaßte, das Herzogtum Kärnten Dieses
Kärnten nahm ach dem Tode Kocels 1im Jahre 870 den südwestlichen Teil
Pannoniens unftier SEC1INEe ewalt, jenen Teil, ın dem slawische Priester
wirkten. Diese Priester, die noch ethods Lebzeıten die slawischen
liturgischen Bücher ach TOaAaTtiıen brachten (?), reiteten ach Methods
'Tod und dem Zerfall des Großmährischen Reiches diese liturgische Sprache
VOT dem ntergange. TeELNC g1ıng ach dem Sieg der deutschen 1SsS10N
un ach dem Zerfall des Großmährischen Reiches unter dem Drucke der
Ungarn 1M 10 Jahrhundert die slawische turgıe auch auf dem Gebiete
Von Kärnten unter, ach meıner einung eıitere Forschungen Tf
stellen werden, daß die völlige Latımisierung 1n liturgischer Hinsicht gerade
ın jener eit einsetzt. Über Kärnten elangte sSsomit die mailändisch-
salzburgische Liturgie 1n altslawischer Sprache ach KrToatıen, s1e
siıch TOLZ schwerer Kämpfe un: Verbote bis 1n dıie eullgen Z.eiten erhielt.

Eın A G1 der Schüler Methods wirkten ın Bulgarien Hofe des Zaren
Simeons och die Liturgle, die 1ın diesem Gebiete wurde, WAar

nıcht mehr die westliche, sondern die östliche, da Simeon sich VO  2 Rom



trennte den TUund ZU Schisma gab In liturgischer 1NS1IC
euteie dıes eın Zelebrieren der Messe 1n byzantinischer Form die
dann außer Kroatien der Osten und Süudosten übernahm.
Wiıen Priv.-Dozent Dr Franz Za9gı0ba
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HRI  TUSOPFER
Erster d a

MT SE R UÜUN KOHERPRIESTER

ist nicht Ja Y Neın, sondern Ja (2 KOTrT 19)
Im eıligen Gewand des HRIST  opfers esse) ist der verklärte

mit Seinem Erlösungsop{ier persönlich, auch geheimn1s-
voll, untier uns gegenwärtig, un! Wär ım. verwandelten Tot un Werin.
Die heilige Messe ist sSomuit die TO. Verkünderin CHRISTI durch alle
ahrhunderte und Uur«e alle christlichen Gaue der Welt, auch dort,
1INan ihr widerspricht. Die heilige Messe ıst aber auch der energischste un:;
lJauteste Protest die radıkale Verleugnung CHRISTI habe über-
haupt keinen auf en gegeben An dieser radikalen Ver-
eugnung CHRISTI dürien WITr ıcht achtlos un teilnahmslos vorüber-
en Mit Paulus rufit das CHRISTUSopfer laut 1ın die Welt hinaus:
„Denn der Sohn Gottes wurde icht Ja un Neın,
sondern ın IH 1st das Ja geworden.“ Paulus meın mi1t diesen Worten,
daß die Verheißungen des en 'Testamentes ber IHN rfüllt
hat Wenn aber die messianischen Verheißungen erfüllt hat, ist als
der verheißene esslas gekommen, hat gelebt, hat existiert. Eın Ja un
Nein Seiner Existenz ist ausgeschlossen. Der heilige Johannes bezeugt
asselbe 1ın seinem ersten Brief (4, 1—3) ,  eliebte, glaubt icht jedem
Geilst, sondern prüfet die Geister, ob S1Ee VON Gott SINd; enn viele Trug-
propheten S1INd ın die Welt aus.  ge: Daran erkennt ihr den e1s VO
Gott Jeder Geist, der bekennt, daß 1mM F'leisch g_
kommen 1St, ist VONN ott (FE M 22 5 B 4, O: I, Und jeder Geist, der den

niederreißt (CE Z 19), ist nıcht VO  - GOL'T; das ist ja der Gelist des
Nlristen.  €

Wir en die icht, dieser radikalen ra ellung beziehen,
CHRIS’TII illen, un N1Seres aubens willen, ennn mi1t

stehen und fallen WIT. Zuerst stellt sich die ra Ist wirklich wahr,
daß CHRIS'TI Existenz je 1n ra este worden ist? Und WeNn das
feststeht, W1e können WI1r zeigen, daß dieses Attentat aut RISTUS
unsınnig ist? Und welche ellung mussen wır dagegen beziehen?

Ja, CHRISTI Kxistenz ist Yrage gestellt worden.
Die Weilssagung des greisen Simeon, daß das HRISTkind autf Wider-

Spruch stoßen werde Luk Z 34), ist VOIl Anfang 1ın Erfüllung 35  9
un wırd sich immer erfüllen. Der römische aa un! andere Staaten
mıiıt Herodes der Spitze en den amp ge iın den
Christenverfolgungen blutig aufgenommen und werden 1imMmmMer wieder
tun, WI1e WI1Tr jetzt 1mM KOMMUNISMUS erleben. Schon Tertullian tellte
fest, gehe den Namen (Christen), un darum CHRIS selbst.
Ks waäre ‚WarTr eichter SEWESECNH, einfach leugnen, daß je einen

gegeben habe Das hat aber eın Staat gewagt. Auch die
heidnischen Gelehrten, W1e Celsus VOT dem TEe 200 un:! Porphyrius
das Jahr 300 haben ohl mıit aller Raffiniertheit Cdıie eiligen T1ıTienNn
durchstudiert, Widersprüche SE das Christentum auifizudecken Den



einfacheren Weg der radıkalen eugnung der Existenz CHRISTI hat jedochNn1iıemand betreten. Es Sind auch Von Anfang alle en Irrlehrer
aufigetreten, die VO  5 allen Seiten die Person un: die Lehre un das Werk
CHRISTI angegrıiffen un umzudeuten versucht en Keiner kam jedochautf den Kınfall, CHRISTI Existenz eugnen Wer hat denn gewagt?Man ann CHRISTI Existenz Irontal, VONn der Flanke oOder VO Ruücken
her angreifen.

Den Jrontalen Angriff en 1U  am wenige gewagt Es selen NUuU  — WwWwel
Namen Nannt: Couchoud ı Frankreich un Drews 1n Deutschland Den
Beweils sind alle Sschuldig geblıeben Geschichtliche Tatsachen lassen sich
iıcht wegdeuten.

Der F’lankenangrif} ist dagegen vielfach erfolgt, un ZWaTr durch sehr
elehrtie Kxegeten, Philosophen un Theologen. S1ie eugnen WAarTr einen

der Evangelien un:! des aubens nıcht Sie eugnen aber einen
der eschichte Was meinen S1e damit? S1Ee meınen, daß der wirk-

lıche, geschichtliche 9anz anders SCWeEsSeN sel, als 1n den van-
gelien, 1n der Kirche und 1mM Glauben eschrieben WI1Ird. SO versucht
Rudolf Bultmann, dem der Evangelien alle under un esÜbernatürliche als sagenhaft un: „mMmythologisch“ abzusprechen, daß
höchstens 1U ein Sektenführer übrig bleibt, W1e keck 1n S@e1-
Tier phototypischen Wiedergabe VOonNn 1951 Sse1lnes erkes „‚Jesus  66 VO  }
1926 behauptet (Seite bis 26) Dieser Flankenangrift ist aber S()
verfänglicher, als mit angeblicher Wissenschaftlichkeit un Gelehrtheit
aufgezogen WI1Trd, die den ahnungslosen Leser verblüffen und verwiıirren
können, un!: auch den Fachmann durch die Unverirorenheit der Be-
hauptungen bestürzen. Wenn aber die elehrte Schminke weggewischWIird, bleibt NnUur das totenbleiche Gesicht der vorgefaßten Meıinung, der
vernünftelnden Eigenbrötelei, der waghalsigen Willkür übrig Die ehr-
wuürdigen Urkunden werden inhaltlich eIals W1e WITr beim nächsten
Artikel sehen werden. „CHR ist ıcht Ja un Nein, Sondern Ja“, das
gilt en widersinnigen un widerspruchsvollen Auslegungen des Neuen
Testaments ber die Person CHRISTI Entweder ist qauf-
erstanden, wI1e das gesamte Neue Testament bezeugt, oder ist tot
geblieben, w1ıe A Bultmann ın seinem Entmythologisierungswahn als
„geschichtliche Tatsache“ hinstellt Albert Schweitzer hat In seinem Werk
„Von Reimarus rede“ 1906 ine ange Musterkarte VO  5 solchen
Flankenangriffen auf zusammengestellt. Der Flankenangriffist insofern gefährlı  er als der Frontalangri{ff, weil sıch den antel der
Wissenschaftlichkeit umhängt

Gefährlicher als der YHrontal- un Flankenangriff ist der Rücken-
angrTıff Der Kückenangriff ist nıicht gemeint, daß
an ın den Rücken a sondern daß an IH den Rücken

Wir können Yrel Gruppen VO Menschen aufzählen, dle aut Ver-
schiedene Weise den uüucken kehren.

Die erstie Gruppe ist durch die großen Massen moderner Menschen,die sıch Sar nicht kümmern, gebi Mit Anatole France
Knde selnes Komanes fragen S1e erstaun n VO  } Nazareth? den

kenne ich nıcht.“ Im Offentlichen Leben macht sich allenthalben ıne
Sogenannte relig1öse Neutralität breit, die art die ottlosigkeit grenztDie zweiıte Gruppe, deren Reihen immer größer werden, TO 1mSport und paıel, 1m Tand und anz aufzugehen. Für hat sS1e



eın Interesse un: keine e1ıt Die Verweltlichung entiremdet die Menschen
mehr und mehr demjeni1igen, „den der Vater als Retter der Welt esende
hat“ Joh 4, 14)

Die drıtte Gruppe besteht Aaus unzähligen gläubigen Christen‚ die
ıcht leugnen, aber 1m praktischen Leben iıcht erns nehmen.

Ihr es Leben splege icht die hohe Moral un das TEe Beispiel
CHRISTI wıl1der, den S1e mit den Lippen bekennen. Sie stehen VOTL der
Welt für ıcht e1n. Oder S1e verleugnen IH  P durch ihre Taten.
Auch für diese Gruppen gilt das Wort des eiligen Paulus: nCH
ist ıcht Ja un Neıin, ist Ja C6

Die Sinnlosigkeit jeder Leugnung CHRISTI
Aus den drei Angriffen erwächst für uns die ernste

jch 19885 darauf besinnen, daß CHRISTI Ex1istenz die größte un
sicherste Tatsache der Weltgeschichte 1st. Jeder alender ruft S1e uns mit
selner Zählung der Jahre VOTL und nach CHRISTUS 1n KErinnerung. Es
genuüge, aut olgende wuchtige Tatsachen hinzuweisen:

a) A werden dıe Steine ıhre Stıimme erheben“, hatte
Palmsonntag den Pharısäern geantwortet, die Ihn gebeten hatten, dem
olk die messlanischen Akklamationen verbieten. Im Jahre haben
die Steine der zerstorten Jerusalem ihre Stimme Thoben Merk-
würdigerweise erheben noch heute be1l vielen archäologischen Aus-
rabungen die Steine ihre Stimme ede Art VOon eugnung CHRISTI
Von Palästina angefangen treten 1n einem großen Umkreis mıiıt Einschluß
VO  5 Kleinasien, Kuropa un: Airika immer mehr Fundamente VO  - chrıst-
Lliıchen Kirchen den Jag, Fundamente dUus dem und a us dem Jahr-
hundert Die romischen Christenverfolgungen hatten den Bau VO.  - christ-
lichen Kirchen erschwert oder Sar verunmöglıicht, un! jene, die standen,
wurden ZerStior Wollte INa  ®} alle diese Ausgrabungen Ende führen
un eine Ges dieser Kirchen schreiben, würden S1Ee mit über-
waltıgender Stimme bekennen: ACH. WAar, ist un! wI1ırd Selın der
geschl  iche Erlöser der Welt.“

b) ıst nıcht ın einer dunklen Zeit, einem verlorenen,
entlegenen Ort der Erde autf die Welt gekommen, sondern ın der Blütezeit
der hellenistischen Kultur unı Bildung, 1m großen roömiıschen eltrel!
Seine Geburt Wwurde ın die römischen KRegister eingetragen, WI1e Justinus

das Jahr 140 bemerkt Er wurde Von Seinen Augenzeugen un! e1t-
ihren Zeitgenossen überall verkündet. S1ie verkündeten nüchterne

un reale inge, die VO  5 den Zeitgenossen, Freunden un Feinden, kon-
trolliert werden konnten un! auch kontrolliert wurden (cf Joh Der
roömische Statthalter Pilatus hat das Todesurteil gefällt und registriert.
Was 1mMm 1ellen Mittagslicht der Geschichte geschehen 1st, Taäs die VOo.
1gnatur der Geschichtlichkeit, sofern INa  ®} eım gesunden und T1  en
Menschenverstand bleibt un nıcht 1ın philosophische Verstiegenheiten
verstrickt ist Auch die Auferstehung ist durch die zuverlässigen CO TI=
geN,; die Apostel und andere Jünger, un durch das leere Tab bezeugt
(c£. Joh } 1 4:) Die Wirklichkeit des Kreuzes ann ıcht
weggeleugnet werden. Wer diese festgestellten Wirklic)  eiten leugnet oder
bezweifelt, befindet sich selbst 1mMm eich der und der als  ung.



C) Das CHRISTUSopfer wurde 1m heutigen INnnn allen Zeeiten uUun:!
A en christlichen Orten eie1er mit emselben Abendmahlsberi:‘ Das
steht VvVlieliaC liturgisch und kırchengeschichtlich fest. Wiır brauchen NUrLr
Justinus, den Märtyrerbischof Ignatlus VO.  - Antiochien, Plinius den
Jüngeren erinnern. Schon 1m ersten Korıintherbriefd, Kapıtel H1ıs L
der das Jahr VO  5 Kphesus nach Korinth eschrieben wurde, beruft
sich Paulus aut das HRISTUSopfer, das se1lt dem TrTe 51 ın Korinth
verkündet un! gefeier haft, un ZAWar m1t uUunNnseren Abendmahlsbericht Die
Apostelgeschichte Z 492 un berichtet, WwW1e die ersten Christen 1m OT
brechen HRISTUSopfer regelmäßı felerten. Die kKvangelıen be-
stätigen das HRISTUSopfer.

d) IDie AmpDostel haben ıhr Zeugnis m1t ıhrem lut besiegelt, dalß WIr
mıi1t Pascal feststellen können: AICh glaube den Zeugen, die mi1t ihrem Biut
für ıhr Zeugnis eingestanden iınd.“ DIie Christenverfolgungen, die 1ın den
ersten drei Jahrhunderten den Glauben der Christen den geschichtli  en

untfier BeweIls stellten, lassen keinen Z weifel darüber bestehen,
daß ıhr Glaube eın Wahn WarT. Ogar Lac1ıtus, Ddueton, osephus KFlavıus
un andere Geschi  tsschreiber bezeugen die Ex1istenz CHRISTI Die
eugnung CHRISTI ist 1n jeder Hinsıcht eın schweres Verbrechen
die es un die Menschheit. 1E raubt der Menschheit den
einzigen, bleibenden, wirklichen Irost

Unsere Stellungnahme CHRISTUS.
egen ede eugnung CHRIS'TI genugt nıcht, daß WITr jeden Sonntag

un Heilertag und auch werktags ırgendwie /R ‚Messe gehen‘“, irgendwie
uns el iromm betätigen, un: SONS ırgendwie CHRISTI Gegenwart VeTr-
eldigen Wir mussen NSsSeTe Überzeugung 1n die TT umseitizen. Wır mussen
unsere Überzeugung mıit NserTernN. Leben beweisen. Das es  16 dadurch,
daß WITFr, VO dieser Überzeugung getragen, Z gegenwärtigen CHRISTUS
ehen, Seinem Dpfer lebendig teilnehmen, dem lebendigen, verklärten

Leben weihen un: glei  Örmig gestalten. Unsere Um:=-
wandlung WIrd uns un die anderen überzeugen, daß die andlung den
verklärten ge  wäaärtig Seiz Auch Benehmen dem 1m
Tabernakel gegenwärtigen egenüber, das leider iın vieler
Hinsicht nıcht iımmer der Überzeugung ber Seine Gegenwart entspricht,
sollte VO  ®} lebendigerem Glauben efiragen Se1In. Das en muß mit dem
Glauben übereinstimmen.

Unseren lebendigen Kontakt mi1t dem persönli  en sollten
WIT auch dadurch testigen, daß WITLr 1mM Geiste des Jahres des Herrn Tagfür Tag den Heiland autf Seinen egen mi1t den posteln begleiten un!
IH auch WIT.  1C nachfolgen ist nıcht Ja un Nein,
ıst Ja Petrus, der bereits auf dem Or 1ın Seiner Verklärunggeschaut hat, beteuert uns 1ın seinem ersten Brief (1, 4—9): 297 die Be-
währung kostbaren aubens WIrd sıch ruhmvoll, orreı un!
ehrenvoll erwelisen bei der Wiederkunft JESU CHRISTI

Ihr habt IH  z geliebt, obwohl ihr IH  z icht gesehen habt; ihr habt
IH  PE eglaubt, obwohl ihr IHN iıcht geschaut habt Darum werdet ihr

mit unaussprechlicher un glorreicher Freude aufjubeln, da 1nr als Ziel
aubens die Rettung der eele erlangen werdet.“

Andeer/Chur, Schweiz Prof Dr Tr Zanett?



DA UN DESSEN DEPOSITIO
SAMSTAG VO  7 EPTUAGESIM

Das Wort eluja ist eine Zusammenstellung AQaUus dem Worte Hallelu,
lobet, preiset, un dem Worte Jan; e1Ne ürzung des Wortes Jahwe,
ott. Es edeute‘ also Lobet ott. Die ebräische Form Wwurde VO

Griechischen un! Lateinischen als USCATUC dankbarer Freude unüber-
Seitz übernommen.

In der Hl Schrift kommt diese obpreisung Gottes sechr äufig OT,
besonders 1ın den Psalmen. War 1m Ilten Bunde e1n esang der Freude
„„VOX exsultationis et, laetitiae 1ın tabernaculis ]justorum‘“‘ (Ps. 17,15) Im
Neuen unı ıst E der UDEeITU der erlösten Gotteskinder CI  um
des Herrn, sowochl ım. MmMmMe als auch qauft Erden SO hatte 1as VOTI-
ergesagt: „ HX lapiıde candıdo el mMundo OoInnes plateae e]us Sternentur et
DEeT V1COS e]us ‚Alleluja cantabitur“‘ 13,22)

Bei vielen Psalmen finden WITr das eluja Anfang oder Ende
des eSan; manchmal auch sowohl Anfang als auch Ende des-
selben Die Juden unterschieden das ro Hallel, das Aa UuS den Psalmen
120 bis 136 bestand In diesen Psalmen ommt das eluja sehr oIit VOT.
Das gyptsche Hallel, salm 112—117, wurde genannt, weil ın diesen
Lobgesängen besonders für die eireliung Aus der Knechtschaft Ägyptens
an WIrd. Das yYp  € Hallel WUTrde 1M Tempel während
der Opfierung des Osterlammes. In den Famıilien Sang oder betete INa  @}
se eım Essen des Osterlammes ersten Tage des Osterfestes, un!
ZWar die erstie Hälfte, Psalm 112 un 113 e1mM Trinken des zweiten Becher
Weines, die zweite Hälfte, salm 114 und 115 ach dem enu des Oster-
lammes. Wenn also der KEvangelist aus 26,30) VO  5 T1STUS un! den
posteln sagt 7‚et hymno dicto, ex1ierunt““ meın mi1t dem Worte Hymnus
den zweıten 'Teil des agyptischen Hallel, den Christus mıt den Aposteln
betete.

Die heilige T übernahm das eluja als ubel- un: Freuden-
der ynagoge. Wahrscheinlic! WUuTrde schon Zeiten der

Apostel ın die Liıturgie aufgenommen, wWwenn auch die altesten kirchlichen
Schriften nichts davon erwähnen. er ın den Schriften des Märtyrers
Justinus, och 1n der Z,wölfapostellehre oder 1ın der Liturgie des Kle-
mMens kommt VOL Die Liturgien des hl Basılius un: des hl Chryso-
stomus (4 Jahrh.) enthalten schon. Wie der hl Hieronymus (T 420)
schreibt, hörte INa  5 überall ın Palästina das eluja siıngen Selbst der
Bauer Sang C: WenNnn hinter dem Pflug g1ing un der Winzer beim Be-
schneiden der en „Quocumaqgue te verterI1s, arator st1ivam tenens alleluja
decantat“ (Epist ad Eustochium 108) „Haec Ssunt ;Bel hac provincla Carmına,
aecCc amatorlae cantılenae, hic pastorum sibilus, aeC arma culturae“ 1D0.)
Die Schülerin des hl Hieronymus, aula, beschreibt In eiınem rief, den S1e
ihrer Freundin arzella schrieb, den Eindruck, den ethlehem auf S1e
machte, mıiıt diesen Worten: „Hier ist es STL. un!:' rI1e!|  16 Außer dem
Gesang der Psalmen stört e1InNn Laut die tiefe Stille Wo INa  5 auch geh‘,
hört an den Landmann, während den Pflug führt, das eluja sSingen,
der er u  m  9 während die Garben bindet, einen Ssalm 1d der
Winzer singt beim Beschneiden des Weinstockes Davıds eılıge esänge.
Das sind die olkslieder dieses Landes, die Minnegesänge, W1Ee mman Ssagt,



dıe Lieder des Hırten un des Dauern.“ Tertullian berichtet, daß d1ie (Brl
sten sowohl bei den Privatgebeten als auch e1m öflfentlichen Gottesdienst
das eluja beteten. Außerhalb des Gotteshauses en S1e jene Lieder
9 die S1e eım Gottesdienst hatten.

Im MET:  en un sechsten Jahrhundert wurde das eluJja selbst eım
egrabnıs geSUNgECN. So berichtet der hl Hieronymus, da dies eım
egrabnıs der Fabiola geschehen ist „Hama totıus TDIS populum ad PE XSC
Qul1as (Fabilolae) congregabat Sonabant psalmi ei Qaurata ectia templorum
reboans Ha! sublime quatiebat Alleluja“ (Epıst. 77) In der mozarabıschen
Liturgie beginnt der Introitus der Totenmesse mit den Worten: 37  TIu
portio MCa eluja  66 eic Die Kirchengeschichte berichtet noch, daß die
nl Radegundis iın Frankreich un der hl aps Agapitus, der ın Konstan-
tinopel starb, unter dem Gesang des eluja egraben wurden (e£ Diet
d’archeologie ei de Liturgie, B (Gott ist icht 10858  e der strenge Richter
Der Lebende un Verstorbene, sondern auch, un: 1n besonderer Weise
der Gott der 1e  e der seine Gaben dadurch krönen will, daß die treuen
Seelen 1ın die ewıige uhe auinimmt: „Requiem aeternam.“ OÖhne Z weilftel
ist der 'L’Ood eiINe schmerzliche Trennung als olge der rbsünde, aber Chri-
STUS hat den 'Tod überwunden und eTEe Liebe muß Wenn s1e une1igen-
nutzig se1n soll, WrOTtZ des großen Schmerzes Irost en ın dem Gedanken

die ewige Ruhe un das ewige e dessen die teuren Verstorbenen
sich erfreuen werden. In diesem Sinne w1ırd ott gepriesen „secundum
mMagnam miser1cordiam Suam  66 und Sang INhan früher auch eım egrabnıs
das Alleluja. In manchen. Antiphonarien findet INa  ®] das eluja auch eım
Intro1itus der Totenmesse „Requiem aeternam  06 (GE regorlus-Blatt, 1914,
7/8)

die Begräbnisfeier mehr den harakter einer Trauerfeier annahm,
wurde das eluja als USCTUC der Freude weggelassen Die griechische
und die gallikanische Liturgie jedoch en den alten eDrauc bewahrt
So sSing dlie griechische Liturgie ın der Totenmesse 1im Cantus Com-
mun10n1s: ‚Beatı Q UOS elegist1 ei assumpsisti, et memorl1a il1orum 1ın DEHE-
ratiıonem ei generationem, eluja“ Max Pr VON Sachsen LAn Orient.
IL, S9l1) uch während der Fastenzeit sıingt die griechische Kırche das
eluja, g1Dt ihm aber den harakter der Buße, während die lateinische
Kirche diesen harakter 1 eglassen des eluja sieht. Deshalb erklingt
1ın der lateinischen Kirche das eluja cht den. en der Trauer,
nämlich den asttagen, den Vigilien un während der Fasten-
zeıt, angefangen VO Sonntag Septuagesima. Zur eıt des h1 eNEedL.
Sang Inan es nicht mehr VO Caput Jejunii z  9 VO Aschermittwoch

Regula eNECA1ICTL Cap 15) späater die onntage Septuagesima,
Sexagesima und Quinquagesima eingeführt wurden, lHeß VO

Sonntag eptuagesima weg In Deutschland wurde diese Vorschrift auf
der Synode Von achen 1 Jahre 817 erlassen. Die enediktiner aber blie-
ben der ege des hl ened1l treu un Ssangen biıs ZU apu JejJunii,
dem Aschermittwoch. asselbe atifen auch die Zisterzienser, daß aelar
ihnen den Vorwurtf machte: „Alleluja NeC ın Septuagesima, COMMUNI
Ecclesiae INOTE, intermittitis, sSed uUuSqUue Quadragesimam retinetis“‘ IC
d’arch < de Liturglie, VI col

Amalarius un ach ihm alle Liıturgısten des Mittelalters sahen 1n der
Zeit VOon Septuagesima bis Ostern e1Nne Erinnerung die siebzig TEe der



babylonischen GeIfangenschaft unı eine Mahnung die Kıiıirche des Neuen
Bundes, die och 1mM Babylon dieser Welt lebt. Wie die Juden ın der
fangenschaft trauerten die esänge nıcht Ireudigen Herzens sıngenkonnten, S 1äßt auch die Kirche ın dieser eıit der Trauer und Buße das

terra aliena?“
freudige eluja verstummen „Quomodo cantabimus cantiecum Dominıi Iın

Am Samstag VOT Septuagesima WUuTrde das eluja AB etzten Male
Man nannte das die „Depositio Allelu7ja‘“. Man ahm VO HeIuja Abschied WI1e VO  5 eıner Person, VON der ma  ®} längere eit etiTeHNNWIrd Der Samstag VOL Septuagesima hieß ‚Clausum ,eluja‘“‘. Für diesenTag dichtete InNnan ga eigene Officia allelujatica mıt Antiphonen, Hym-Nnen un Responsorien. Diese Alleluja-Offizien S1Nd sehr alt  9 da schonAmalar (T 890) einen Kommentar auf eın olches Oififizium geschrieben hat.Kinige eispiele au Alleluja-Offizien: In der Kathedrale VvVon Auxerre

Sang als Antiphon ABS Magnificat „Mane apud NOSs hodie,et crastına die proficisceris, © et dum OrTUus fueritdies, ambulabis V1ASs Luas, (cf Thalhofer-Eisend-orfer‚ 1E999) Das ünfte Responsorium dieses Oiffiziums lautet „Angelus Dominz;bonus cComiıtetur tecum, eluja, et ene disponat ıtıner tua; ut 1terum
Cu gaudl1o revertarıs ad NOS, Multiplicentur Dominotu1  9 DPCT 1am sapıentlae incedas: ut ı1ıterum etic 1C d’arch et de Ar L,ach einem ugsburger Diurnale (15834) hatten die Ferialpsalmendieses Samstags als Antiphon drei Dis 1eTr eluja un WUurde der Hym-1U  N „Cantemus cunect1ı RA N O melodum Jleluja“ Dom (Gueran-SC Ann  ee liturgique, X  9 131) Das äalteste Beispiel SOLCEr Gesänge istwohl die ntiphon Crucem des Ambrosianischen Rıtus ersten Sonn-Lag der Fastenzeit: „Alleluja! Claude et, sıgna SCTMONE, alleluja; et requl-1n interioribus vestr1ıs alleluja, ad temMpPus constitutum, CUu.gaudio magno dicetis die 11la Qua venerit AHeE

In manchen Kirchen ging och weıter un gestaltete die Depositiodes Alleluja einem egräbnis. SO 1ın der Kathedrale VONn ToulFrankreich ach der Non Samstapg VOTLT Septuagesima trugen CC AHOrPsnaben eın das eluja darstellendes Bıld oder eiıne uppe untfer Voran-tragung des Kreuzes Wre den Chor ZU Begräbnis ın den Kreuzgang,wobei W1e bei einem irkliche Begräbnis Lichter, Weihwasser un In-
ZeENS verwendet wurden. Diesbezüglich Schreı eın rdo dieser Kathe-drale aus dem ahrhundert „SDabbato Septuagesima 1n N1ONa Convenlant
puerı1ı chori feriati ın vestlario, et 1bi ordinent sepulturam eluja:Et xXpedito ultimo Benedicamus, procedant CU. CruCc1ibus, LOTC1IS, aQuabenedicta eft, INCENSO, portantesque ebam ad modum funeris, transeant
PEr chorum et vadant ad claustrum ululantes ad locum ubi sepelitur;1bique adıspersa aQ ua et dato 1NCcCeNsSo ab EeOTUM. altero redeant eodem iıtinere.S1iC est ab antıquo Consuetum“ IC loc cit. 1:

Mehr och befremdet uns eın Gebrauch, der 1ın eıner anderen KircheFrankreichs esTan Dort wurde nämlich Samstag VOT eptuagesimaeine Strohpuppe.  n auf welcher mit oldenen Lettern eluja eschriebenan VO  ®} den Chorknaben unter Schlägen dem Presbyterium Ver-trıeben. Die Jugend WwIird ihr ergnügenel gehabt en
Empfinden wurde jedoch nicht angenehm berührt

) das lıturgische



Die römische Liturgie, die 1ın ihren Zeremonıj en und Gebräuchen
imMmmMmMer einen großen 'Takt beweist, en  1e. sich olcher Mißbräuche, die
übrıgens schon frü AL die Liturgisten verurteilt wurden. S1e begnügt
sich. damit, daß S1IEe 1ın der esper des Samstags VOTL Septuagesima ZU.

Benedicamus Domino zweimal das eluja hinzufügt Mit dieser einfachen
este nımmt S1Ee VO eluja schıe

Bls ZU.  — Osternachtsmesse verstum m' 1U  n das Alleluja iın der Liturgie
der Kirche. In dieser Messe erklingt dann ZU erstenmal wieder ın
feierlichster dreimaliger Wiederholung VO  m} Priester un olk gesungen.
Wird diese Messe als Pontifikalamt gefelert, trıtt der ubdiakon ach
der Epistel VOT den Bischof un: sıngt ihm ewende ‚„Reverendissime
Pater! Annuntio vobis gaudium mMagn um quod est elu]  C6 (Caeremon
Episc. 1b IT Can 2l, 29) Dann intoniert der Bischof das reudige 110
JuJja der Auferstehung

Am Osterfeste und während der ganzen österlichen Zie1t beherrscht das
eluja die 1LUrgı In diesen en WI1ITrd 1m 10N auf Erden ach den
Worten des Propheten Isalas „Freude un Wonne gefunden, Preis un! 1.0D-
esang  66 Dieses „Lobsinget dem Herrn“‘ ist das an  1e der erlösten
Menschheit Christus, der 1n SsSelner Auferstehun uüunde, 'Tod un:
überwunden hat Es ist eın Ausdruck froher Hoffnung auf die ewigen
Freuden des Himmels. die Seligen das eluja nicht mehr 1n
Fremde, sondern ewigen Vaterland singen werden.
Klagenfurt Joh Schneider, Stadtpfarrer

ATITHOLIC NIO

Die eTrstie Aufgabe War Nnu ach dem eriustie der USA IUr die (3
holica Un10 nunmehr 1ın Huropa selbst die nötigen Geldmittel aufzutrei-
ben Durch das Euıntreten des amaligen Münchner Erzbischofs, ardına
aulhaber es wurde zunächst erreicht, daß alle deutschen Diöze-
S@e1IN eine Sonntagskollekte alljährlic ZU Hälifte für die Catholica Unin
freigaben; diese Spende bildete den Mnanziıellen Grundstock der der
eErsSie Landespräsident wurde der 1952 verstorbene Weli  üischof VO Tel-
burg 1mMm Breisgau, Monsignore Burger Landesseketär wurde Dr Chry-
sostomus Baur, der einNne eigene Zeitschrift für die deutsche Sektion der
Catholica Un1o gründete, welche 1940 verboten wurde, 1952 jedoch wieder-
erstand untfier der Leitung dies jetzigen deutschen Landessekretärs der
Catholica Uni1o, Alfons Mitnacht O E.SA (Würzburg), Pater Dr CAry-
SOStOMUS aur War auch der erste Rektor des VO  } der Catholica Unio ın
München gegründeten Andreas-Kollegs ZUFLI Heranbildung VON Priestern
des slawobyzantinischen Rıtus; das Kolleg wurde 1m TEe 1939 ZUi=
sammenhang mit der Schließung der theologischen der Universität
München auigehoben; die och vorhandenen Alumnen setfzten ihre Studien
ın Eichstätt fort. Das Kolleg selbst konnte bis heute och nicht wieder
errichtet werden

In den Jahren 19238 bis 1930 gelang Augustin VO  w alen, 1ın Kanada
un: VOT em 1n ; Südamerika Fuß fassen, außerdem ın mehreren



Republiken der Großen tillen In üdamerika fand VO  5 Galen seinen
ireuesten Mitarbeiter In der Person des resignierten Abtes der Benediktiner-
abtei Olında, Petrus Röser (benediziert 1907, resigniert der 1930 Z
Landespräsidenten der atholı1ca Unio In Brasilien ernannt wurde un
dieses Amt noch heute bekleidet, tatkräftigst unterstützt VO  5 Maurusodenmüller 0.5 .benfalls aus der el Olinda Die Catholica Unio
Brasilien hat eine eigene Zeeitschrift un Abt Röser erreichte Hre sSe1ıne
Bekanntschaft mit dem 1949 verstorbenen Erzbischof Von Rıo0 de Janeiro,Kardinal Leme Irüher Erzbischof VO  5 Olinda), daß ın en siebzehn
Trasiılianischen Kirchenprovinzen mıit mehr als einhundert Diözesen un
praelaturae nullius) eine Vo Sonntagskollekte für die Catholica Unio be-
stimmt wurde, die 1mM gemeinsamen „Orao: (Direktorium) Brasiliens
figuriert. er Brasılien bereiste amals ugustin VOT allem rgen-ınıen, die Catholica Unio zunächst 1Ur provisorisch dieVerhandlungen wurden auch mit dem Jetizigen Kardinalprimas VO!]  5 rgen-tınıen, Erzbischof oppello VO  ®} Buenos Aires, gepflegt, der ama Weıiıh-
bischof un Generalvikar der apltale Wä.  H VO  ® alen bereiste ann och
ile, Peru un Uruguay; mit en anderen südamerikanischen Kepublikenirat, Sschrı  iıch ber die Nuntien und die einzelnen Bıschöfe 1n Ver-
bindung; die auptschwierigkeit WAär, 1n den meıisten lateinamerika-
nischen RKepubliken keine Niederlassungen der Benediktiner sıch efanden,abgesehen VO. Priestermangel.

In Europa en die TE 19928 bis 1931 der Konsolidierung und Aus-breitung der athoilca Un1i0 VOTLr em Deutschland; 1n Österreich WAar
nach der Verlegung des Präsidiums Wien ach Fribourg die Aatholıca
Unio bald mehr un mehr verschwunden, besonders der Gründungeiner aäahnliche Vereinigung 1ın Wien (St.-Josaphat-Verein). In
der Schweiz begann Augustin miıt der Gründung einer Zeitschrift 1Mm
Jahre 1932: „Blätter der Catholica Unio  CC Späater „Catholica Unio‘“‘ genannt,die seither viertel)hrlich ın einer eutischen un! einer französischen AUS-
gabe erscheint un! nunmehr 1M ahrgang steht.

In den reißiger ren gewann Augustin auch den SpanıschenKardinalprimas un besuchte sam acht Metropoliten Spaniens Die
inführung der Catholica Unio wurde bereits MG die Bischofskonferenz
beschlossen; doch wurden HE0 e die bald einsetzenden politischen Um-
wälzungen (Ausrufung der epu die schönen olffnungen berechti-en Anfänge egraben. Krst 1 Jahre 1941 undete der ehemaligeRektor des Unıiıonsseminars NO (Polen), Morillo Granada
(heute ın Madrı1d) eın Unionswerk, das siıch sehr rasch entwıckelte undauch ın Portugal bereits verbreitet ist Uurc eiNe überaus IC Korrespon-enz eitete VO alen alle diese zahlreichen internationalen Beziehungenund nutzte ede Gelegenheit aQuUsS, eue Beziehungen für die atholicaUnio anzubahnen; fuhr großen kirchlichen Welern (Z InternationaleEucharistische ongresse), eine möglichst TO. Zahl Von Kardinälen
UuUSW. auf dem schnellsten Wege persönlich erreichen können.

Die 1U  5 geschilderten ersten zehn Jahre der Unio Ucrainae eligionisbzw der Catholica Unio bis zerfallen 1n ZW el eutihlc unter-Scheidende Lustren; die Cäsur bildet das Ja  z 1927, die Ausschaltung derCatholica Unio den USA un die 1m selben TEe eriolgte Verlegungdes äsıdiums VO:  5 Wien ach Fribourg Im Zweıten Lustrum sehen WI1Tr



Augustin VO.  @ alen auf Neue eisen ZU  ” Propagilerung der atholıca
Un10 1n den lateinamerikanischen Staaten un 1ın ana

Die atholıca Umo hätte eın ODUS Benediectinum werden un! bleiben
sollen, nıicht 80656 ach dem ane ihres Gründers, sondern VOT em ach
dem illen aps P1ıus Z der wollte, daß die Benediktiner Klöster gründen
ZU Heran  ung VO  =) Mönchen, die selbst wieder ın den slawischen
Ländern Klöster des slawobyzantinischen Rıtus errichten sollten. Wiıe
sehr aber d1ıe Benediktiner nicht NUFr ihrer Regula un der 1n iNr
als ODUS praecıpuum propagierten heiligen Liturgıie, sondern auch
ihrer verfassungs- und rechtsgeschichtlichen Entwicklung un damıt. eiNZ1Ig-
artıgen Sonderstellun 1mM abendländischen Klosterwesen Ar  e Unionsarbeıit
berufen un gleichsam prädestiniert waären, zeıigt e1in Vergleich der eu«cCI,;
1m November 1952 p getretenen Gesetzgebung für das orientalische
Mönchtum mi1t der Autonomie der einzeinen Benediktinerabteien auc
ach T1a der lex proprla VO Marz Die 1mM November 1952 1ın
Trafit getretene Rechtsordnung für das unilerte Klosterwesen der orl1enta-
ischen Rıten enn außer den auch 1mM Abendlande bestehenden un UrCc.
den Cöd-Jur=Can geregelten en un Kongregationen och das autfonO

monaster1um, den ro nicht etwa NnUur des orientalischen Mönchtums
überhaupt, sondern ın gleicher Weise auch des benediktinischen Mönchtums
1m lateinischen Westen; wesentlich ist beilden, daß S1e genuin e1n alkales
onchiLium vorsehen, al dem Priıester un Diakone (überhaupt erıkKer NUuUrTr

AD Versehung des Gottesdienstes füur die Mönchsgemeinde vorhanden Sind.
Dieser Gottesdienst ist Nnu 1m Orient, WI1€ auch bel Benediktus, das Zentrum
des gesamten monastischen Lebens überhaup Die einzelnen monaster1a
Sind grundsätzlich durchaus selbständig, S1e genügen sich ın den einzelnen
für die Eixistenz der Kommunıität wesentlichen Belangen durchaus selbst
un bleibt ihnen überlassen, ob S11 sich Konföderationen (und diese
selbst wıieder Konsoziationen) unter weitestgehender ahrung ihrer
Autonomie zusammenschließen wollen

1ie wesentlichen emente des nunmehr ohl 1ine Rena1issance CEI-

ebenden klassischen monasterium 1m Sinne des östlichen OoOnNnNChHILU
finden sich u rechts- un verfassungsgeschichtlich esehen be1 den.
Benediktinern, nd dıes ist, das Entscheidende, haben sich. be1i
den Benediktinern erhalten. elche Mönche hätten 3 1SO e1n besseres 1N:
glie dies 1m Wortverstande der „Unierung‘“ bgeben konnen als dıe
ne des heiligen Benediktus, des aters des abendländischen Mönchtums,
ganz Lateiner, ganz „Römer‘‘, aber doch als Mönch stärkstens VO)

rient, der e1ımat. des christlichen Mönchtums überhaupt, beeinflußt
Bei den anderen 'jen m1t enediktinerregel fand der Appell Papst

LUS XI einigen Widerhall; die Ziusterzienser VO!  > Casamarı ın talien
gründeten eın Semıinar für die Abessin1er des alexandrino-äthiopischen
Rıtus und eın Olivetaner, Don Constantın OSsSchaer der jedoch VOIN der
belgischen Gründergeneration der Unionsmönche herstammt un erst
später VON den dem Abtprimas unterstehenden Subjazensern den, einen
unabhängigen Generalabt besitzenden Olivetanern überging, gründete e1n
eıgenes Unionswerk: „Vıta et Pax  L welches besonders das alte Oblaten-
Institut für das Unions-Apostolat aktıvlıeren wollte, eiıne Idee, dlie übrigens
neuerdings bei den nionsbenediktinern Brasiliens, den wahren e1IsStTES-
erben des Gründers un: großen Dulders der Catholica Unio (Erben



mindest insoweıt die e1n ODUS Benedictinum se1ın So. wıeder fruchtbar
wurde: ist der Plan des Landessekretärs der atholıca Unı10 Brasıliens,

Maurus Bodenmüller, eın nNstıtut VONn n]ıons-Oblaten gründen, das
el die Zelatoren HBB AS) die kanonische atuon inniger der Idee der
Catholica Unio, die eın  — OPDUS pi1um 1m Sinne des Cod-Jur-Can 1st, VeLr-

ınden, wodurch die Oblaten selbst rechtlich eine Rangerhöhung erfahren
ın dem Sinne, als eın a1ıkaler Oblate höher sSte als das membrum einer pla
socletas. Die als pla sociıetas vgl Statuten, T} L, approb 1924, 1927,
1931 un!

eıit dem TrTe 1930 blühte die Catholica Unio innerhalb Europas
me1ilsten ın Deutschlan ber auch 1er gab Schwierigkeiten, die deut-
er erst auftraten, als urc die nationalsozialistische Machtergreifung
die Verbindung zwischen der Zentrale ın Fribourg und dem deutschen
Landessekretarıliat immer schwerer wurde, nicht zuletzt durch die evisen-
gesetze Die größte Leistung der 1ın Deutschland WAar die Finanzlerung
des ndreas-Kolleges ı1n üunchen Die inführun der TUr die
ın en deutschen Diozesen und damıt die Möglichkei der Gründung un:
Erhaltung des Andreas-Kollegs verdankte Augustn seıner Bekannt-
SC mıiıt dem Münchner Erzbischof(, Kardınal aulhaber

Der Kriegsausbruch brachte die völlige Lähmung jeglicher Verbindung
mi1t Deutschland Dadurch, daß sıch die Zentrale der Catholica Unio 1n
reiburg ıIn der Schwelz eIan: gelang e 9 den Bestand der Unionszeıt-
SC über qlle 1€; nd unmittelbaren Nachkriegsjahre hinüber-
ZzZuretiten War die einzige eutschsprachige nionszeitschri{ft, die wäh-
rend des ganzen Krleges regelmäßig erscheinen konnte und überhaupt e1nes
der ganz wenıgen auf der Welt och fortgeführten rgane der Un1ons-
propaganda.

VO  } alen benützte die günstige age iın der Schweiz, den inter-
natıonalen Verkehr aufrechtzuerhalten; gewann 1939 den. ersten BiTZ-
bischof VO  } La Serena, Subercaseaux (gestorben als Landespräsi-
denten der atnol1ca Unio ın Chile, zZwel TEe spater den 1953 verstorbenen
ersten Abt VO.  > Ninos Dıos 1n Argentinien, Don Laborde OS (Iranzösische
Provinz der Subjazenser-Kongregation) als ersten Landespräsidenten der

1ın Argentinien.
Augustin mußte als Krönung se1nes Lebenswerkes eine lange, Häart-

näckige Ta  el durchmachen. 1946 erlebte die Erhebung SEC1NES
Bruders Clemens ugust, Bischof VO  ®} Münster, ZU Kardınal, die ieder-
errichtung der Catholica Unio 1n Deutschland, der Passauer Bischof
Simon Kkonrad Landersdorfifer ÖO.S5 welter als andespräsident ungierte.
eit 1947 tirat e1n ımmer bedenklicher werdender Kräfteverfall ein; großen
Schmerz verursachte dem Augustin der 'Tod selines Bruders Clemens
August, der schon fünf ochen ach Seıiner ardinalserhebung starb Seine
letzte große Freude Wäar das ückwunschschreiben Papst Pıus XII ZU.
oldenen Profeßjubiläum März In den etzten Jahren War ihm der
Hauptitrost das unermüdlich treue irken des Abtes Roeser, der 1n Bra-
sılıen seine ganze La der atno11ca Unio widmete.

Am September 1949 gıng VO.:  (} alen ın die ‚Wwigkei e1n. Die HYIS
neralien wurden ın der Fribourger Kathedrale H7 Anwesenheit des General-
präsidenten der Catholica Unio (seit Bischof Charriere, gefeilert

Augustinus, dieser treue Socohn des heiligen Vaaters ‚enediktus, dem
die Devise CTa et labora‘‘ ZU PTrinzıp seines Lebens geworden WAarTr,  9 hatte



bis ZU. etzten Augenblick für seın Werk gearbeitet unı gelitten. Er sah
sSeın schweres Leiden VOTaUs unı opferte für seın Werk auf; hatte trotz
aller Enttäuschungen un: ückschläge immer Se1nNn Werk geglau
und blieb einsam, wen1g verstanden. Wenn 1INnan die unbestreitbare 'Tat-
sache bedenkt, daß UgUuSUNUS VO!  } alen keine gerıngeren Fähıigkeiten
besaß als Se1IN ruder, der Kardıinal Clemens August on Galen, dessen
Fakultäten Papst 1US AIl be1 der Birettaufsetzung 1n Worten höchster
erkennung gerühmt hatte, dann Iragen sich viele: a sıch allsS  ‘
(SO el das schöne W ort), daß e1n bedeutender Mannn W1e alen Se1INe
Sanze Ta e1iNnemM „„kleinen‘‘ er  e W1e die Catholica Unı1o WarL,,
widmete? Sicher gab auch och andere, die Iiragten, ob der Dr Jur. un
ehemaliıge Gerichtsreferendar, der schon VO eligen aps Pıus m1%
iss1ionen geheimen harakters betraut worden War, VO  5 alen, der Ver-
tTLraute VO  n 1er Papsten, Freund vieler araınale un untien, nichts
anderes „„‚konnte‘ a 1S A1e Arbeit für die CU) Diejenigen, die olches reden
azu ommt och Was WaTr der praktische „Erfolg“‘?) Oderen ennen
nicht die eigentliche Triebfeder, das innere ot1ıv der andlungsweise des

Augustinus Er wAare sofort. bereit SEW ESCNH, aNnderswo Weinberge des
Herrn arbeiten, W enl der Heilige V ater d1ies gewünscht hätte Aber,
gerade d1ies WaTr eben nicht der Wall un: damıt die Frage für ımmer
rledigt un! indiskutabel 1M Gegenteil, INa  m]} wünschte ın HOM, daß ater
Augustinus weiter wirke für Se1IN Werk:; un dieser Wunsch genügte VO  e

alen, ihn alle en Un alle Leiden agen lassen
Die Treue Z eılıgen Vater, die Treue egenüber der Regula des

heiligen Vaters ene un seinem Heimatkloster Maus 1ın Prag
D1S ZU Tode, die Liebe sSelner österreichischen Wahlheimat, eren
Bürgerrecht sich nicht eiwa iın den Glanzzeiten der Monarchie, sondern
erst, 1925 erworben hatte (obwohl Professe e1INeTr österreichischen btel
un! Kriegspfarrer SECEWECSCH war) hbilden mit eıner außerordent-
iıch hohen un rhabenen erufsauifassung 1m Sinne einer „Sicheren Be-
Füiuns; vereıint mi1t einem kristallklaren, Jauteren, MDZ: „Galenschen.
Ehrbegri einem außerst zarten Gew1lssen un unbedıingfier Wahrhaftig-
eit und11m Charakter d1ie tieifsten Quellen, den reinsten rTrunnen
der Persönlichkeit des Gründers der atnolı1ca Un1ı10o Das Leiden War die
Krönung Se1INEes erkes, das sich als besonderer Verehrer der aller-
seligsten ungifrau Marıa erwartete und erwünschte. Daneben mMu. gerühmt
werden SeiIiNe Liebe un Dankbarkeit, nıcht zuletzt Se1IN O1Z auf seıne
Familie; ugusiun ch EeWwu daß das Größte un Schönste
1ın seinem Wesen seinen Eltern verdanke. RI

Im dreißigsten Jahre ach der Gründun der Catholica Un10 soll 18808

auch ın Österreich die bereits IM März 1951 Von der Österreichischen
Bischofskonferenz beschlossene Wiedererrichtung der Catholica Un10
befestigt und aktiviert werden.

Wie schon erwähnt, War die Catholica Uni1o Österreich bereits 1926
ÜLPC die Gründung des St.-Josaphat- Vereines 1ın Wien, der ahnlıche
Zwecke verfolgte, ın inrer Wirkungsmöglichkeit eingeengt. Wien War ja
der 1tz des Zentralkomitees des Ukrainischen eligionskomitees SEWESCH
und ach den ersten Statuten der athnolıca Unio sollte der jeweıilige Krz-
bischof VO. Wien ratione Sed1iS) den Präsıdenten der Catholica Un1o
ernennNnen (19 September Be1 der erlegung der Zentrale Von Wien
ach Fribourg wurde die Verbindung ratıone sedis gelöst un die beiden



Generalpräsidenten Bischof Marıus Besson un Bischof Franziskus Char-
mere wurden 19927 und 1946 ratıone („ad personam‘‘) General-
präsıdenten der durch den Heiligen ernannt.

Se1itdem Augustin seın Hauptbüro ach New ork verlegt hatte,
befand Siıch 1n Wien bald L UEL: mehr eine kleine ruppe; der ertireier
des V ON alen ın Kuropa, Don albero Brenningkmeier OS (von
Mont Cesar, jefzt Professor ın Lyon, Ehrenkanonikus des salzburgischen
Kollegiatstiftes Matisee) hatte SIN Hauptbüro Stift StT, etier 1n aiZzDur:
und eine jederlassung tiftspfarramt Lambach Oberösterreich se1

Augustin suchte den damaligen Abt uUund späteren ersten Erzabt
VO:  > St. Peter, Dr Petrus Klotz OS einNige e1it Jang fUr das
Landespräsidium gewiınnen Später, ach der Resignierung des Krz-
abtes Klotz, gelang Von Galen. den damaligen (ersten) Apostolischen
Administrator VO  5 Innsbruck-Feldkirch, Bischof Wiaitz, Z ertretun:
der Nnteressen der athno1l1ca Unio ıIn der Osterr. Biıschofskonferenz
winnen, doch kam icht /ASäß Ernennung eines Landespräsidenten.
rst ach dem Z weıiten Weltkriege begannen Verhandlungen mıt den
österreichischen kirc.  ıchen Behörden und 1m Jahre 1951 Tklärte sich
der hochwürdigste Herr Erzbischof Bı Andreas acher VONn alzDur:
1M Einverständnis mit der öOsterreichischen Bıschofskonferenz bereift, das
Landespräsidium der Catholica Unio übernehmen.

Die historischen eziehungen un! Voraussetzungen dieser Au{fgabe
Österreichs S1INd Schlec  1ın einmalig un unwiederholbar

Die gesamte Wiedervereinigungsfirage kreist als historisches Problem
un ewige Au{fgabe die beiden Pole Rom und ByZzanz, die TUunNnd-
säulen europäischer Kultur überhaupt. Im etzten Jahr fünf-
hundert Jahre selt dem VO  5 Konstantinopel (1453) Das östliche
Ka1liserreich hatte e1In ahrtausend das westliche, Jateinische, römische
Imperium uUDerte besser gesagt, die abendländische Hälfte des einstigen
Imperium Romanum. Diese bendländische Hälfte des einstigen Römt1-
schen Reiches rlebte seine Auferstehung 1m späteren „Heiliges Römisches
e1iIcC Deutscher Natıon““ genannten bendländischen Kalisertum der Deut-
schen, dessen einzige spatere ständige Residenzstadt Wien wurde und
blieb Dort iın Wien a1sSOo residierten u die römiıischen Kalser; 1m
gewissen INNe War damit das Imper1ium Von Rom ach Wien gefragen.
Österreich hatte innerhal sSe1inNner Grenzen auch das eiligtum der beiden
en Slawenapostel I1 un! ethod 1n elenra 1ın Mähren hüten,
jener beiden Männer, die mıiıt größtem Erfolge 35886 die römische TTır
gie 1ın slawischer Sprache die Slawen für Kom f{Ur den Katholizismus, für
das Abendland, den ‚, Westen. gewıiınnen wollten. Österreich War die erstie
Macht 1N der europäischen Geschichte überhaupt, die den Unierten VO.
Gleichberechtigung W1e den Liaateinern gewährte un Österreich hatte mi1t
er Staatsräson auch für die getrennten Orientalen eın Statut reit,
das sofort die griechischen Patriarchen VO Konstantinopel angenomMen
aben; Wer die prekäre Lage des Klerus in den meisten orientalischen
Ländern kennt. se1ın geringes Ansehen, SEINE geringe Bildung, der weiß,

edeutet, daß ın Österreich es Nnu  5 erstmals auch Tlechische Dom-
kapitel, wohldotierte Seminare us  z gab

Im laufenden TE siınd neunhundert Jahre seit dem großen
Schisma zwischen Rom unı yZanz (1054) ieder ıst Oster-



reichische eimat, dlie zwischen dem Osten und dem Westen ste VOonNn
Deiden Mächten besetzt dıe iNre Mittlerrolle spielen hat  y auch ın
irchlicher insicht, TOLZ der Kleinheit der ittel Mitarbeiten moögen IUr
das sroße Werk der ledervereinigun auch alle kulturellien aktoren,
die für eiINe ostkirchliche Arbeit un ostkirchliche Studien eeıgn un
bereit Sind: turgische Instıtutionen un Zeitschriften, die sich mıt Byzan-
tinistik, jener aufstrebenden Wissenschaf{t, befassen; der gesamte Klerus
unfier der ıtun. des Kpiskopates so11 reudig se1ine Mitarbeit gewähren
Die „Catholica 0AIO* iıst nıcht eın Werk, das eben auch „weitergeführt‘
werden muß, damit nıicht. etiwa einst ganz zugrunde gehe sondern
1St. einNne Au{fgabe. eINe Verpflichtung, durch die Weite des Programms
eline Möglichkeit vilelseitigen Mitwirkens, 1ın erster Lanie auch für Öster-
reich, die Wahlheimat des Gründers der Catholica Un1io
Immenstaad/Bodensee Dr Alfred Felbinger

LITURGISCHE LEBENSGEMEI  SCHAF I
NER  NO

Am Sonntag, dem Dezember, autfeien die Glocken 1n der anzen 10Zese
Aachen VO! bis Uhr. Dieender Gläubigen, die das Oktogon des UnNnSieTrs
faßt, schon ine Stunde VOTL Begıinn der Feler den Raum erfüllt. Es wWas ÜÜr
alle Zuschauer ein indrucksvaolles 1ild der Eıinheit der 1T  S aıls der an
der Synodalen etitwa 170 riester Au der 10zese die Alumnen des Priester-
seminars, das Domkapitel, der Bischof, feierlich durchs Oktogon ZUenhor
SCHr1iıtien. Der Bıschofsthron War die Rückwand der orhalle verbracht
worden, daß zwıischen den beiden eılern unter der Hut der beiden
Patrone, der Gottesmutter un: arls des Troßen STan Die Chorhalle erstrahlte
ın Ochfestlicher ra geschmückt mit den altesten und ehrwürdigsten Kost-
Harkeiten der atzkammer, die beiden Mittelpunkte, den Altar mıift der

Oro und den Bıs  ofssiıtz. Nach den Vesperpsalmen un: der Allerheiligen-
ıtanel wurde die yN Ormel eröffnet, alle ynodalen wurden aufgerufen
und vereidigt, der Bischof AD Eld: seine Hand auır das Evangelienbuch, das
einst Karl der TO.| fur die 1NM seiner alz schreiben ließ und auf dem
jahrhunderfelang die deutschen Oönige beım Krönungsschwur ihre Hand gelegt
en

„Gnade und Friede werde euch ın Fülhle durch die YTkenntnis ottes un!
uNseTeS Herrn Jesus (SATISIES. War das Leitwort er Begrüßungsansprache, die
der Bıschof frohbewegten erzens die T1esStier seiner Diözese, dlie G1lau-
igen 1en Dom, alles Volk 1ın Stadit und ‚and richtete

Die ankbaren OTie des Oberhirten bestätigten den Eindruck einer inneren
Gemeinschaft zwischen Bischof und erus, den INa  ®]} Aaus der ersammlung 1n
diesem herrlichen Raum entnehmen konnte Der Bischof befaßte sich kurz mıit
den Aufgaben der Synode un! betonte, daß alle Arbeiten dieser Tage 1n einen
ankbaren Lobpreis der Güte und Größe (iottes einmünden mMussen. Noch einmal
wurden die Gläubigen der achen ZUL eilnahme den felerlichen Otfftes-
ensten während der Dauer der Synode eingeladen. Fuür Lalen War enn
auch das Pontifkalamt den folgenden agen eın über das gewöhnliche Mad
hninaus wunderbares und unvergeßliches Tr1eDnN1ıs nı]ıe wurde der Choral
maächtftig und trotz der Vielzahl der Triestier einstimmig9 n1ıe der
Bischof als 1rie unter r.1estiern deutlich, nNn1ıe die Gemeinschaft der Vertreter
aller ekanate und Ordensgenossenschaften mi1t ihrem aup sinnfällig wıe



nlıer, S 1: das ine Dpier ejlertien und alle erzutraten, den Stufen
rings denarden e1b des Herrn aQus der Hand des Bischoi{is empfangen
Wer sich dem SEW:  igen 1ndieses organgs überließ, der mMmußte auch die
andere Versinnbildlichung wahrnehmen: Die Einheit einer wunderbaren ens-
gemeinschaft der hier versammelten irche M1T den Engeln uUun: eiligen ZU.:
Lobpreis des Herrn; traten doch die ruppen des ngelkonzerts den Konsolen
en der mit Heiligengestalten versehenen Wandpfeiler durch das Hellgrau

der verhangenen anı und die es  che Beleuchtung tarker als SONST ervor,
wirklich eın 1NWwels auf das unsichtbare, ber 1n dieser Stunde iıch 1n diesen
Raum herabsenkende immlısche Jerusalem.

Die Chorhalle War ine ula caelestis. „Das ist die Kirche!“, konnte 98028  - nach
der eilıgen Messe VOTL dem Portal hören, als die ange el der ynodalen AauS-
gezogen War jJunge und alte Priester, abgearbeitete, VO  5 der ast der Ver-
antwortung und der Muhe U Seelenheil gezeichnete es!]:  er, Kriegsversehrte,
Asketen, elehrte, Ordensieute, un un w“  murlich Teute e ich der Einheit
mi1t den unbekannten Gläubigen aller Schichten, d1ie der Feılier e1igew haften

„Wiır feljiern 1n diesen en die Synode‘‘, der Bıiıschof ZU.  — röffnung
gesagt. So War S1e mehr als eiıne Jur1ıstısche Angelegenheit und Nnoch eiwas
anderes ails dCdiıe Besprechung notwendiger und utfzlicher Maßnahmen ZU.  r Oörde-
rung des kirchlichen Lebens, S1e War selbst und Vollzug des geheimnis-
vollen Lebens, das die iırche UTC| die Krafrt des eiligen Geistes immer VO  x
eu verjüngt. erade die liturgischen Felern haben Prı  tern und ubigen
diese Lebensgemeinschaft Z.U. Bewußtsein gebracht.

Die eigentli  en eratungen während der yn vollzogen sich. ein-
ele1ıte urch die vorgesehenen besonderen ete zwischen ischof un!
Klerus, aber vorbereitet aren dıie Sachgebiete durch gründliche Untersuchungen
und Besprechungen, denen füur einige Fragen uch Lalen hinzugezogen WOorden

Anfang Maı auch ine große Diözesanversammlung unter 1L.ä13eNn
dreli age Jang das ema „Lebendige Gemeinde“ erortert. 1Jas Ergebnis der Be-
atungen ist noch N1C| veröffentlicht, aber WwIird VO!  e weilittragender Bedeufung
sein, wı1ıe ich chon aus der Bekanntgabe der Arbeitsgebiete Beginn un den
andeutenden Worten des Bischofs nde der Synode entinehmen 1äßt.

Es ging ın der Haupitsache
Verkündigung des aubens
Gottesdiens und akramente
Der Christ 1Im öffentlichen Leben
Bischofd, Klerus, Volk
Ehe und Erziehung.

Die Wichtigkeit dieser yN' der ischof iın seiner nsprache argetan:
„KFur die innere Lage ist, notwendilg: Eın jeder, der für das Reich otites
arbeitet, SO C<Nau wIissen, welchen Auffrag auszuführen hat. Es muß er
einmal festgestellt werden, nach welchen äaußeren und inneren Gesetzmäßig-
keiten das kırchliche Leben unNnseTrTres Bistums sich vollziehen sSo11.“ „Für die
außere Lage unseTrTes Bistums ist notwendig, daß Bischof und erus die gesamte
Situation des Bistums geistig, religiös, sozlologisch lar erfassen und ber-
schauen, estlegen können, die orge das Heil der enschen -
zusetzen

Gerade hier erweist sich, w1ıe vorsorglich der Bischof als ater seines Bistums
gehandelt hat, als ZU Vorbereitung der Synode Erhebungen über die SOZ1010-
gischen Verhältnisse anstellen ließ „Mehr als eın Vierteil der inwohner des
Bıstumsgebietes WO: 1ın Bezirken, die einer rundlegenden mwandlung untier-
legen.“ Aufgabe für die Seelsorge!

Wie beim feierlichen Gottesdiens Beginn der Diözesansynode die
des Heiligen Geilistes und die Fürbitteereiligen erbeten worden WAäaTrT, traten
D alle Teilnehmer und eine große ahl VO.  D Gläubigen wieder VOL den
Herrn, danken Nach dem Einzug der Synodalen un! dem Empfang des



Bischo{fs erscholl e1in gewaltiges eum laudamus, das choraliter
wurde. Obprels un! ank Gott atmete uch die Ansprache des Bischofs,
der vielleicht noch n1ıe die Einheit iM eiste, 1m Willen, 1m Werk mıit en
seınen Priestiern empfunden hat. In beschwıngten und Herzen gehenden
Worten gab uch seinem ank usdruck „Unser Herz ist, erfuüllt VO.  D einem
Irohen, ankbaren Empfinden, daß Ottes 2215 offensichtlich 1ın diesen
ernster eratun: m1T uns gewesen ( „ s ist eine beglückende Tatsache,
daß viele Maänner 1 weiıten Raum des Bistums stehen und e1Ist, Herz und
Arm dem au des Reıiches Oftes leihen WIiIr 1nd eın Bistum en, eın
Jebendiges 1€e4 großen Organiısmus der Kirche, eine Gemeinschaf{ft, die sich
ihres Daseins, ihres Lebens, ihrer Aufgabe ‘Lar bewußt JS

Allen anwesenden und icht anwesenden Gläubigen des Bistums dankte
der Bischof. „Die iNr ın all den Städten und rien wohnt, die erfüllt S1INd VO

eben uNnseIrerl genwart, euch an ich, die INr euch mM1 unseren T1esStern
verein(t, aubens froh ECeWU. Se1d rag ihn mit euern Seelsorgern
hinenımn 1ın jede Familie, 1ın jeden Be{irileDb, alle Arbeıtsstattiten!“ „Es geht icht
ohne die Grundkrafit unseTreSs Lebens, die Aaus dem CGAHauben erwächst. arum
rufe ich euch. alle vertieften Gemeinschaft mM1 Seelsorgern, mit
Bischofd, M1 Pfarre und Bistum.

DIie Schlußworte lauteten
„ S0 rufe ich. en noch einmal das Wort A mi1t dem iıch euch ersten

en egrüßte: Na und Friede werde euch ın UrC| die Erkenntnis
es unı unNnseTes Herrn Jesus. Der Friedenskuß, den jetz Bischof un TIestier
austauschen, sel ein außeres Z.eichen der E  un  9 w1e S1e Gott uns verheißen.
Dieser Friede möÖöge ausgehen iNs al Bistum. und sıch. allen mitteilen.“

Gewiß e1n ber den Erlebniswert h1ınaus eutendes Ereignis fÜr das jun
istum, das 1n der Bischofskirche und rheiniıischen Raum en der
utier uralter TaA‘  102 und zugleich der Schauplatz starken, modernen Lebens
iStT. Die Verbundenheit aller Landschaften m1% der athedralkırche und des
gläubigen Olkes mit den eiligen des immels zeigte sich. einmal ın den
uralten kklamationen, die, IUr cdiese besondere Feler abgewandelt, abwechselnd
VO: Chor, ola, Klerus und olk wurden:

Christus vincıt! T1SLIUS regnat! Chrıstus imperat! xaudı T1ste Kcels
sancfiae De1  n electiae Agnı Sponsae, firma fides, SUDECINA defens1o, salus perpetua!

edemptor mundl, 'Tu ı1lı1Lam. ad] UV.  x

ephane lam ad]ıuva
Laurentı lam adjuva

Exaudı Christe!
Kcclesiae Aquisgranensi, mira Del providentia unitaé‚ NOVa prosperitas,

dierum ranquillıtfas, gratiarum abundantıa!
Die ejligen Schuftfzpairone VO]  5 und and werden angerufen  * UunNC{IO

populo Deil infira dioecesanos nes degent1 patronorum custodla, caelestia gaudla!
Populo Germanorum. e1iusque rectorıbus vita el victoria! Na  Q wiederholtem

„Christus Vincıt € die feierlich-freudigen Ausrufe 1m. Wechselgesang!:
KHex regum! Rex noster! Spes nostra!
Glorja nostra! Misericordia nostra!
Auxılıum nostrum! Fortitudo nostra!
Arma nostira invictissima! Murus nostier inexpugnabıilis!
Defensio et Exaltatio nostra! LUux, vVv1a e1 vita notsra!
DasIolk T1ISTUS vincıt
Und der mächtige hlu. Ips1ı solli imper1um, laus et jubilatıo, nfinıta

saecula saeculorum. Amen.
Tempora bona venlant! Pax Christi venlat!
Redemptis sangulıne TY1ISE1L
Felicıiıter! Felicıter! Felicıter!
Kegnum Christi venlat! Deo gratlias! Amen.



Die uswirkungen der ersten Diözesansynode des 1stums en sSind
icht übersehen: Der Biıschof als der VO  S der1r Beaufiragte und also urch
Gottes 215 befähigte Geseftzgeber WITrd SeinNne Entscheidungen treffen 1ın der
stärkenden un: ermutigenden Gew1ßheift, daß riester und gläubiges Volk be-
reıit un!: wıllens SINd, nach seinen Weisungen ufbau des Reiches es
Biıstum mitzuarbeıten. S@e1 och erwähnt, daß die liturgischen Felern N1C|
für die Laien, die ja den Beratungen keinen Zutritt hatten, die aupfsache
398 sondern auch für die TIesSter. „Die der YyNo War ılturgle!“,
sagfte freudig einer, dem auch die Beratungen durch die feierlichen etfe mehr
gewesen als ubliche ı1tzungen! Und Wl uch die Synode mit dem feler-
en Abendgottesdienst sıch beendet War folgenden Morgen erschienen
die Synodalen 1ın unerwartet großer za noch einm: mift ihrem. Biıschof
ZUSammımen 1m. Requj:em der verstorbenen Oberhirten und T1I1estier der Dıözese

gedenken
AÄAachen arl

ER  SE  ÜBERTRAGUNG DER MESSE?

Von eıner ehr aktıven GrunDeE katholischer Assıstenzarzte UN
-Arztinnen ın reiburg Br. geht unNns UTC Vermit  UNg VDON Thomas
Miıchels CS folgende Stellungnahme

Wenn eutfe Lalen, die weder auf selten der unk- und Filmindustrie noch
in den Reihen der Konservativen stehen, diesem aktuellen Problem ellungnehmen, moöchten S1e nicht als „Dreinreder“ aufgefaßt werden, C1e VO:  5 der
Sache N: verstehen. ugegeben, uns wurde noch keine hl. Messe auf dem
Fernsehschirm gezeigt, aber das soll eın Tun se1n, uns icht ber eiwas
außern, das iın eın Daar Jahren allgemeinstes Anliegen er Gläubigen eın WITd.

ngeres durch die Diskussion ın einem Arbeitskreis junger Ärzte ber
Clemens Munsters ufsatz 1m ochland VO: Juni 1953, glauben WI1r uns Ver-
pflichtet, mıit Nserem kleinen Beıitrag weıte Kreise auf die Problematik der
Publıkation der AT Messe auimerksam machen.

Es handelt ıch grundsätzlich die rage, ob überhaupt die hl Messe
in der heute üblichen KForm 1m undiun und später Fernsehfunk über-
mitteit werden Sol1l

Als 1ın OIn 25 Maärz 1953 VO  5 Vertretern der ir und des unks
versuchsweise e1n am überiragen worden Walfl, bejahte INa  w} in der
anschließenden Diskussion rundsätzlich die Übertragung der hl Messe 1m
Fernsehfunk (Ergänzung dieses Tilkeis sıiehe Clemens Münsters: „Mysteriumun Appa_rat“ ; ochlan 4 9 Hef{it 5) 438.)

Zunaäachst erscheıint uns wichtig, daß ine raumlı rennun zwıschen
opferndem Priester und dem ZUS  auer DZw. Zuhörer gegeben 1st. Im Siıinne
UunNnSsSerer ir sol1 die hl Messe mi1tgefeiert werden, denn sie ist eın pIierder Gemeinschaft Wenn eın Kreis VO.  5 Zuschauern oder Hörern War auch
ine eme  nschafft darstellt, 1st doch diese „Gemeinschaft“ zweifelhaft
estie. das Wesentliche das „1IN meinem Namen“ Versammeltsein.
Wo werden die Fernseh-Übertragungen gezeigt? Bestenfalls 1m KreIls der
Familie, aber ben auch as  aus Und Ww1€e soll sich 21n gerade anwesender
(0788 verhalten, wWwWenn auf dem 1rm der elevijerte Kelch ers:  eın und
1m Lautsprecher die OTrTtie der hl. andlung vernehmen sind? In der früh-
christlichen irche kannte INa  5 den Begri{ff der Arkandisziplin, INa  =) VeTr-
STAanN! darunter die „Auserwählthei derjenigen, die der Gemeinschaft der
Gläubigen 1im Augenblick der ebtieler zugehörten, und War 1im abgeschlossenen
Raum der 1r  e; N1C!| ın der Öffentlichkeit.

Den zentralsten Punkt NSEeTES Glaubens können WITr icht einer derartigen
Veröffentlichung preisgeben uch icht auf das Vertrauen einer en



Oleranz der Andersgläubigen hın s MUu: zugegeben werden daß die eilig-
eıt des Meßopfers durch dıie Funkuüberira  ng weitesten Sinn gefäihrdet
wırd Auch eln 1nwels auf d1ie Möglichkeit der Missıiıonlierung kann dleses
rgumen nıcht entkräften Wenngleich die ıturgıe 38815 filmdramatis
Aspekte bietet und auch gew1ß verlockende Aussichten fur er nlıegen
der Ausbreitung des aubens entstehen 1a0t konnen WLr unNns dennoch nicht
N& Befürworfiung der Meßopfer-Übertragung anschließen

dessen halten WITL e1iNe noch intensivere Funkübertragun als bısher
twa als kirchliche Ansprachen An  en kurze Psalmen Lesungen (wie

taglıch der Fastenzeıit 1953 Sudwest unk ges  enen 1ST) für ehr
WL VO. Dem irchlichen nliegen eteiligung der „Mitbenutzung VO  5

Publikationsmitteln“ WIC S1e& UndiIun. un Fernsehfunk darstellen kann hier-
urch noch besser Kechnung eiragen werden als bısher UTC Sendung VOINL

Sıngmessen der feierlichen Hochämtern
Der Kiırche Sind grohbe Möglichkeiten die Hand gegeben die kirchlichen

Sachbearbeiter aben weitgehend Eiınfiuß auftf die Gestaltung der kirchlichen
Programme Daß dilese Möglichkeiten weitesten und besten Sinne ZJeNuUutzt
werden ist aller nlıegen un bedarf der sSseliDnstTLiOsen Miıtarbeit WI1e uch
helfender nregun verantwortungsbewußter Gläubiger In diesem Sınne
ollten unNnsere Zeilen en Beitrag eın

STERURKUND STERKERZE
In verschiedenen Ländern und Ostitern besteht eln sinnvoller TAauU:

Nach dem elerlhichen esang des XSsSultfe der Osternacht WIrd den
Leuchter der Osterkerze 1N€e Urkunde angebracht Der die el der Stier-
kerze Daß dieser TauU: ehr alt ist erhellt daraus daß schon Mittel-
er be1l den Zisterzliensern bestand WI1Ee aus den altesten liturgischen Büchern
dieses Ordens ers1ic  ich ist Dicet archeol ei de Liturglıe col
In dieser Urkunde wurde gesagt, daß diese Kerze geweıliht wurde A  — hre

Herrn Jesus Christius un: der allerseligsten Jungfrau Marıa Es WUuTL-
den das Jahr und die atfifen der größten este des KırchenJjahres angegeben
In NEeCuerer e1it ist der ext dieser Osterurkunde kurzer Hr wurde für die
iırchen der 10Zzese Gurk folgendermaßen lauten

In Nomine Sacratissımae et Individuae Trıinıtatis Amen
Consecratus est hic Cereus ei

honorem Agnı immaculatı Dominı nOosirı Jesu Christı
el glorl1osae Virginis C]US Genetricis Marıae

Anno ab Incarnatjione Domuinı MCMLIV
Pontificatus Pıl apae XII

Ep1scopatus Eixcellentissım1 Reverendissimi Dominı Joseph
PastorIıs Ecclesiae (‚jurcens1is

DIie MmMeNsISs Aprilıs
Diese Urkunde kann NAatLUTrUll: auch der Landessprache geschrieben

werden Sie wurde dann lauten
Im Namen der Allerheiligsten Dreifaltigkeit Amen

Diese Kerze wurde geweiht und entzundet
VT hre des nbefleckten Lammes, UuUNnseTres Herrn Jesus T1STUS

un: der glorreichen ungfrau und Gottesmutter Marıa
Im Jahre der Menschwerdung 1954

Im TEe des Pontifikates ST. Heiligkeit aps Pius ALT-
Im TEe nach der ischofsweihe

ST Exzellenz des Hochwürdigsten Herrn 0SEe
Bischofs der 15 VO!]  } (surk

des onates DL
In zuünstlerischer Form ausgeführt und Gestalt Wappenschildes,

auf das der ext geschrieben wird wurde die Urkunde gut wirken

Klagenfurt JoNh Schneider, Stadtpfarrer



BUCHER UND ZHITSCHRIFT
UN.  - ATLECHES

en den besonderen Vorzugen, die Professor Jungmanns jungst erschlenene
„Katechetl. aufwelst und die 1n den bisher bereits veröffentlichten Be-
sprechungen an  are Anerkennung gefunden aben, en WIr 1er VO.  7
allem die atsache begrüßen, daß diese Katechetik VO!  . einem UtiOTr stammt, der
eın ausgesprochener Fachliturgiker ist. amı 1st ihm. die Hinführung unseTrTrer
schulpflichtigen Jugend ZU  — eil1igen lturgie VO.  5 vornehereın innerstes nlıegen.

Diese Hinführung ZU Liturgle, 1n erster Linie ZULII1 heiligen Meßopfer, muß,
W1e der Verfasser dartut, Schon früh eginnen. Wenn auch. die Frühkommunilion

mit Siıch bringt, daß die Kleinen noch kein es Verständnis der heiligen
Messe n Onnen, w1ird ihnen in diesem er do«  e begreiflich, daß der
Tlesier äahnliche Handlungen vornımmt w1e Jesus beim etzten en
Aufgabe des Katecheten WIrd se1n, diesen Vorstellungskreis entsprechend aus-
zubauen. Im. weılıteren Verlauf der Katechese wIrd' der Katechet Handı der Er-
zahlungen Aaus dem en Testament VO pTier, welches Abel, Noe, braham
dargebracht aben, darauf hinweisen, daß uch WITr eın Dfer besitzen das
heilige eßopfer. er „sollte auch ein planmäßiger Unterricht ber die ge
Messe noch autf der Unterstufe seline Stelle aben“ 2932) Als Behelf mögenel
er dienen der uch ebilderte Kindermeßbüchlein. DIie inder soJlen VeLr-
stehen lernen, daß sich be1 der eiligen Messe eın Dpfer handelt, das
TYT1SIUS seinem immlischen atier darbringt, aber auch

Der Aufbau der Messe kann 19808  H$ begriffen werden, wenn
die Messe als verstanden WITd. Im wesentlichen können
die er jene Giliederung, die Pıius Parsch schon VOTL Jahren fuüur die nahere
Einführung der Gläubigen als Leitfaden vorgesı  agen haft, bereits egreifen:
771 WiIir (kommen, zZu) beten; WI1Tr hören; WI1Lr bereiten; WIr bringen dar;

WIr empfangen“ (S 294)
In derers ist eın eigentlicherLehrgang lan NC notwendig 110)

Der atechısmus muß S das enthalten, Was ZU. Verständnis er akramente
und des Meßopfers, ferner ZU eigentlichen Tre VO' und (Gottesdiens
gehört. Besonderen Wert lJegt der Verfasser darauf, daß Q der uTIie der An-
wendung iImmer wıeder auf die lturgie zurückgegriffen WITdC. Eın nahe Be-
jegenes est der 17 g1bt hlezu Von selber immer wieder nla „HMOhepunkte
der lturgle sollen uch: öhepunkte der Katechese se1ın“ 64)

Es ist eın besonderes Verdienst Professor Jungmanns, daß in seiner Katlte-
chetik der Liturgie jene ellung zuweist, dıie iın 1m Hınblick auf das Werden der
religiösen Persönlichkeit zukommt. Das Wissen WwIird mehr der weni1ger VeLiI-
blassen, oft kommen Neue Kenntinisse überhaupt N1C| mehr hinzu. In der Jfturgie
jedoch. 1nd alle Heilswahrheiten enthalten, S1e ist „das gebefete ogma“ (S 62)
Nıicht umsonst WIrd S1e auch der atech1smus der Erwachsenen genannt. Wer
seın religiöses en ythmus des Kirchenjahres lebt, dem 1st Christentum
nicht ıne Summe VO!] nfantilen relıigiösen Vorsftfellungen, wıe dies leider
au eobachtet werden kann, Sondern STa als abgetan ZULI. Ee1lte geschoben
werden, WwIird immer wieder ufs Neue genährt und gespeist.

Wichtig erscheıint hlıebel für die religiöse Bildung eines indes atechese ist
ja N1C| Vermittlung des Wissens! der Grundsatz „Nicht jel Liturgik,
aber viel Liturgie“ 69) Eis OomMm: VOT em UT die praktische Betätigung des
religiösen ens 1n Haus, Schule un!1r SO wächst der junge enstı all-
M:  1C] ber Steis mehr und: mehr ın die Gemeinschaft der 1r Christi
hinein, erfäahrt sich. immer bewußter als 1e.: dieser seiner 1r  e relig1öses
Wissen und Tun, dessen OCcChAhstier Akt der itvollzug der heiligen Mysterien
ist, werden solcherart einer lebendigen Einheit ristlicher Existenz.
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Nun wırd auch Österreich die Herausgabe euen Katechismus VOT-
ere1lte‘ hne hıer schon ndgültiges gen können, arti INan die Hofinung
aussprechen daß dieser Anbetra: der wesenhafiten Notwendigkeit
tieferen Verständnisses fur die lturgıe und VOL em des Meßopfers hlerauf DEe-
SoONders nehmen wird!) Nıcht umsonst hat aps 1US sSEe1NeN
Katechismus weitgehendst die edanken (G(uerangers, dessen ule g-
gangen War aufgenommen und den bisherigen Haupistücken eıgenen
heHE hinzugefügt der der Form VO  > Fragen und Antworten die Liturgie
des Kirchen)] ahres ZUuU Gegenstand nimmt?) Der französische Einheitskatechismus
VO!  5 19338 bzw 1947 zel deutlich den Zusammenhang MI1 dem Katech1ismus
Pıus unı eZzog wenigsiens grundsätzilich fur die relig1öse nierwelisung
die lLUrgıe und das Gebetsleben der 174 M1% @11 Dies geschah zunächst der
Form daß die Anschlußtexte B1 jeden Lektion Hınweilise auf die lturglie der
iırche bringen Auch der NEeUue eutische Eiınheitskatechismus verfolgt der
Sto 1es ermöglicht den gleichen eg‘

In der Ssun der IS dıie ltUurgıe die atfecnese eingebaut werden
so1] 1eg noch eın großes und WI:  1ges Arbeitsgebilet VOL uns Wenn einmal

und dies eutfe verstärktem Maße erkannt haben daß dem. 5  :ne mi1t der
ırche“ 1Ne ungeheure Bedeufung FÜr die 15 Gestaltung des Lebens,
für die Vertiefung und Verlebendigung des aubens (und amı SE1INeT BEr-
altung, zukomm: ist amı gerade VOIl dieser ‚e1te her der inNeren (re-
stalfung des Katechismus uıunter staändiger eda:  nahme autf lles Positiive bereits
erarbeiteier eformpläane C111 wesentliches 1el gesteckt

Entsprechend dem geistigen Fassungsvermogen WIrd 11a rachten MIUSSECN,
den iNNeren ehal Festfejer deuten Hier stehen WILr Teilich oft VOLr

fast unüberwindbaren Schwierigkeiten. Eis ist weit eichter 1116 blaß 1i1sche
Nutzanwendung irchlıichen Festes geben Nehmen WILr das Osterfest als
eispie WAaTe entschiıeden g’ 1n gen,; . felere dann
WUrFr:*  1 das Osterfest wWwWenn 109828  _ M1 T1ISTUS geist1igerwelise mitauferstehe, und
dies 10 ahingehend deutfete eın ue gelistiges Leben beginnen indem. WIL
fr 11NINeTr und völlig der un enisagen CWL. en W1Tr diese Forderung
oft der österlichen lturgle und S1@ deutet den Umfang dessen, Was
der Mensch auf der ene des en VO  e SE1NeTr e1lte her bereitstellen MU.
Och (Ostern liıturgischen Sinne edeutie noch we1lt mehr 1er mMuß
be1l der YFeler des Osterfestes „das dankbar jubelnde E der Oster-
lichen eilsgnade die el  abe der erlösenden Heilstat Vordergrun
stehen“*) Dann wird .JTaube Leb und lıturgısches Leben vertiefter starkender
und beglückender LTaube eraıngs 1st nıcht £€]: dem 1N:; nhal und
Aufirag Festgeheimni1sses ıhm angemessenen sprachlichen WHOormu-
lierung bieten, AUus den Merksätzen dem jungen Menschenkind lar
ersic|  iıch. wird sıiıch handelt

Eın welteres dringendes Gebot ist 1eS dem Kıind den organischen und
abel uch dramatischen ufbau des Meßopfers selbst erschließen Es 1st

Der Heilige Diens brachte sSschon des Ööfteren Beiträge ZU Ta eiıner Katechismus-
Treform Zunächst. SCc1 erinnert en uifsatz des verstorbenen Schriftleiters B Adal-
er° Raffelsberger U1 vitam nabeant“ (Jg. 1947, 9/10, {if.) Besondere Be-
achtung verdien‘ der Beitrag VO: Theologieprofessor DT. anett1ı (Andeer-Schweiz)

der ganze Katechismusreform“ (Jg. 194 7, 9 {f.), elchem der Ver-
asser schre1ibt „Auf jeden Fall ist die Z.e1t des größten Umbruches uch für unseren

a u dem eınKatech1ismus e1N Zeichen, ‚sySTEMaAatlschen Le  Yak
oOrganisches LeDensD?  b m ac  eb 16) TOfessor Zanettis
ging ahın den Katechismus VO: TUund autf umzubauen, „indem INa  } der Offenbarung un!
ihnhren Que  len das führende Wort g1Dt genügt nich NUuUu Anschluß un
Jiturgle vorzugehen, sSsondern das Ganze muß AU: Guß Ausauß der Doppel-
quelle der ffenbarung se1in“ Ya ESs mußten den Schülern mehrere Uchlein nach-
einander 1n Hand gegeben werden (ähnlich wıe SONS ın der Schule) mi1t dem Gesam  ıtel
„Katholisches ebensbuch“. Die nAachsten des „Heiligen Dienstes“ brachten dann ein
Beispiel für einen NLWU: TOfessor Zanettis in 1er Fortsetzungen.

Vgl Willam, Katechetisch:! Erneuerung, yTrolia—Innsbruck 1946, 27 un
Vgl Jungmann a.
Vgl Raffelsberger, 55i  eilıger 1enst“ 1947 9/10,



wenig, wenn INa  - ihm. DIoß die enntinIis der Te lle der heiligen Messe erklärt.
Es sSol1l vielmehr ın den Te1ilen den ezug auis Ganze erkennen lernen. Vor allem
sol1l auch. die Wichtigkeit der Vormesse aufgehen. Es arf icht glauben, 93macht weiternı aQuSsS, wenn ich 1ı1er SPat komme*“!

Die ahrheift, daß urch die auie jeder berufen und: befähigt 1ST, ın der
Funktion des Laienpriestertums das heilige Opfer ©  — N,daran eilzunehmen, N1C! DLOoß den Erwachsenen vorbehalten bleiıben
Dies ist psychologisch wichtiger, als sich. die inder gerade urch dieses
Wissen mehr fireuen werden, der Eucharistiefeier eilzunehmen Das itopferder Gemeinde sSo1l freudig und beglückend auch für S1e gelten dürfen. Besondersurch dieseel lernen S1e dann die Messe als pfier icht DIoß Christiden ater, Ssondern eichter auch als ein pf der LE denVater verstehen. Dr Anselm Schwab (}

iturgisches Jahrbuch, hsgg. VOm. Liturgischen 1LSTIEU WT ETBand, 1953, Halbband Aschendor{ffsche Verlagsbuchhandlung, Münster,Westfalen, broschiert, 124 Seiten, +
etireu seiner Devise, „die wl1issenschaftlichen Ergebnisse fur dıie Beiruch-tung des iiturgischen Gottesdienstes nuftfzbar machen‘“, bringt auch dieseVeröffentlichung überaus wichtige Themen Vom Z weiten Internationalen 1LUT-gischen Studientreffen QuT dem Odilienberg 1mM sa (Oktober SInd 1erdrei rundlegende eieratie mitaufgenommen : heo Gunkles (Leipzig) Berichtber „Pastoralliturgische Erfahrungen einer Leipziger Pfarrgemeinde zwıschen1932 und 1952 Balthasar Fischers TIrier) Thesen ZU ‚Deutfschen ocham:SOWI1Ee Heinrich Kahle{felds (München Beitrag über ine Reform der Perıkopen„Ordo Lectionum Missae“. Mit besonderem Interesse WIrd INa  5 auch denu{fsatz „Tabernakel un: Altar“ aus der Hand des inzwischen verstorbenenersten Präsıdenten des Liturgischen Institutes TriCI, Pralat VO  - Meurers, lesen,ebenso die Studie Kefttels (Innsbruck)SOWw1e den Beitrag Theodor chnitzlers

„ZUur Liturgie des Grüundonnerstages“,„Der diözesane Liturgische SE“ ITsSti-malig WIrd 1n diesem Band das otokoal VO. Stiudientreffen auf dem Odilien-berg (1952) offiziell veröffentlicht Hinsichtlich des „Deutschen Hochamtes“ ist
VO.  - besonderer Bedeutung die Veröffentlichung des Schreibens der papstlichenStaatssekretarie VO Dezember 1943 mi1t dem aufschlußreichen usdruck„benignissime oleretur“ womit einem ange geaußerten uns vieler ent-gegenkommt. Krwähnenswert erscheint 4 d. besonders auch der Beitrag VONPfarrer Charles Rauch (Otftersthal): „Probleme der Taufspendung 1ın rank-eich‘“ Dem and ist e1n feiner, piletätvoller achruf auftf Prälat elinr]: VO.:  5

es  1C|
Meurers VO Direktor des rierer Liturgischen Instıitutes 13r Wagner Oraus-

Dr. nNnselm Schwab O.5S5
Bıbel-Lexikon. Hefausgegeben VO.  © Herbert da In Verbindung mi1t VanDen Born und zahlreichen Fachgelehrten Benzig erlag, insiedeln, Zurich,KOln Lexikonformat 25 und Lieferung. Neuer Preis: PTrO LieferungSIT., 1 Gesamtwerk Dei Vorauszahlung En
Bereits nde Jänner 1954 liegen Nu die vierte und füuünfte Lieferung(Gotftesknecht bis Matthäusevangel1Uum) VOT uns Auch diese andchen zeugenVO  ®] der gediegenen Behandlung einzelnen Stichworte UuUrc Verfasser, diegeradezu SOUverän den gesamte Stoff der Heiligen Schrift und der weıt-verzweıigten Hilfswissenschaft

können, mit welcher Gewiss
beherrschen. Es ist erireulich, feststellen

enha{ftigkeit 1C die Verifasser zunächst denOrfsınn der Heiligen Schrift hnalten dabei och 1m en und die Typik klarherausstellen und die neuestie Forschungsergebnisse auf allen Gebieten 1nkürzester Form verwerten. gewlesen S] auf längere Abhandlungen, WwI1eeskn:  'g Hellenismus, nspIlForschung, ration, Kanon, Himmelfahrt, In  e, Leben-Jesu-
die einleitenden Fra

Logos, Maria-Magdalena-Frage. Kurz und doch erschöpfend sınd auch
gen ın die Bucher des Alten und Neuen Testamentes De-handelt, Isalas, Jeremias, JONas; Johannesevangelium und -briefe, LukKkas-un Matthäusevangelium Wichtige Fragen der Geschichte, eographie undArchäologie werden ach den neuesten Forschungs- und Ausgrabungsergebnissen



gelöst. ertvo. ist die angeführte Bibliographie, diıe Bildtafeln, ane un
andkarten Miıt freudiger rwarfiung S1Ee 198028  &; den kommenden Jeferungen
enigegen niv.-Pro DrT. enedil. Probst OS

Faulus Weißenberger: Das enediktinische Onchtum 1m Jahrhundert
bis BHBeuroner Kunstverlag, Beuron 1952, 165 Seiten, 8.40

Über ıne der wichtigsten Perlıoden des Benediktinerordens 1n Deutschland
besitzen WIr noch immer keine eigentliche es über jene Periode, dıe

Beginn des Jahrhunderts beinahe den völlıgen Zusammenbruch des
Ordens gebracht hat, dann aber auch seınen unerhorten ufstieg und wiederum
den gefährli:  en Niederbruch VO.  en 1938 bis 1945 und das heutige NeUue Wieder-
aufleben Weißenberger versucht NU. ın kurzen annalenähnlıiıchen Notizen
den Gang dieser -es aufzuzeigen. Er nımm(“ amı ber auch die große
efahr olcher Au{fzeichnungen aut sich, die auch iıcht mMeılstern kann: das
Hängenbleiben näamlıch der außeren geschichtlichen Erscheinungsform, hne
aut d1ie kulturelle und geistige edeufung der Männer und der en aher
eingehen können. Dazu ist e1in 1iLe gewählft, dessen eıte bere1its 1n der
Einleitung Qaußerst egrenz werden MU.: un:! dessen wirklicher Inha eigent-
lich. 1UFX die Geschichte der Beuroner Kongregation miıt ihren die übrigen
Abteijen gerichteien en ist. TOLZ dieser tarken Einschränkung für den
Gesamtorden wIrd INa das Buch 189887 utizen un!' Interesse ur Hand nehmen
un: die Geschichte eines der fuür den gesamten en bedeutendsten Abteien-
verbände, der Beuroner Kongregation, gut verfolgen können. Eın nhang bringt
die Laudationes der verschiedenen Universitäten anıa der nNnrenpromoO-

DDr Friedrich ermanntionen der Benediktiner 1n diesem Zeitabschnitt

ugen Walter Quellen lebendigen Wassers. „Von der Fülle der sieben
Sakramente.‘‘ Verlag erder, Te1DuUr. 3776 Seiten 14.30

ber Wunsch des erlages entschloß Ssich der Verfasser, dA12 früher 1ın
einzelnen Bändchen erschienene Behandlung der Sakramente U 1n einem
and herauszugeben. el wurde die Darstellun: teilweise überarheitet der
überhaup 1E  I geformt Die Art, wıie hiler der Sto{ff behandelt WIrd, ist dogmatisch
gründlic. durchdacht Schrift un Vaäaterlehre werden immer wieder heran-
gezogen, ohne daß die Tkenntnisse der Theologie 1ne Vernachlässigung
erfahren Eine wichtige plelen uch die Enzykliken der Päapste, die jewells
den Gegenstand verdeutlichen un: Einseitigkeiten abgrenzen. kugen
Walter führt uns miıtten hineıin 17 das Wesensverständnis der Sakramente, 1Laßt
uUunNns jene ahnen un: erkennen, die 1n ihnen verborgen 1e Vor em

uns, diıe sakramentale Ordnung immer mehr in ihrer „umfassenden,
erfüllenden un lebendigen Eıinheit“ (Seite 63) begreifen. Dem erlag gebührt
Dank, daß diesem uch entsprechend seinem bedeufsamen Wert ıne
gediegene Ausstattung gegeben Nat:

Jean Danielou: Das Geheimnis VO Kommen des Herrn. Übersetzung aus

dem Französischen VO. Marıa Wahl Verlag oOse necht, Frankfiurt Main,
1951 205 Se1iten Kartonilert 6.830

Den utor beschäftigte VOL em die rage, WwW1e INan die Transzendenz
des Christentums egenüber anderen Religionen erweisen könne. Sowohl die
jüdische w1ıe auch die heidnischen Religıionen gehen dem Christentum VOTaUS,
werden uUrc TST vollendet; es ufe, das s1e besaßen, erfährt hier seine
Erfüllung SO zeigt NnUu der erfasser, wie (5O1t 1ın der Geschichte das Kommen
Christı vorbereitet, wıe 1mM Myster1ium des Teuzes der Chriıst dıe urzeln
seiner Kix1istenz 1n das innergöttliche dreifaltige en sen. un aus dieser
etzten Verbundenheit heraus leht und rst se1ın Christsein erfüllt 1J)Aas uch
atme einen starken Optimismus das ew1g Neue und un 1n der irche
CGottes un un  N iıne au der Geschichte, die uns ın weiten aumen
denken 1äßt un un: aufruft, TOLZ der Belastungen, denen ın eutilger e1t eın
Christ ausgesetzt ist. eın mutiges Ja ZU  ” irche Chriıstı sprechen.

Heinrich Schliıer Die Verkündigung im Gottesdienst der irche. Verlag
Bachem 1ın Köln, 1953 Broschiert, 67 Seliten 3 50

Der Verfasser (vermutlich mift. dem. inzwischen 1ın Rom ZU  — atho-
ischen Kirche übergefiretitenen ehemaligen protestantischen eologen
identisch) analysiert Hand VO  > dreı paulinischen Texten CE KOor. 11,
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| PIUS PARSCH
EIN FÜR DIE

Als die Trauerkunde Vvom Hıiınscheiden des Altmeisters der volksliturgi-
schen ewegung, Professors Dr 1US arsch, der E März I
Tel Uhr Irüh, SeIN en für diese Welt beschloß, Urc| die Lande g1ng,

WITr alle tief ergrıffen. eWl1 $ wußte, daß der 1NUun eimgegan-
SCHE schon se1t längerer eit selner Krankheit gelıtten hatte, aber als
annn die OTS! VO seinem Tode eintraf, konnte InNnan zunächst einfachicht glauben, daß der Mann, der unNns en durch seın unermudlıches Wır-
ken für die volksliturgische Krneuerung BegrTi1ff unVorbild WAaTr); nicht mehr
untfer uns ebenden welilen sollte

1US arsch esa VON Natur AaUus e1in Charisma, dem sich eın en
und irken entzundete. Er hat einmal selbst ausgesprochen „ Volks-lıturgie“, 11) „Sinn und Neigung A lturgie ist eın Charisma,das iıch VO  @} ott empfangen en glaube; davon bın ich fest überzeugt.hatte vorher VO  5 lturgle n1ıe eLwas gehört, bın auch VO  5 n1ıemand
beeinflußt worden War einfach da.“

Schon 1ın der allerersten eıt SeINESs klösterlichen Lebens begeistertesıch Breviler; damals den Plan, einen Brevierkommentar
schreiben. 1905 brachte Herder Wolters unsterbl:ı  es Werk „Psallite saplıen-ter“ heraus, das dem jungen Mann e1n tiefes Verständnis für d1ie Psalmen
rschloß Einen nachhaltigen un orlıentierenden EinfÄuß bte auf 1US
Parsch „Däas Kırchenjahr“ VO  w Abt ueranger A US. So 1n ihm jeneVoraussetzungen auch 1m Bereıich des Wissens grundgelegt, die ih annn

dem befähigen ollten, Was späater ın einem überaus arbeitsreichen
Leben eschaffen und geleistet hat

Als der Erste Weltkrieg ausbrach, ruckte 1US Parsch als Weldgeistlicher
die Front e1n Im Umgang mit den oldatien un! Oiffizieren erkannte der

Feldkurat „Der Mann braucht kräftigere Kost, als die vielfach uüßliche
ost der Vorkriegszeit S1e ıhm bieten konnte « Er ging erneut d das
Studium der Kvangelien und des Lebens Christi heran un begann auch
einen Kommentar ZU 915  e erschienenen W ochenpsalter 1US schre1-
en, e1INe liturgische Erklärung der Horen. och auch den Versuch
einer Gemeinschaftsmesse unternahm draußen 1MmM ine egeg-
Nnung 1ın der ukrainischen Hauptstadt K1lew übte, WI1e 1ın seıiınen Kr-
innerungen die amalige Zeit schre1bt, auftf ih: einen besonders nach-
haltigen Einfliluß aus Dort traf den inzwischen verstorbenen Dr Wil-
helm Schmidt von St. Gabriel Dieser entwiıckelte ihm seıinen Plan,
Ssogenann{tfe Hochamtshefte herauszugeben, dem den Gottesdienst
an  iıch machen Diese ollten für onn- un! FWesttage die wechseln-
den un stehenden 'Texte enthalten Der TIE ging Ende und 1US
Parsch kehrte ın die Heimat zurück Nun ging mıit er Hingebung ans
Werk, 1e ahlreiche Bibelstunden VOL einem größeren Kreis Q111
geschlossener Laien. Später 1e Vorträge, ın denen die heilige Messe
erklartie Damit War SsSeın Programm, das in für alle i1ınkun leitete,gegeben und lturgie. Im TEe 1922, War Heste Christi
Himmelfahrt, feierte 1m Kırchlein VO  5 St. Gertraud, das selbst späterdie lege der volksliturgischen ewesun nannte, Se1INe ersie Gemein-
schaftsmesse.



Von diesen nfängen erstreckt sıch e1n  — lJanger un muühevoller Weg, den
1US arsch ıIn niımmMermMUÜüder Arbeit ber eın Ziel stand fest

galt iıhm, das olk S: tätıgen eilnahme lıturgı1s  en eschehen,
Gottesdienst heranzuführen. Die lıturgische ewegsun lag iın den Händen
der Abtelien un spater auch anderer Zentren Ihm War ıinnerstes Her-
zensanliegen, Wege suchen, ine Gottesdienstiorm, bzW. Grottesdienst-
formen nden, den Laıen mit Verständnis un Liebe den Mitvollzug
der heiligsten Mysterıen der irche ermöglichen: 1US arsch War

olkslıturge
Jahrzehnte S1Nd vergangen, se1t der orherr VON klosterneuburg

begann, die 4472 B Seiner ge1lstvollen Persönlichkeit 1ın den Dienst
einer volksliturgı1s  en kErneuerung tellen, se1t anfıng, ın Klerus un!
olk IUr SeE1INE l1ele werben. Man mag ın auch zuweilılen für einen tat-
sacheniremden raumer oder bestenfalls fuür einen idealen Utopisten
ehalten un Seın TUl  es Mühen ela!| aben, heute S1ind uns Se1ine
Bestrebungen un ihre Notwendigkeit eLWwas Selbstverständliches Die e1it
War re1it und S1e rief jene Kräite auf den Plan, die 1n 1US arsch, INa  ® darf

gls Erstem, Gestalt en. Ihn hat die Liturglie, w1e einN-
mal bemerkte, ZU lebendigen Seelsorge geführt Wir dürfien un! muUussen

daß uns heute gerade die seelsorgliche Sıtuation ZU  H— Liturgle hin-
un! hingeführt hat Es geht uns die lebendige Pfarrgemeinde, die

sıiıch AaUus der lJebendigen Opfergemeinde ergibt. Dieses nlıegen Warlr nach
der pastoralliturgischen Seite hın auch der unverkennbare Inhalt der
Re{iferate un Berichte, den das Dritte Internationale Studientreffen 1ın
Lugano 1M September vorigen Jahres erneut Z Ausdruck brachte ıne
Gestaltung des Gottesdienstes sollte gefunden werden, die die tätige G1
nahme des Volkes ermöglich un! gewährleistet. Eis ist wahrlich nıcht VOIIl

un  ähr, daß dieser Herzenswunsch VOTLT em der seelsorglich Auf-
geschlossenen 1n den Referaten des 1SCHNOIS VO  } Berlın mıit jenen drängen-
den Sorgen die ostdeutsche Flüchtlingsseelsorge und ın dem des 1na-
milssionärs Hofinger 1m Beisein einer zanirel verirefifenen Hierarchlie
mit einer überzeugenden Macht ausgesprochen wurde. Es ist wWw1ıe  — aum
eın anderes ZU. Aufgabe der ırchlichen Gegenwart geworden.a Oa 075 U ı e 8 8 E G

1US Parsch hat noch rleben dürfen, daß seiline Ildeen un! edanken
weıthıin bereits Wirklichkeit geworden S1INd. Seine etzten Tage des Leidens
un Duldens opferte siıcher dem Herrn auf, S1e en mıiıt dem
Suüuhneleiden Christ1ı für die relig1öse Erneuerung der Welt TU  ar WeIL-
den lassen.

Anselm Schwab 05

HI  ER GEBURTSTAG

„DSage IMT, W as bedeuten d1ie schimmernden Lichter? Sind S1e nicht
da, die Verstorbenen w1ıe siegreiche Kämpfer einzuholen?“ Die Worte
des eılıgen Joh Chrysostomus in selner vierten Homilie ZU. Hebräer-
T1e kamen M1r In den Sinn, als WITLr Maı das, Was Ster
1US arsch Wafl,, 1ın ST Gertrud ZU etzten uhe bestatteten. Schon Se1ne
vorläufige Bestattung 1ın der Chorherrengruft auft dem GottesackerW N . Y — 9 a A aa A



Klosterneuburg War e1n Irıumph Sewesen un! eline glanzvolle Anerken-
Nnung seines Wirkens eın sıebzigster Geburtstag, den Maı
dieses Jahres hätte felern können, wurde einem wahrhaftigen Geburts-
tag für den IMmMe Die Worte des eiligen Ambrosius Z eimgang
seines Bruders Satyrus traien wortlich auftf den Heimgegangenen „Dem
Todeslose icht unterworfen, werden S1e die 1ın Christus KRuhenden)
gleichwie UTC einen sußen chlummer gehalten.‘“‘ m die Bahre mi1t
dem Sarg versammelt stimmten WIT iıcht das Kequliem d sondern Salil-
gen, WI1e sich für iın gezlemte, das kıngangslied des vierten Sonntags
ach stern „Singet dem Herrn eın Lied das eliu1a  6 In estlich-
weıßen Gewändern eilerte der Abt VO  } eckau mi1t dem Propst
und den horherrn VO  5 Klosterneuburg, den Vertretern VO  - Beuron,
Marıa-Laach, den Schotten ın Wien und der Gemeinde VO  5 St Gertrud
das Pontilklkalamt In seiner en, mMi1t inniger Überzeugungskraft
gehaltenen Ansprache ging der Abt aus VO dem rauch, der ın
Stelermark, W1e übrigens auch ın Tirol, noch besteht, ach dem Requiem
un der Beerdigung 1ın die iırche zurückzukehren un dort das „Lobamt“
ın Weiß halten. Anknüpfend eın Wort des eiligen Augustinus: „ S
brennt, aber STEe iıcht an  L das 1Ns Positive wandte: „Es brennt,
und steckt an  .. zeıgte e 9 WIe d1ie brennende 1e SEe1INES Ordensvaters
auch den Verstorbenen getirieben habe, sich 1MmM Dienste der Menschen
verzehren. Er stellte das iırken des Klosterneuburger horherrn 1ın den
großen Zusammenhang der lıturgischen Erneuerung, WwW1ie S1e 1ın der ersten
Hälfte des voriıigen ahrhunderts VO  ®) Dom Prosper Gueranger ausgehend
ber Frankreich nach Belgien, Deutschland un Österreich gekommen sSel
un! schließlich ın einer denkwürdigen Stunde 1mM fernen Klew, autf die

Anselm Schwab schon hinwies, den NTts gezelitigt habe, das christ-
iche olk durch die Heilige Schrift un die ıturgie einer wirklichen
el  abe den Mysterien des Heiles hinzuleiten, A Uus stummen Zuhörern
un Zuschauern aktive Mitfieierer der heiligen Liturgie machen, w1e
der 11un heiliggesprochene 1US gewollt und der jetzige oberste
Hırte eler ı gefordert hat Daß WITLr alle, die zugegen a  €  9 die
heilige Eucharistie unter dem u  e.  en Gresang des Kommunionpsalmes
tehend empfingen, War selbstverständlich Wiır gıingen fort mi1t dem
Gedanken: Selig, WE eın solcher Osterlicher Übergang ın die wigkei
eschen. WIrd W1e dem hochseligen, geliebten Dr 1US Parsch, der 1mM
Au{fgang ZU. Gericht un ZUTFC Herrli  eit die Bußpsalmen sich vorbeten
Ließ und mitbetete, WI1e einst se1in großer Vater Augustinus. elig, WE
die Brüder un Schwestern, die geschult hat, verständig aut die

uınnersten . Absichten e1INnes Lebens antworten, das der Verherrlichung
Gottes und dem eıle der Gläubigen durch die Heilsmysterien der irche
un das mächtigwirkende Wort der Schrift geweiht WAar. ANIT preisen
Gott nNnd danken ihm, daß Er den, den Er aufgenommen, schon mit dem
Kranze es  mückt BAr Joh Chrysostomus zum 115 Psalm)

Dr Thomas Mıiıchels (3



DIFE ERZENSEINIGE APOSTEL
PETRUS UN PAULUS

Petrus, Christi höchster Hırte,
Und Paulus, Lehrer der Völker
Der Kırche, UTC Lehren lichtbegnadet,

ber das Erdenrund PEUCT Fürbdbıttgebet

Denn der Herr QaD, Petrus, 0A1r dıie Hımmelsschlüsse als abe
Als Waffenträger kennt, enamın, Christus dıch
Und als seıinen erlesenen Becher.
W enl du Ihn Lebtest, Petrus,
L2ieß Christus dıich
Miıt der treten aufs Meer
Den Schatten deines Leibes
Machte Er Kranken un Schwachen ZU' Heitltum.
Dich, Paulus, den Wort aussäenden,
TL2eß Christus dıe Philosophen
UTC deine Rede besiegen.
Vielfältige Siege hast, Paulus, au C'hristus
Unter den Völkern

Am Ende, als alle Barbaren besiegt sind,
ac ıhr euch auf
ZUT Götterburg auf höchster Kuppe,
Die herzensuneinıgen Brüder
Als ndlıch verschnte
nier Christi Joch verJochen.

Dort hat der wilde Nero den Amrpostelfürsten,
Sıiegern ın wnrelen Schlachten,
Dir, Petrus, dir, Paulus,
Verschiedene Strafe zuerkannt.

ıch geselle das reuZ,c e c Aa ı D e e ach aber chıckt das Schwert,
Blutüberströmt, Christus

Übertr. homas S O.S5

Die Y  N! des ST Oönches Notker des Dichters (T 912) besingt in einer

icht als esiegte, wIie viele VOTL ihnen, sondern als Sieger steigen S1e ZUT GOötter-gr  en die Überwindun;: der heidnischen Welt durch die Apostelfürsten.

burg, dem Kapitol 1n KOom, hinauf etirus, der die Himmelsschlüssel Stelle des
immelspförtners anus näalt, un:  o} der Benjamiıin Paulus, genannt, weil aus dem
Stamme en]Jamın War. Durch ihnre Einigkeit des aubens un der Liebe überwinden
sie die neinigkeit des Reiches, das durch die uneinigen Tüder Romulus un:; Remus
der Sage na begründet WAäarT.



LIFD
Das Herzensanliegen 1US

„Cantare amantıs est.‘* „Wer ze  ‘9 der sıngt.‘“
ST Augustin, Sermo 336 W

Blicken WIrTr ZUru auft den während der etzten Jahre egangenen
Wesg, den 1US November 1903 dem irchengesang un der
Kiırchenmusik gewlesen nat, dann sehen WI1TLr heute, daß dem Papste VOL
em darum tun War, die Heiligkeit des irchengesanges wahren
und, notwendig WAar, wlıeder herzustellen. Tatsächlich duüuriten 1n
diesem Zeitraum eıNes halben ahrhunderts aum mehr der ırche
wuürdige Kompositionen eschanen worden eın Jedenfalls konnten S1e sıch
icht mehr durchsetzen, un die schon bestehenden verschwanden mehr
un: mehr VvVon den Kırchenchören eCeW1 hatte der „Allgemeine deutsche
Cäcılienverein“ 1ın diesem Sinne schon vorgearbeitet, aber doch fühlten WI1r
damals den Aufbruch eıner eit für das Wiederaufblühen echter,wahrer und fiIrommer Kirchenmusik. Ohnehin War 1M TEe 1904
Blick mehr als je auf die irchenmusikalische Vergangenheit Roms g_.richtet, da 1n allen Kreisen der Kirchenmusiker mıiıt großer Begeisterungdas regorius-Jubiläum, die Krinnerung seinen Tod VOT 1300 Jahren,gefeiert wurde Damals wußten WITLr reilich noch nıcht, welche Bedeutungdieses Zusammentreffen des Gregorius-Jubiläums mıit dem Erscheinen des
„Motu proprio“ hatte Heute sehen WITF, daß damals die Wiederherstellungdes Gregorianischen Gesanges 1ın die Wege eleıte wurde un der tiefen
Erniedrigung des Chorals eın Ende machte, In d1ie iıh die Krklärung der
Regensburger Medizäischen Ausgabe ZU ofifiziellen Choralbuch der Kirche
gestürzt hatte Wır hatten damals weni1gstens ın welteren Kreisen noch
keine are Vorstellung davon, Was mıit dem „tradıtionellen Gesang“ g-meıint sSel. Nur 1e1 wußten WIT sofort, daß das Ende der Medizäa gekom-
Men War un der Gregorianische Gesang, W1e 1ın den alten andschriften
vorlag, wleder lebendig werden sollte

25 TE nach dem „Motu propri10“ hat 1US DGF ausgesprochen,1USs bei selinen irchenmusikalischen Bestrebungen tiun gewesen
Wa  — In der Apostolischen Konstitution VO 20 Dezember 1928 chreibt eT.
FÜr unNnsere eıit hat 1US VOTLT unmehr Jahren FA einem ‚Motu DFro-pr10 Vorschriften ber den Gregorianischen Choral un die Kirchenmusik
gegeben Er verfolgte damit hauptsä:  ich das Zuel, den christlichen Geist
unter den VOölkern wleder un! stärken, indem an 1ın klugerVorsicht alles Aaus dem Gotteshaus entferne, W as dessen Heiligkeit und
CcEr beeinträchtige.“ Pius. X hatte ja geschrieben: „Darum mMu cdie
irchenmusik die der lturgie eigentümlichen Eıgenschaften besitzen, VOLTr
em Heiligkeit.“ Heute, da WI1IT wissen, daß dies Worte eines Heiligen Sınd,en S1e für uns einen Sanz besonderen ang

Begeistert und begeisternd chreibt Pius 1mMm undschreiben „Carlı-tate Christi“ VO Mai 1932 VO Gesang der Psalmen: „ Welch wunder-
volles Schauspiel bietet dem Hımmel un der Erde die betende irche,
wenn ohne ntierla Tag un! acht die unter göttlicher Eingebung nleder-
geschriebenen Psalmen autf Erden werden!“ Das Tiefiste aber, W as
sich ber die Heiligkeit der Kırchenmusik 1äßt, hat Pius XF 1n
seinem undschreiben „Mediator Her ber die Liturgie ausgesprochen:



„Kıne G(reme1ılnde, d1e mıit wahrer Andacht dem pfier der Altäre beıiwohnt,
Heiland 1m Verein mit seinen durch das heilige Blut erkauften

Kındern den unermeßlichen Hochgesan seiner Liebe sSing (immensae Carl-
atıs 5»Uux4de eplthalamıum canıt), annn zweiftfellos nicht STUMM bleiben; denn,
‚Wer lıe der singt‘, un! schon eın altes Sprichwort sagt ‚Wer gut sıngt,
betet doppe So vereınt die streitende Kıirche, olk und Klerus nämlich,
ihre Stimme mit den Gesängen der trıuımphierenden ırche un! den Chören
er ngel, und alle rheben gemeinsam einen errlichen un ewl1gen LO5=
geSang auf die heiligste Dreifaltigkeit ema der Biıtte ‚Mıt ıhnen 1aß,
en WITFT, auch uns einstimmen Diese Worte dringen VOL bıs ZU.  — urzel
aller Heıiligkeit überhaupt un!: der Heıligkeit des lıturgischen Gesanges 1mM
besonderen. S1ie ist nıcht 6558  ” 1mMm Anschluß die ore der nge un:
eiligen begründet Christus der Herr selbst ist C der den ochgesang
selner unermeßlichen Laiebhe anstımmt, dem UuUuNnseTe schwachen MenscC|  i1chen
Gesänge ın unbegrenzter an.  arkeıt antwortien So Tr{üullt sıch iın Christus
ın erhabenster e1lse, W as St ugustiın sagt „Wer lıe der sıingt.“ Aus
dem Herzen, das erfullt ist VO  ®} unermeßllicher lebe, steigt e1n Gesang VO  }
wunderbarer Heıiligkeit Der Kirchensänger w1ird STaunen un
anbetend dieser Stimme Christi lauschen, bevor wagT, seinen Mund
Z eiligen L1ied oOffnen.

Es ist eın weıter Weg, der ZUru  eleg werden mußte VO  } 1US bis
1USs XIIL,., eın Wes der Vertiefung 1n jenes Wort VO  5 der Heiligkeit der
irchenmusik bis ZU. Darstellung des Ewigen Hohenpriesters, der inmiıtten
der Erlösten den ochgesang selner 1e sSing

Die Anfiänge dieses eges liegen noch weıt VOTLT den eben verflossenen
Tfünfzig Jahren ZUruück. Wır mussen bis 1n d1e früheste 1n  el des kleinen
Gluseppe Sarto zurückgehen, ihn elauschen, WwW1e 1mM en
Dorfi-Pfarrhof VON Riese /AGE erstenmal mi1t dem eılıgen Lied bekannt
WIrd. Die 1e azu hat ihn Se1INn Leben ang nıe mehr verlassen. Wohl nat

selbst keine Ausbildung als Chorleiter und Organıst, oder Sar qls Musık-
wissenschaftler Seine eigene kırchenmusıikalische Tätigkeit be-
we sıch eın Leben ang 1ın sehr DE renzen. ber die Heiligkeit des
Kıirchengesanges War VO ersten Anfang SE1IN Herzensanliegen bis
seinem Tode Unvergeßlich ist MIr, mit welch gütigem Lächeln das Wort
„musica Sacra  C6 aussprach, als ich ihm März 1914, fünf Monate VOT
seinem Tode, meine Büchlein ber Kırchenmusik persönlich überreichen
durfite Heute ist mM1r  — klar, daß damals seline innerste Liebe ZUE Kirchen-
musık irotz aller Stürme der eit nıcht erloschen Wal. Diese Liebe hatte
ın auftf allen Orten begleitet un: edrängt, ın seinem Kreıis IUr den eiligen
Gesang arbeiten. Schon als Seminarist wıirkte 1m Priesterseminar als
Musikpräfekt für die ege des Kirchengesanges durch die Alumnen Als5 i e i A E E NN Kaplan 1n Tombolo sammelte junge Leute sıch und führte S1e ın der
VO  5 ihm 1nNns Leben gerufenen bendschule auch ın den irchengesang e1n.
Als Pfarrer 1ın Salzano sorgte für die Anschaffung eiNer Orgel, als
Kanonikus ın 'Ireviso und atuch noch als Bıschof ın Mantua unterrichtete

die Seminaristen 1Im Gregorlanischen Choral, als Patriarch VONMN Venedig
wandte sıch 1mM Jahre 18395 Klerus und olk SEINES Kirchengebietes 1ın
einem eigenen Hirtenschreiben ber Kiırchenmusik und entwickelte darın
die Grundsätze, aut denen acht TEe später Se1IN „Motu propr10”“ aufgebaut
WarTr Der heute noch ebende greise Orenzo Perosi,; der 1mM Dezember 1953
ın Venedig persönlich SeIN Oratorium „Natale“ dirıglerte, führte ın Venedig



dle Reiorm der dortigen Kırchenmusik durch und wurde ann VO Pa-
triarchen Sarto dem Papst Leo XII qals Leiter der Sixtinischen Kapelle
empfIiohlen Als solchen traf ın annn 3S 1n Rom In theoretischen HFra-
sen und bel der Gestaltung des „Moto Propr10“ stand dem Papst ater
Angelo de Santı ADE  S Seite

In der Überzeugung, daß die Musık eLwas STETIS Fließendes sel, STETIS 1mMm
Werden, ergehen und Neuwerden sorgtie schon der Patriarch
iUur feste rundlagen, aut denen sich die weitere des Kirchengesanges
aufbauen konnte. In Venedig rief ıne irchenmusikalische Kommıissiıon
1Ns Leben wı1ıe sS1e heute ın den me1listen Diözesen bestehen. 1910 begründete
€& in RKRom d1ie Päpstliche ochschule für Kirchenmusik, 1mM gleichen ahre,
da auch ın Wıen der Musik-Akademie 1nNe iırchenmusikalische Abteilung
angegliedert wurde. Beide Schulen en 1im Laufife der etzten Jahrzehnte
viele Kirchenmusiker 1m Sinne 1US ausgebi  et Im Vorjahr hat die
Pävstliche Kirchenmusikschule Cäciıliensonntag 1ın Anwesenheit des
Kardinals Innıtzer 1er Ehrendoktoren ernann(t, darunter den Ehrenpräs1i-
denten der Münchener usik-Akademlte, den 7/5Jährigen Joseph Haas

Was schon Jahrzehnte VOL 1US der Allgemeine Deutsche Cäcıilien-
vereıin angestrebt hatte und wofür unter anderen Lehranstalten die KI1r-
chenmusikschule 1n Regensburg untier HF'ranz Haberl arbeitete, War
UrCc 1US eın N1egen der Gesamtkirche geworden. Freilich ın einem
Punkte War der Cäcilienverein schwer getroffen. Mit größtem Eıfer hatte

sıch se1t Jahrzehnten bemüht, die Regensburger Medizäa-Ausgabe hıs
in die etzten Dortkirchen hinaus tragen. Nun War mıit einem Federstrich
diese Ausgabe nicht 1U ihres ofifiızellen harakters entkleıidet, sondern
durch die Wiederherstellung des „traditionellen Chorals“ ein für llemal
abgeschafft. Bestrebungen die Medizäa schon Irüher da un:
dort versucht worden. In Suüddeutschlan War Raymund ec 1n Eich-
STa mıit dem kleinen ihm VDE  — Verfügung stehenden UuSTtzZzeu ZU: amp

die Medizäa un für den A UusSs Handschriften eschöpfiten Choral S11
Gireten: ber eın ulien un!: Drängen verhallte, ohne 1ın Rom or
en Der entscheidende, WEenNl auch erst ZWanzig Jahre späater ZUe
uhnrende Stoß die Medizäa erio autf dem großen für die olgende
eit hoch bedeutsamen Choralkongreß 1ın AÄArezzo 1m TE 18832 Wissen-
er und Praktiker hatten sich 1er zusammengefunden. Von Wien
War der damals Jjugendliche Dozent, später Professor der Musikwissen-
scha ul Adler gekommen, von Solesmes en Mönche erschienen,
die den Choral vortrugen, W1e ihnen ach ihren Studien als künstle-
risch gerechtfertigt erschien. Damals hörte Kanonikus Sarto ohl ZU
erstenmal den Gregorilanischen Gesang ın jener Weise vorgetiragen, die bıs
heute noch nicht übertroffen wurde So wußte 1US als Papst dann ©  a  9
Was unter dem „tradıtionellen Chora verstanden wı1ıssen wollte Es War

nicht 108508 eın aus Handschriften eschöpiter Gesang, War VOT em
gebeteter Gesang, eiliges Lied, das aus dem und der Solesmeser
Mönche erklang un sich weit VO gelst- un seelenlosen Gesang
gestellter Choralisten unterschled Diesen Gesang, nıicht das NHeNOliIene
singen unverstandener 'Texte un:! noch weniger verstandenen elodien,
meıinte der Papst, wenn S1e als Muster er anderen Kirchengesänge
hinstellte Wissenschaftlich War Kongreß 1ın ÄTezzo darauft hingewiesen
worden, daß 1n ganz Kuropa während des Mittelalters eiNe einheitliche
Choraltradition mıiıt unbedeutenden, unter Sı wlieder einheılitlichen Va-



rianten einzelner Natıonen, besonders Frankreich un! Deutschland, g_
herrscht hatte Die Phototypien der Handschriften, WI1e S1e die Mönche VO
Solesmes herausbrachten, liefiferten azu den unwılderlegliı  en Bewels.

So Wal Pius eım Antrıtt se1lnNnes Pontinfkates mit dem damaligen an
der Choralifrage ohl vertirau Worum ihm aber g1ing, War icht eine
archäologische Studie ber die altesten Handschriften, Ssondern
Brauchbarmachung der Forschungsergebnisse ın der Seelsorge un
Beseelung des wlederhergestellten altkırchli  en Gesanges. Man nanntie
den Papst damals ja mit orlebe den Wiederhersteller des altehrwürdigen
Gesanges. Die Beseelung ahm VO verschledenen Seiten her 1n ANgTA1T|.
Trst spater War uns möglıch, den Zusammenhang seiner anderen Maß-
nahmen mit selinem iırchenmusikalischen würdigen.

urch die en Choralbücher War ® wieder auftf das eigentliche
Gesangbuch der Kirche aufifmerksam geworden, auftf das Buch der 150 Psal-
mmen Daß 150 Psalmen gebe, wußte INnan natürlich längst, aber VOon den
Psalmen viele unbekannt geworden, weıl Sanz qaußer Übung
gekommen WAar, alle 150 Psalmen regelmäßig beten 1US gab dem
Trevier 1nNe Neue Psalmenverteilung, daß ohne Überlastung 1mMm Laufe
einer Woche alle 150 Psalmen die el. kamen. Die Sonntagsmessen,
besonders jene der Sonntage nach ngsten, aAaie sehr OET, Ja fast regel-
mäßig, durch die vielen einfallenden DuplexfTfeste verdrängt. Aus dem

Taduale ersah INa  ® wleder deutlich, daß viele der schönsten un!
ehrwürdigsten Gesänge ohl 1mMm Buch standen, aber gut WI1e n1ıe A
gen werden konnten. SO kam ZU Brevilerform diıe Kalenderreform, welche
d1ie onntage VOT Verdrängung durch DuplexfTfeste schützte.

Diese beiden Reiormen reichten aber iıcht hın, den Gesang VO
ınNNEN her Sie blieben iımmerhin noch 1mM Außeren stecken.
Die Verinnerlichung konnte 10808 Von Christus her esSscheNneN Am SB Tan-
ziskus-Tage 1903 hatte der Heılige Vater, selbst dem Dritten en des
eiligen angehörig, 1n seinem ersten undschreiben verkündet, daß alles
1ın Christus WwWo Sieben ochen später zeigte ‚> WI1e sıich die
Erneuerung des Kiırchengesanges 1n Christus vorstelle. S1ie konnte Nnu VO
irommen Priestern un! einem innıg mit Christus verbundenen durch-
geführt werden. An die Priester richtete ein eindringlı  es Mahnwort,

S1e 1mMm Geiste Christı bilden Mıt dem Herrn 1 akramente vereinigt
bleiben, dazu brauchte S1e iıcht ermahnen. Es War ja se1it langem

selbstverständlich, daß S1e täglıch das heilige pfer felerten un el das
Brot des Lehbens Weite Kreise der Gläubigen aber hilelten sıch
VO Tisch des Herrn ferne, un:! die Kınder wurden erst späat /ABE Tisch
des Herrn zugelassen. Da ST der Papst mıiıt einem Machtwort eın  A An alle
richtete dle eindringliche Au{fforderung, oIt, SCl möglich War, Lag-
lıch sıch mıit dem Brot des Lebens stärken, un den Kındern schon 1n
den fIrühesten Jahren dlese himmlische Nahrung reichen. OTr für den
Kirchengesang un für die häufige un Frühkommunion gingen icht
nebeneinander her, sondern inn1ıg mi1ıteinander verflochten Die
heilige Kommunion sollte durch den eilıgen Gesang feierlich gestaltet
werden, der Gesang sollte aus der römmigkeit der Sänger und Gläubigen
Nahrung für SeEINeEe fromme Darbietung chöpfen Feierliches Hochamt un!
Kommunion der Gläubigen ar auseinander eIiallen Kommunilon
wurde 11UT 1n tillen Frühmessen oder Sar außer der Messe ausgeteilt, Fa
Amt galt S1Ee als Ursache unliebsamer Verzögerung. Und doch sollten die



Gesänge gerade die Andacht der Kommunizierenden Öördern Dazu gehörte,
daß die Gläubigen mehr un mehr VO Zusammenhang zwıschen pIer
un! Kommunilon urchdrungen wurden, die KOommunılon iıcht als eine/  / rein persönliche, ja private römmigkeitsübung aufifaßten, sondern aqals das
TrOo. Opfermahl der eiligen Gemeinde, das darum auch gemeıinschaiftlich
und feierlich sich vollzieht. 1US War nıcht eın bloßes Beiwohnen
bel der eSsungenen ebieler tun, SoNdern das Mitfieiern un Mit-
opfern. Dazu zeigte den Gläubigen einen Wesg, der bis heute ‚Ba diesem
Zusammenhang och aum gewürdigt wurde, die Verleihung des voll-
kommenen asses für dlie Sterbestunde alle jene, welche ach dem
Empfang der eiligen akramente eine Art heroischer Todesweihe voll-
OSCNH, indem S1e Gott das DpIer ihres Lebens dadurch brachten, daß S1e
den Tod mi1t en seinen Schrecken un! Leiden, WI1e ott eIallenwerde, aus seiner and annehmen wollten anche mOögen 1n JungenJahren diese Todesweihe vollzogen aben, ohne ahnen, WI1e erns
Gott ihre Selbsthingabe ahm Auft Schlachtfeldern, iın Konzentrations-
lagern, untfer unsäglichen Qualen mußten S1e inr Leben lassen. Pıus
hatte den Weg gezeilgt, das eigene Lebensopfer mıit der SelbsthingabeChristi Kreuze un mıit der Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers 1n
der heiligen Messe vereinen. 1C| aut das bloß außerliche, immerhin
noch mechanische Mitsingen un! Mitbeten der Gemeinde kommt d.sondern aut das tiefinnerliche Mitopfern mit T1ISTIUS dem Herrn. rst AQus
dieser 1e heraus ist möglıch singen, W1e St ugustiın meint:
„Wer 16 der singt.“ Wer 1MmM Herzen die heilige Opferliebe hat un pNegt,
UTr der ann AdUus dem Herzen heraus 1ın die Opferlieder der Kirche e1n-
sStimmen, W1e dem Wesen der Kirche angemMessen ist 1ıcht durch eın
1er Sganz unangebrachtes Pathos, icht durch Haschen ach Effekten, DUr
durch dıie ewige Opferliebe Christi un uNnsere Anteilnahme ihr werden
uNnsere Lieder heilige IL2ıeder. Zur Krneuerung der iırchenmusik 1m Sinne
des Papstes brauchte nıcht eın künstliches Zurückgehen auf alte 1ıle
oder eın  d unruhiges uchen nach einem Stil Es brauchte 1U  — eıne
Krneuerung der eWw1g Jungen Opferliebe 1ın den Herzen der Gläubigen und
der Säanger. ıcht ein Gesetzbuch der Kirchenmusik konnte die
Erneuerung der Sı bringen, LU 1ne KErneuerung der l1ebe, dıie VONn
selbst ZU siıngenden 1e WIrd Wo wirklich Liebe vorhanden Ist. drängtS1e VONn selbst, sıch 1m 1e auszusprechen. Wo echte Gottesliebe vorhan-
den ist, drängt S1e VO  } selbst, sıch 1m eiligen I2ıede auszusprechen.

Aus dem Studium der Choralbücher a sich eın 9ganzEiınblick ın den Formenreichtum der kırchlichen Lieder Die Medizäa hatte
die Verschiedenheit der Formen gäanzlich verwischt und unkenntlich g_acht. Jetzt erkannte 5 den Unterschied zwıschen den für den
((Gemeindegesang bestimmten Teıilen und den Liıedern des musıkalısch un
stimmliıch vollkommen ausgebildeten Solisten, zwıschen den für den
geschulten Klerikerchor bestimmten Gesängen und den TUr den VortiragUrc| einen eschulten ängerchor bestimmten. Mıt dem Auflegen der
Choralbücher aut das Notenpult der Kirchenchöre ist für die ur  ührungeiner Gesangsreform noch wenig getan Nıcht darauf kommt . „daßb:Choral WIrd, sondern darauf, vDO  S WE und Wann
wIird TStT AaUus der Verteilung der Gesänge, WwW1e S1e sıch Aaus dem Studium
der lturgie als naturgemäß erweiıisen, wird 1m Gesang jene Lebendigkeiterreicht, die durch den steten echsel VON Sängern ermöglich WITrd. Eın



„ Volkschoralamt“, 1ın dem NUÜ  - das olk singt, entspricht dem Aufbau der
Liıturglie ebenso wenig als das Amt eines ngerchors, der alle Gesänge
sich ger1issen hat un das Volk, die (G(G(emeıinde, ZU weıgen verurteilt.

Pıus schwebten bei seinen Ideen TUr Reform der irchenmusık die
damaligen iıtalienischen Verhältnisse VOL ugen en der erwandt-
schaft zwıschen der iıtalienischen un lateinıschen Sprache War ort
leichter, das olk ZU. Mitsıngen der stehenden eb”telille heranzuziehen.
Das Bestreben, die Weisungen 1US sinngemäß autf die deutschen Ver-
hältnisse anzuwenden, führte bald dazu, jene Formen anzubahnen, die
heute untier dem Namen „Betsingmesse“ zusammengefaßt werden. Es ist
das Verdienst des 8 März 1954 verstorbenen Klosterneuburger Chor=-=
herren Dr 1US Parsek, diese Bestrebungen in die weltesten Kreise hinaus-

aben, daß heute ım eutischen Sprachgebiete die „Bet-
sıngmesse“ überall heimisch geworden ist S1ie versucht, auch dem eIN-
achen, des Lateins unkundigen Gläubigen, den reichen Inhalt der lıtur-
gischen Gesänge un 1im usammenhang damıt auch der esungen un
Gebete erschließen Nicht ın theoretischen Vorträgen, sondern ın der
praktischen ur  ührun WI1Ird der äubige in den Aufbau der Me(lß-
liturgie eingeführ un: damıit auch instand gesetz(t, dem Gang des och-
amtes Tolgen Vıele Hunderttausende VON eßbüchern 1n deutscher
Übersetzung en ın diesen etzten fünfzig Jahren den Weg bis ın dıe
entlegensten Dörfer gefunden Die heutige Jugend eln anderes ebet-
buch als das eßbuch als Begleiter E: eiligen Opferfeier ab Wer
ermudlich Jahr für Jahr das heilige pIer mi1t dem Meßbuch ın der and
mitfelert, WIrd bald inne werden, W as die Kirche meınt un: W as 1US
gemeint hat, WEln verlangt, daß das L1ed der Kirche eın soll 1n „he  1-
iges Ined“

CNWAaAZ- ılıen Erhard Drinkwelder C

F 1  L OSTERR  HE EINHEITFTSRITUAL
Am Institutum Liturgicum St Peter 1n alzbur a  e HAra März
die sogenannte Frühjahrskonferenz der Österreichischen Liturgls  en

Kommiss1on, der die Vertreter aus en Kirchenbezirken Österreichs
erschlıenen

Der auptgegenstan dieses usammentreffen: War die Frage die
Erstellung eines Österreichischen LiNHMEITSTiITHaALesS Hier
ein1ges ZU. eschichte dieser Fa Schon se1t Jahren stand dieses Thema
bereits ZU. Dıiskussion. Zunächst jedoch mehr intern, un: das Institutum
Liturgicum hatte bereıts 1950 eingehende Vergleichsarbeiten der eiInNn-
zelinen Osterreichischen Ritualien 1n AngrIiff 2&  MM und diese 1mM e1in-
zeinen mi1t der Colleectio Rıtuum Germaniae verglichen Kınıge bemerkens-
wertie Eigenheiten der deutschen Collectio Rıtuum wurden dabel heraus-
este

Die Neugestaltung des Secerutiniums un die Einführung des fün{f-
fachen Schlußsegens eım akrament der Ehe

Der doppelte Rıtus beim Tdo Kxsequl1arum adultorum, eın 1tus
mMaAa10r un! eın  + Rıtus mi1inor.



Die Beıflügung deutscher Choralmelodien neben den lateinischen
un! eines Supplementum: Cantus funerales ad 1b1tum lingua vulgaripersolvendi 1ın ordıne sepeliendi dultos

icht enthalten S1INd 1n der 1U vorliegenden Collectio Rıtuum (1.)Der Ordo baptısmi adultforum, der TdO ministrandi Sacramentum Poeni1i-
tentlae, der Ordo ministrandi Sacram Communionem. Zunächst befaßte
Ssiıch das Institutum mit der rage, welche Teile der deutschen Collectio
Rıtuum für Österreich eeigne waären, un glaubte diese nach zwelı
Gesichtspunkten beurteilen können: Erstens nach den liıturgieges  icht-ichen un! pastoralliturgischen Gründen, welche die deutsche lıturgischeKommission Z Vorschlag jener Neuerungen ın der deutschen Colleectio
Rıtuum veranlaßte. Z weltens nıelt das Institutum Liturgicum die Prüfungder Frage für notwendig, inwlefern d1iese oder ähnliche Gründe e1ne Eıiın-
führung einzelner elile eiwa auch 1ın Österreich wunschenswert machen.
TE  15 autete der ors  ag des Institutum Liturgicum: einzelne
Diözesen Österreichs 1n der nächsten V  e1it die Neuherausgabe ihres
Rıtuale heranschreiten, sollte 1eS icht ohne Berücksichtigung des bereits
erarbeiteten ergleichsmaterials un 1ın Fühlungnahme mit den übrigenDiözesen eschehen

Nzwıschen SiNnd Wwel Kıiırchenbezi Österreichs unmittelbar der
Arbeit einer Erstellung ihres Diözesanrituales. Es SiNd A1es die
Diözese urk un die Apostolische Administratur Burgenland Die
Genannten SINd Natiurlı ın ihren Vorarbeiten sehr daran interessiert,daß die Ritualienfrage 1n Österreich nach bestimmten Rıchtlinien be-
handelt WIrd. 1n CONCTrefio: Soll bDel der Erarbeitung eines eue
Österreichischen Einheitsrituales d1ie deutsche Collectio Rıtuum als Vor-
bild dienen?

Im Rahmen der Osterreichischen Rıtualienfrage ahm 1m Vorjahr das
Institutum Liturgicum erneut Verbindung mit dem Liturgischen Institut
1n Trier auft un: erhielt VONn ort ankenswerter Weilse wichtige AT
chlüsse ber die Entstehung un! etappenweilse Erarbeitung der deutschen
Collectio KRıtuum, die aut der Herbstkonferenz der Österreichischen 1LUr-
giıschen Kommission den Teilnehmern ZUTC Kenntnis gebracht wurden.
Schon damals Spra sich der überwiegende 'Teil für dlie Übernahme der
Collectio Rıtuum Germaniae d U, zunaäachst 1n dem SInn, daß diese
untfer Bedachtnahme auf die Osterreichischen Sonderverhältnisse gesichtewerden solle

Die Frühjahrskonferenz der Österreichischen Liturgischen Komm1s-
S10ON Institutum Liturgicum der Erzabtel S{ Peter 1 alzburg befaßte
sich unter dem Vorsitz des Referenten für liturgische Hragen der
Österreichischen Bischofskonferenz, Exzellenz Zauner (Linz) eingehends
mi1t e1nem für Österreich erstellenden KEıinheitsrituale. el berichtetezunächst der Leiter des Institutum Liturgicum Von Zuschriften, die
ih gelangt und 1mM wesentliıchen olgende rwägungen /AD8 Aus-
druck gebracht hatten: Wenn INa  > 1ın Österreich eın Einheitsrituale
erangehe, scheine entsprechender, entweder die Collectio Rıtuum
Germaniae überhaupt als Ganzes, oder 1NnNne jungst erschienene Ausgabeeiner Osterreichischen 1Özese allgemein übernehmen. Dabei wurde
VOTL allem auf die Tradition un die Kiıgenständigkeit, auf wertvolles
Sondergut des Osterreichischen kirchlichen Raumes hingewiesen.



Stadtpfarrer Joh NnNnelder (Klagenfurt), der TUr seine Diozese mıiıt
der Erstellung eines 1Luales maßgeblich befaßt 1st, hielt qaut dieser etzten
Osterreichıschen lıturgischen Tagung das Hauptreferat un behandelte
el das Sacramentale nach jenen Gesichtspunkten, die zunäachst 1ın einer
Arbeitsgemeinschaft VOIIN urk un Burgenland 1n Eisenstadt und auf
einer Besprechung mi1t dem Leiter des Institutum Liturgicum (Salzburg)
1ın Klagenfurt vorbehaltlich der Knts  eldung der Österreichischen
Bıs  oIiskonferenz herrschen: Die Struktur jenes 1m enannten
Re{ierat gebotenen orschlages 1e siıch 1MmM wesentlichen die deutsche
Collectio ı1tuum, berücksichtigte jedoch aufmerksam auch die Osterrel-
ischen Sonderverhältnisse un!: diÖözesanes Eigengut; d1ieses Jletztgenannte
sollte ın einem Supplementum bel der endgültigen Herausgabe einer
Collectio Rıtuum Austriae stehen.

So beschloß denn die Frühjahrskonferenz der Österreichischen 1LUFr-
gischen Kommiss1lon, die Österreichische Bıschoiskonferenz mit der
Bıtte die Erklärung heranzutreten, daß bel der Ausarbeitung
künftiger Dıözesanritualien Österreichs 1M Sacramentale das deutsche
Eıiınheitsrituale Rıt erm zugrundegelegt werde

Dr nselm Schwab OS

HRISTUSOPFFE
Erster 411

ME TFFELER UÜUN HOHERPRI  STER

1808 DER baa EVANGELIEN
genügt nıcht, daß WIT VO. ECWL.  el Der die geschic

Existenz Christi haben. Wir MUSsSen auch ber eINEe Persönlichkeit volle
Klarheıit haben Wie edes Wesen sSeıne eigene Individualität besitzt, ist
auch Christus diese einmalige, unantastbare Persönlichkeit, der eın
STIT1C| gewagt werden darf Als solche GQalı<z bestimmte Persönlıchkeit
ist iIm CHRISTUSopfer gegenwärtig. selber hat uns UTC| das
Neue Testament Se1ine Identi:täiätsurkunde hinterlassen, die seine Lreuen
Schüler auf Seinen Befehl hin mundlich verkündet unı SC.  ch nieder-
gelegt en ‚Gehe h1ın und lehret 1E es halten, W.as Ich euch
gelehrt habe.‘“

egen dieses feierliche estamen CHRISTI sturmen seıit
N 200 Jahren, se1t KReimarus-Lessing, alle Rationalisten, die ihre Ratıo

Vernunft i1ıhrem obersten ott erhoben haben, CHRISTI gött-
liche Persönlichkeit auszuschalten Was vereinzelte Irrlehrer (Marcion
USW.) se1t dem ahrhundert ın Angrili genomMmM haben, wollen NU.
die Rationalisten Ende en durch eiıne elilache Wälschung des
Testamentes CHRISTI 1m

UrC nterschlagung der Verfasser,
UTC willkürliche Textänderungen,
durch falsche Textauslegung.



WIr befassen hier nıcht mıiıt der persönlichen Verantwortlichkeit
der einzelnen Autoren, SONdern eINZIg miıt ihrer öffentlichen Lehre Die
sich ständig ablösenden, einander wldersprechenden Lehrmeinungenbleiben auf dem gemeiınsamen Weg der Verneinung der göttlichen Per-
sönlichkeit CHRIS'TI UTC diese dreifache „W1Ssenschaftliche‘ äalschung,die WwW1r Au Liebe A unter die Lup.e nehmen wollen. darf

namlıch nıcht gleichgültig se1n, der der Evangelienund arum auıch des ist.
In keiner W eilse wIird 1ler die ernsthafte un obzektive Forschung mıit

ihren großartigen rfolgen un KErgebnissen beanstandet, die uUuULNnNseTIe
höchste Bewunderung un Dan  arkeit verdient Im Gegenteil, wıird

168538  — die emmungslosigkeit der rationalistischen eihoden abgelehnt,die, VO  5 vorgefaßte Vorurteilen getrlıeben, das Testament CHRISTI
gefährden

Weissagungen und Wundern
DIie eugnung aller positiven göttlichen Kundgebungen 1n Offenbarung,
Die überhebliche nmaßung glaubensloser Wissenschafftler, die keine
Schranken für ihre WForschung zugeben wollen, ährenddem jede Faınzel-
wı1ıssenschaft doch 0S B a für ıhr Fachgebiet zustäandıg 1st, un ihr Fach-
gebiet selbst {Ur die etzten Hragen des Se1Ins nıcht kompetent ist.
Die SLUTre Ablehnung des aubens, der doch qauft dem festen Tun des
teststellbaren ase1l1ns Gottes aufbaut, un! auch autf der teststellbar E1I-
folgten Offenbarung Gottes.
Die willkürliche Beurteilung der etzten Fragen nach alschen philosophi-schen Voraussetzungen, ohne Rücksichtnahme auf den gesunden Menschen-
verstand un auf Tatsachen.
Die maßlßlose Willkür un KRespektlosigkeit, mi1t der S1e mit der eiligenSchrift umgehen, während S1e allen möglıi  en, zweiıfelhaften Sekten-
schriıften alle Aufifmerksamkeit chenken
Die überhebliche Parteilichkeit, mM1t der INa  } unter der Flagge der s10)nannten „historischen Methode“ die Zeugen un Quellen der  eiligenSchrift behandelt
Der ungesunde Kult, den } mıiıt beliebten etihoden un! Autoritäten
treıibt.

Die Unterschlagung ıN bezug auf die Verfasser der WwvIer Ekvangelien.
Es ist wahrlich iıcht glel:  gültig, ob Augenzeugen und Ohrenzeugen,ja Apostel CHRISTT, die Frohbotschaft ber ın den vıier van-

gelien eschrieben en oder nıcht
a) Die Rationalisten gehen 1mM Kampfe die Verfasser der 1er

Evangelien VONn emselben alschen Grundsatz AaUS, W1e der kommuni-
stische Materialismus, daß näamlıch es UTC Entwicklung erklären
€er. SO hätten auch die Kvangelien Aaus armlichen anfänglichen Sprüchen,
d1e vielleicht e1n  ' gewlsser Jesus esprochen hätte, un! aus unbeholfenen
schri  ichen Notizen der hinzudichtenden Christengemeinden sıch ent-
wıickelt Dem und den Kvangelisten muten S1e icht 1el
Geist Dabe!i wissen diese gescheıiten erren, daß schon 400 Jahre VOLr

eın ato, eın Aristoteles ihre großartige Philosophie, die
großen rl1echischen Klassiker ihre er. eschalfen aben, VO  5 denen die
Römer, aber auch noch Dante, Goethe, Schiller und viele andere gezehrten Dasselbe gilt VO den griechischen Malern und Bild-



hauern, die 1ın Pi-casso un:! anderen modernen Kunstlern aum eine
Weiterentwicklu: erblicken düriten un Seine Schüler
waren egenüber diesen Klassıkern 1U  a Stümper Sgewesen, dıe unfähig
gewesecnh wären, die Kvangelıen zustande bringen

Die Ironie hat aber tertig gebracht, daß WI1rLr VO  } den großen
klassıschen Werken der vorchristlichen eit aum eine SE Aaus den
ersten 1000 Jahren nach besitzen, un: daß 1emand deswegen
den Verifasser bezweilfelt, dessen Namen S1e tragen. HUr die Evangelien
ingegen bes1ıtzen WITLr eine sehr Tro. enge VO  =) Handschriften, die
durch alle Jahrhunderte bıs 1Ns christliche Jahrhundert hinaufifreichen,
un die beim HRISTUSopfer gebrau wurden. Diıie Christenverfolgun-
gCN, besonders VO.  5 EeC1IUS un Diokletian die vielen Krilege
un die UnDbill der e1t hatten doch unzählige Handschriften der van-
gelien vernichtet. Bıs ZU Jahre 1450, als Gutenberg den UC|  TU! —

fand, mußte ja jedes Buchexemplar muüuhsam abgeschrieben werden un!
heißt darum Handschri

DiIie 1er vangelien, auf die WITr unNns ler eschränken, wurden aber
nıcht NUrT, VO. Anfang d} in ihrer griechischen rsprache abgeschrieben
S1ie wurden se1it dem Jahrhundert auch 1ın verschiedene urchristliche
Sprachen fUür das HRISTUSopfer übersetzt: 1Ns Lateinische, Syrische, 1ın
die fünf optischen Hhalekte Agyptens, 1NSs Abessinische, Aramäische,
Armenische, Gotische, Georgische, Slawische, Arabische. Auch d1iese
Übersetzungen wurden fleißig für das HRISTUSopfer abgeschrieben un
begleiteten das HRISTUSopfer durch die Jahrhunderte Bis VOTLT Jah-
TE  5 glaubte Man, daß dıe altesten Handschriften der Evangelien, die WIr
besitzen, Aaus dem christlichen ahrhundert stammen: der Kodex un
der Kodex Um das Jahr 1935 wurden och altere griechische Abschriften
des Neuen Testaments ntdeckt un herausgegeben, die bis 1Ns Jahr-
hundert zurückreichen. So F Papyrus 45, der 30 bruchstückhaite Blätter
aus einem Band nthält, der dlie 1er vangelien un die Apostelgeschichte
enthielt. Das alteste Papyrusfragment 30) der Rylands Liıbrary nthält
AUS dem Johannes-Evangelium, 18 Kapıtel, die Verse E e un 371—38,
un! reicht ungefähr 1N: Jahr 120 Chr Hin aGut:

C) ergleichen WITr NU  a alle grıechischen Handschrıiıften der verschle-
denen Übersetzungen mi1teinander, en WI1TLT ın en denselben
wesentlichen Lext, TOLZ der kleinen Schreibfehler, die unvermeidlich
S1INd WI1e die Druckfehler Diese unabgebrochene Kette VO  5 Handschriften,
die D1SsS den etzten Apostel Johannes hinaufreichen, geben uns die
sıchere Gewähr, daß die 1er Evangelien mit derselben, Ja mit noch größe-
PEr Treue iın den ersten Dezennien abgeschrieben wurden, W Iie nachher
Der heilige Paulus bezeugt uns diese Treue der Tradition: al 1 „ WS
gibt eın anderes Evangelıum“; E „DSelbst wWwenn ich Oder eın nge VO
Jimmel e1nNn anderes vangellum euch verkündete, sSel ausgeschlos-
sen  C6 cf KOor 19 Z 'Tim 6, Z 4, un '"Tım E

d) Den Namen der Verfasser der wvıer Evangehen tragen nıcht NUr
die Handschriiften selbst, sondern bezeugt einmuütig auch die 'Tradition,
die S1e uns überliefert hat Sehr gelehrte Forscher und Verte1l1diger des
Christentums Aaus dem Jahrhundert, WwI1e Papıas (um 150), Irenäus, Ori1-
gines, Tertullian un: später Euseblilus un! Hieronymus, geben uns SENAUECN
Bericht Der äus, Markus, Lukas un Johannes. Offenkundig en



sS1e ihre Bezeugung AQUuSs der un! Generation ach den posteln bDer-
NOMMECN, daß WITLr keinen TUN! Zr  H+ Bezweiflung ihrer Bezeugung un!
Glaubwürdigkeit aben, zumal renäus Seın Blut dafür gab un: Ör1igines

den Wunden für starb
e) Die Sucht der Ratıonalısten, dıie AbfIassung der 1er Evangelien

sehr späat anzusetzen, verrat 19808  — eutllic den Z,weck, die Augenzeugen
für auszuschalten un 1mM Trüben schen Die 0D-
tiısche ra ıst eichter lösen als durch Iragwürdige Unterschiebun.
problematischer Verfifasser un Redaktoren

Auf jeden Hall ıst der Versuch, Matthäus, arkus, Lukas un!: Johan-
1L1eS qls Verfifasser der entsprechenden Kvangelien auszuschalten, eiıne
Unterschlagung, die sich der göttlıchen Persönlichkeit CHRISTI Velr -
greifit Zum Protest dagegen wollen WITLr mi1t verdoppeltem Eıtfer eıim
CHRISTUSopfer auf den Namen der 1er Evangelisten horchen un! ihren
Augenzeugenbericht ber dankbar entgegennehmen.

IDıe willkurlıichen Textänderungen.
Die Herstellung eıines gesıicherten Textes der kvangelien A UuS den

zuverlässigsten Handschriften ist eine große Errungenschaf geNaAUET, g._
wissenhafter un! Sseibstiloser Orschung, die gar icht überschätzt werden
annn

a) Leider vergreift sich die ratıonalistische Krıtik Nnur en oft auch
gesicherten Text selbst. Philisterhaft glaubt Jeder, die vier Evangelien-
urkunden nach seinem Geschmack un nach seiner Laune eliebig korri-
gıeren dürfen, ungefähr, wWw1e eın Lehrer die Schülerau{fsätze m1T
rOier Tıinte verbessert. Willkürlich NMickt INa  m Stil; streicht un modelt
INa u bezweiftfelt INa  ® 1eS un! das Wenn INa  @} aber diesen E
änderungen aut den Tun geht, stößt 5 ISRg oft aut vorgefaßte
Meinungen. Man sucht Wiıdersprüche, 1U  b andere Stilisierung vorliegt,

eiNe nappere Zusammenfassung oder andere Kınzelheiten, der
TrTeilere Wiıedergabe geboten werden.

Die 1ler kKvangelien Beschtcbhen 1ın knapper Weise denselben
aber VO  w 1er verschiedenen Gesichtspunkten, dlie klar EL-

ıchtlich S1INd. Auch die berühmtesten eschichtss  reiber en derselben
Ges eine andere orm un: Gestaltung, abgesehen VO Richtung
un Können. Die vielgerühmte „historische Methode“ mit der INa  ®) die
1eTr vangelien rıchten sıch bemüßigt fühlt, verhindert nicht, daß die
gewlegtesten Historiker 1ın reın weltlichen erken do  < tendenz1Ö6ös die
Quellen auswählen un auslegen. Man en die kommunistischen
und nationalsozialistischen eschichtswerke un auch andere.

C) Die Kvangelisten wollen ganz schlicht die atsachen erzählen, diıe
S1e als ugen- un Ohrenzeugen mi1t ihrem gesunden Menschenverstand
festgestellt aben, ohne eigene Zutaten. Sie phantasieren nıcht, WI1e die
pokryphen (Pseudoepigrapha). S1e VerzZzerTren die Tatsachen nıcht, w1ıe die
Irrlehrer. Die modernen ratıonalistischen Kritiker mögen ihren Vor-
gänger arcıon denken, der aus seliner gnostischen Ecke heraus die TEl
anderen Evangelien verwarti un 10808  — den verstümmelten Lukas festhielt.
Es ört sich komisch d daß dıe Liberalen, die selbstbewußt aquft ihren
Freiheitssinn pochen, den Verfassern der Evangelien doch nıcht die Tel-
e1t lassen, nach ihrer Art schreiben, und ihnen HUT oft allerlei
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Sektenfetzen vorzjiehen. Wer willkürlich ach sSeInNemM Sınn Ooder ach der
Mode seliner Schule kvangelientext andert, macht eLwas 9anz anderes
daraus, WI1e der Erbe, der andere Zanhlen un Namen 1n das gültige
Testament des Vaters hineinkorrigiert. Die wıillkürlichen un unbegrün-
deten AÄnderungen den kEvangelien vergreıifen sıch ebenfalls der
Persönlichkeit CHRISTI un berauben S1e ihrer ur Die vielen ratıo-
nalıistischen Evangelienkommentare äahneln TOLZ ihrem philologischen,
archäologischen historischen unleugbaren großen Wert dem Talmud
mi1t seinen unzähligen Sprüchen der I die den eiligen ext eL-
drücken

Unsere Antwort autf diese zweiıte älschung des Testamentes CHRISTI
1mM Neuen Testament sSe1 das fleißigere Lesen un Betrachten der eılıgen
Schrift, ohne deren Kenntnis WITLr den der Kvangelien und
somıiıt auch den des CHRISTUSopfers ıcht kennen, WI1e schon
Hieronymus warntie selber sSagt uns IAr iırrt, weil ihr dıe
Schrift ıcht kennt!“

Die alsche Textauslegung
SO wvıele Grundwahrheiten 1ın den Kvangelien enthalten sSınd, S1e Eer-

fahren viele mdeutungen, die regelrechte Fälschungen des rechten
nNnnNnaltes sSınd Auch da wırd die Persönlichkeit CHRISTI 1Ns Herz g._
troffen.

a) Was Rudolf Bultmann iın seinem Entmythologisierungswahn,
aus seiner. Kxistenzlalphilosophie heraus, den Kvangeliıen streicht un
umdeutet, vernichtet die Persönlichkei CHRISTI 9anz eın Grundsatz
lJautet: Die Oderne Wiı1ıssens  aft und die moderne Mentalität selen der
zwingende Trund, die Evangelien darnach auszulegen. Er chreibt 1n
„Neues Testament un Mythologie“, Seite „(Das des moder-
Ne  w} enschen ist durch Aıe Wissenschaft bestimmt; un beherrscht die
Menschen vermOöge der Schule, der Presse, des Radios, des Kinos un bDer-
haupt der Techni Dieses Bekenntnis ist sehr bezeichnend für die
heut_ige Lage, sSeın Grundsatz aber ist grundfalsch, tOrıcht und charakterlos

Grundfalsch ist dieser Grundsatz, weiıl die atsachen nıcht ach dem
„Zweck heiligt d1ie Miıttel“ umgebogen werden dürfen, sofern WITr och
aut dem Boden der ahrheit, Sauberkeit un: Gerechtigkeit stehen wol-
len Die under CHRISTI mit selner Auferstehung, die Bultmann leug-
neTt, sSind Teststellbare Tatsachen, die der gesunde Menschenverstand
feststellen un verstehen ann  (6) 9 Die Schwierigkeit, das Wıe des
Wunders erklären, hebt seine Tatsächlichkeit nıcht auf Auch die
Wissenschaft st6ßt el ihrem siegreichen Vordringen auf immer größereRätsel, die S1e nıicht erklären annn Dennoch eugnet S1e die Rätsel nicht
un! stOößt ihre Entdeckungen iıcht u un: chaltet die Elektrizität
ıcht dUS, weil S1e ihr Grundwesen noch icht erklären ann un noch
immer VO  5 elektrischem Strom sprıicht Der Mensch fieht das Geheimnis-
VO. nicht. Wo dem Glauben untireu WIrd, veria. unbarmherzigdem unsınn1ıgsten Aberglauben, WI1e OroSkop, Johannes-Freimaurerei iın
Wien un! Nı  es

Toöricht ıst der Grundsatz, we1ıl die Wissens:  aft sich nıicht 1Ur tändig
mausert, sondern auch, weiıl die Wissenschaft Nnu ber 1  r  hre Fachgebiete
zuständig ist und nıcht ber die anderen Fachgebiete un! noch jel



wen1ger ber die etzten Fragen des Se1ins, d1ie die philosophische un!:
theologische gehören Was ann Cn em1ıker ber die Offen-
barung der sıch ohl rundlich den Elementen un! ihren Gesetz-

forscht hat?
ma  eıten auskennt, aber die Offenbarungsbücher -AI gelesen un

Charakterlos 1sST der Grundsatz, ennn jiefert etzten Endes
un eligion dem a0o0s un:! der Arglıist der Menschen aus

5) Die Ekvangelien sınd die unmythologischsten Bücher der Welt enn
S1e bilieten nüchterner orm kontrollierbare Tatsachen Gott WITd als
der Urheber der Welt beschrieben da die greifbare Welt ohne über-
eltliche Urheber unbegreiflich 1sSt Die aterie IST allerletzt dıe
chöpferin der Welt 4648 als Gottmensch VOT Seine
enschheit könnte jJeder mıiıt Thomas greifen DIie el hat sıch aber
durch die er kundgetan, die ede menschliche Kralfit übersteigenJoh. 10) Was VO  5 19885 fordert ist das Vernünftigste un!
Schönste, das gesprochen wurde Daß der ensch C112 höheres Zael als
das Tab hat, WIrd Nnu CL Materialist leugnen Bultmann wagt Cber den Kvangelien den atz „Der Verkündung esu jeder
MmModerne Begriff der Seele  C6 (Jesus, Seite 48)

hat uNnseTe Menschenpflichten riıchtig dargetan Den
Wıllen Gottes erkennen un erJfullen (5O0tt un den Nächsten lieben
Die Eintscheidung, VO.  =) der Bultmann es abhängig macht, 1sSt e1in
magıscher Anfall VOonNn dem uns icht verrat ob VonNn Oder VO.:  }
außen kommt

C Der radıkale KRationalismus schlägt die Persönlichkeit CHRISTI
erbärmlichen Krüppel L  N, mi1t dem nıchts anzufangen WAaTe

Der ungläubige Rationalismus etzten Endes ZU. nglauben un!
ZU ottlosigkeit die e1in Doppelgänger des Kommunismus Sınd der
gerade stolz auft der modernen „Wissenschaft“ ufibaut oder Zerstior
Was ultmann dem T1ISIUS Aussagen zumutet fällt unfier das
Mittelmaß un 1ST unerträgliche nmaßung, Blasphemie Den Inhalt
des echten KEvangeliumtextes anders auslegen, 1sSt die große antıchristliche
älschung

Der aer Evangelien CHRIST  opfer! Wır mußten die
TrOo. älschung schar: 11S Auge fassen we1ıl S1Ce nıicht 885 die Persönlich-
eit des geschichtlichen HRISTUSopfer arım-
seligen usıon acht sondern auch weiıl S1e dem Christentum die eele
ausbläst un der Welt den höchsten un etzten 1Inn raubt Sind WITL uns
eım HRISTUSopfer bewußt daß die Lesungen Au dem Neuen Testa-
ment die Identitätskarte CHRISTI Sind dessen Persönlichkeit Alles
gl
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BISCHOFSWEIH PRIESTERWEIHFE
Wir S1INd ewöÖOhnt, das Weihe-Sakrament, angefangen VO der Lonsur

un den iıhr folgenden Vorstuien ın aufsteigender 1nNn1e biıs ZUr oöhe des
Altares betrachten. Wır verfiolgen el den Wegsg, den WITLr UuUuNsSsSeTe jungen
Männer en sehen, wenn S1e Ssiıch AADE Kmpfang der eiligen Priester-
weihe vorbereiten. Als Tonsurierte erhalten S1e iNre ersie Au{figabe eiım
Kirchentor. S1ie SInd Zzuerst Ostiarıer. Dann schreiten SsS1e 1Ins Kırcheninnere
VOS:; VOMmM esepu. AUuSs das Wort Gottes vorzulesen als Lektoren. Als
Exorzisten halten S1e jene VO Tisch des Herrn zurück, die ıcht die heilıige
Kommunılon empfangen durien Als koluthen treten S1e dienend b1is
die Stufen des JItars heran. Als ubdiakone iolgen S1e dem ihnen über-
geordneten Diakon auf Schritt un!: ATEtt, als Diakone stehen S1e dem
opIiernden Priester Aa Se1ite Als Priester endlich stehen S1e pIernd 1n der
Mıtte VOT dem ar Damıt ist der junge Mannn ZU Ziel selner Sehnsucht
elangt Mehr begehrt icht Die Primiz ist der feierliche SC des
zurückgelegten eges Wohl chreibt der heilige Apostel Paulus 1 0-
theus „Fiıdelis O! S1 QuU1S episcopatum des1iıderat, bonum OPDUS de-
siderat“, Tım Ö, Obwohl 1er nıcht VO Bıschofsamt die Rede ist, Ww1e
WIFr heute verstehen un: W1e 110 schon der heilige Ignatıus VO  "5
Antiochien verstanden hat, übersetzt doch Kupert OTT „ s ist eın  — wahres
Wort Wer ach dem Biıschofswort strebt, begehrt eın herrliches Ding.“
Aber heute kommt C dem neugeweihten Priester icht in den SInn, gleich
Del der Priesterweihe ach dem Bischofsamt streben. Das ist NUur ın den
irchengemeinscha{ften des Morgenlandes möglıch Dort bleiht der Priester
schon mit dem edanken ehelos, ZU:  — Bıs  oiswürde gelangen
können, die dem Verheirateten verwehrt ist Vertiefen WI1Tr uns ın q]lt-
christliches Denken, ann verstehen WI1Tr CS, der Osten 1U  —d einen
unverheirateten Bıschof en will Denn der Bischof chließt elne gelst-
liche Ehe mit seinem Kırchengebiet, un würde eine Ehe mit einer
irdischen TAau als Untreue Se1iNe raut, d1ie ırche, erscheinen.

Der abendländische Priester ist zufirieden miıt seinem Priestertum un!
Ireut sıch selner PIIMEZ, bel der 1m Mittelpunkt des OpfTfers un! der
Ehren steht, mi1t denen iın das äubige olk Primiztag überschüttet.
Weiteres 111 nıcht Mıt der Krreichung des Altars hat seın Lebensziel
erreicht.

ber das eihe-Sakrament hat 1n der Stufe der Priesterweihe noch
nıcht Seiın Zael un Ende erreicht Seine a Erfüllung erst 1n
der Bis  ofsweihe S1e ist die Krönung des eihe-Sakraments Der Weg
AB Altar eım Altar och iıcht sein Ende eıtere Stufen führen
noch er hinauf, VO ar A athedra, ZUu D1ISsS  olNlıchen 'Chron In
der Ar StTe 1ın den altrömischen Basıliken der Biıschofisthron hinter dem
ar er als dieser selbst, un! der Weg VO Kirchentor AD TON ist
auch weiliter als der Weg ZU. ar

Von der ischöflichen athedara A U gesehen, nımmt sich der Weg hieher
anders d US, als VO  5 den ersten Vorstuifen A UuSs betrachtet. Es ist auf einmal
nıicht mehr eın Weg, der bergan ührt, sondern eın Strom, der en SPECN-
dend VO  } der athedra ber den Altar hinüber ın das Kircheninnere 1e
und erst eım Kirchenportal halt acht ber selbst ber das Portal hinaus
dringt sSseline Gewalt Die Glockent die der Ostiarier läuten hat, klingen



ber un Land, iragen die TO un VO dem, Was In der Kirche
es  1€ hinaus 1nNs Leben un!: en mi1t eherner Stimme alle eın
kommen, dem eiligen Strom Wasser des Lebens chöpfen, jenesW asser, das VO Bıs  oisthron ber den ar ın weıten ogen anın-
rauscht Der Bischof selbst steht der Quelle un freut sıch, Wenn SE1INEe
Gläubigen kommen, sıch den assern des heiligen Stromes
erquicken. Er ann nıcht selbst persönlıch allen das heilbringende W asser
eiliger TE un! sakramentaler na reichen. Darum hat sıch 1n
seinen Priestern enılien geweilht, die den Gläubigen helfen, AUuSs den
eiligen assern schöpfen. So gesehen, stehen nıcht mehr d1ie Priester
1m Mittelpunkt, sondern der Bischof Dadurch verlieren aber d1ie Priester
iıcht ur un!: Bedeutung. Ja, diese werden erst dadurch 1Ins rechte
Licht este daß Priester un Bischof ZUT Einheit verbunden S1INd. na
un! Ta des eiligen Geistes ist C: die den Bischof TrIUullt und die VO  5
1hm durch die Priester weiter ın die Gemeinden 1e Erst VO Bischof her
ann der Priester richtig verstanden un gewuürdigt werden. Die Bedeutungdes Bıs  ofsamtes annn a Uus dem Priesteramt nıcht erschlossen werden,ohl aber die Bedeutfung des Priesteramtes Aaus dem Bischofsamt

Nur ın der Person des Bischo{fs ist ıchtbar d1ıe Eıiınheit eines bestimmten
Kirchengebietes ausgeprägt. Priester g1ibt 1ın der DiöOzese viele, Bischof
1U einen. Der Priester wird heute iıcht AA R Dienst einer bestimmten
irchengemeinde geweiht, sondern überhaupt ZU. Dienst 1ın dem Kırchen-
sprengel, dessen Spitze Seın Bischof steht Dagegen g1bt CS keine
Bischofsweihe, die iıcht gleichzeitig mi1t der Zuweilsung einNes bestimmten
Kirchensprengels verbunden ist Die Erinnerung d1ie Zusammengehörig-keit VO  5 Bischof un Diözese ist Stark, daß selbst die Bischöfe, welche
keine heute bestehende Diözese zugewlesen bekommen, do  D symbolischmıft einer Diözese verbunden werden, die einmal bestanden hat, un deren
'Titel S1e erhalten. Dadurch hat d1ie Bis  ofsweihe den harakter einer
Hochzeitsfeier, der Vermählung des Bischofs mıiıt selner D1Iiözese. Darum
erhält den Bischofsring W1e Braut un: Bräutigam Hochzeitstag ihre
inge erhalten, als Zeichen gegenseltiger 'Treue D1iS ZU. Tod Nicht 1LUFr der
Bischof hat seinen Diözesanen die Treue halten, sondern auch dıie 1öÖzese
iıihrem Bischof „‚Gieße Deinen egen AaUus ber diesen Rıing“ betet der
konsekrierende Bischof bel der Segnung des Ringes „ WEI: mıiıt diesem
Zeichen der eiligen Treue hoc SAaCrosanc{iae fidei S18NO ausgezeichnet
einherschreitet, möÖöge 1ın Ta des immlische Schutzes seine vABS
ewlgen en erfifahren.“ Und mıit der Übergabe des Ringes überträgt der
Konsekrator dem neugeweihten Bischof die orge f{Ur die Gottesbraut:
„Nimm hin den Rıng, das Zeichen der Treue fidei signaculum Du
sollst die Braut Gottes, die heilige irche, Du selbst mıiıt unbefleckter "Treue
eschmückt intemerata fide OrnNatius unangetastet bewahren.“ Der
Bischof SOrgt für die onnel der ıhm anvertrauten Gottesbraut durch die
strahlende arnel seiner Lehre, durch die Wanrna: Nahrung
des Hımmelsbrotes un der sich arum schließenden übrigen Sakramente,
Urc Erzıehung seiner Priester und der Gläubigen D: Leben ın Christus.
Zu Sgroß ist die Aufgabe, als daß S1e eın Mannn lösen könnte. Darum ist der
Bischof besorgt, sich ın würdigen Priestern TrTeue enılien / ADE Erfüllung
seiner ufgaben heranzuziehen un: S1e azu weıhen EWl der Priester
WwIrd Iiür den Dienst Gottes geweılht, aber NUr als Gefolgsmann un! Mit-



arbeiter des 1SCHOIS Nıcht für sıch arbeitet der Priester, sondern für den
Bischo(L1, un: el arbeıten für Gott durch Christus 1m eiligenGeiste.

Zum Zeichen, daß 1Ur der Führer ın seinem Kirchengebiet 1st, erhält
1U  — den Hirtenstab, selne Herde auft Gottes reiche el führen
Und 1U  — 1n seliner DiOözese darf un soll den Hırtenstab tragen, als
Zeichen selner Urı un Burde Wohl annn ihm, WEenNnn sıch 1ın eiıiner
remden Diözese auihält, der dortige Bischof gestatten, den Hırtenstah
tragen. Das ist aber 1Ur eine höfliche Geste, d1le i1schöfliche ur des
Gastes ehren. Anordnungen ann der Bischof außerhalb seiner Diözese
N1C erlassen.

Die Leitung der eigenen DIiOzese hat der Bischof mit Mılde un: Strengedurchzuführen In knappen fast wl1lderspruchsvoll scheinenden Ausdrücken
WI1Ird i1hm das bel der Übergabe des Hıirtenstabes Aı Herz gelegt „N1immhin den Stab delnes Hirtenamtes; elfere milde pıe Saevlens d1e Fehler

verbessern, Gericht ohne orn Judic1um iıne 1ra tenens
erweiche das Gemüt der Zuhörer Tfa SE ege der Tugend; ın der uhe der
Strenge Iın Lranquillitate severıtatiıs unterlaß nıcht die Strafe.“ Im
vorausgehenden WIrd darauf hingewlesen, daß der Stab dem Bıschof
Stütze eın solle, daß Gott, die Stütze der menschlichen Schwäche, den Stab
SCLNeEN soll Mıt dem Hirtenstab 1ın der and geht der Bischof seliner Herde
9 seinen Priestern WwI1e seinen Gläubigen. Beıide hat leiten und

führen Wır verstehen VO ler dUS, Rom selinerzeit das TITragendes Stabes für Dignitäre ohne Biıschoisweihe bedeutend eingeschränkt hat
S1e en ja keine erde, die S1e führen sollen. Der Priester für sich alleın
führt icht Er 1U  n dem Bischofd, die Herde führen W1e dieser 11L

Meist 1ın aller Stille bringt der Bischof en ONN- und Westtagen das
heilige pfier für seine Diözesanen dar. Nur wenige VO diesen denken
daran, daß iın dieser eiligen Messe alle ihre nliegen eingeschlossen sind
Die Pfarrer feiern 1ın gleicher Weise den onNnn- un Festtagen das heiligepfer für ihre Gemeinde, aber icht die anderen Priester, die ja keiner
Gemeinde als verantwortliche Seelsorger vorstehen. Jeder Priester aber
erwähnt 1mMm Kanon der Messe seine Einheit mit dem Bischof des Kirchen-
gebietes, ın dem die Messe feiert: 99  Na S58 Antistite nOsStra

mıit NserTrenrnr Bischof.“ Bel der Priesterweihe selbst Ww1rd iım
Konzelebrieren der Neugeweihten mit dem Bıschof die Einheit der Eucha-
ristiefeier des Bıschofs mıit den Priestern dargeste Schon Ignatıus VO  5
Antiochien schreibt nach Smyrna, daß die Eucharistie 5E Vereinigung mit
dem Biıschof CTE werden mUusse. Auch in Rom feiert im christlichen
Altertum der Bıschof die Eucharistie gemeınsam mıiıt dem Kollegsium selner
Priester. In dieses Kollegium wıird der Neupriester durch sSe1inNne el. auf-
SA Konnten die Priester ıcht mi1t dem Papst die Eucharistie
feilern, ann schickte ihnen eın Stück des konsekrierten Brotes, das fer-
menfium, als Zeichen der eiligen Tischgemeinschaft In der Einheit der
Eucharistie ist ausgeprägt dıe Einheit des Bischofs mit seinen Priestern.

Handauflegung, Salbung un Weihegebet sıch 1ın der Bischofs- WI1e
1n der Priesterweihe, aber deutlich abgestuft Bel der Bıschofsweihe egendie dreı konsekrierenden Bischöfe die Hände auf, bei der Priesterweihe
Nnu  H der weihende Bischof und nach ihm die anwesenden Priester. Die
Salbung des Bischofs WIrd miıt Chrisam vollzogen, die Salbung des Priesters
mıiıt Katechumenenöl. Dem Biıschof werden das Haupt und die ganzen and-



Hächen gesalbt, dem Priester WIrd mi1t dem eiligen ®)]| 109898  b eın Kreuz 1ın die
inneren Handflächen eingezeichnet. Be1l beiden albungen sıngen die Sanger
den Hymnus AB Heıligen Gre1ist „Venı Creator Spiritus“ miıt dem Hınweils,
daß die wahre innere Salbung VOoO eiligen Geist usgeht „Du wirst der
Tröstergeist genann(t, des höchsten Gottes abe auch, Lebendiger Brunnen,
lebe, Glut, (‚eıistliches Öl der Heiligung OoNs V1VUS, 12N1S, carıtas et
spiritalis unct1o. „Bel der Bis  oisweihe sieht die Liturgie 1ın der Hände-
salbung nach der Salbung des Hauptes das Hera  1eben des ufiftenden Öles,
des Chrisam, VO Haupt 1ın die Hände Dazu WITrd nach der VO Konsekrator
angestimmten Antıphon, der 132 salm em. 395  ıe ist guft, WI1e
Schön, WEeNnn Brüder 1ın Eıntracht beisammen wohnen. Wie edles Salb6öl ist's
aut dem Haupte, das n]ıederfließt iın Aarons Bart, das nıederfließt SeINes
Kleıdes aum Denn en spendet der Herr und Leben füur ewige
Zielten.“ Zum Segnen S1INd Bischo{fs- un Priesterhände gesalbt Beide
SegNeN mit dem Zelchen des Kreuzes, beide spenden chlu der Weihe
ihren Krstlingssegen, der Priester 1n er orm seinen FPrimizsegen,der Bischof 1n felerlicher OoOrM sSseinen ersten bıschöflichen egen Zunächst
durchschreitet die ırche, nach allen Seiten hin egen penden!
Zum chlu spendet VO Altar AaUuSs den feierlichen Bischoissegen 1n der
üblichen orm Vorher hatte der Konsekrator die VONMN den Sangern fort-
esetizte ntıphon angestimmt: „Firmetur tua est sSe1 deiıne
Hand, rhoben deine echte echt un Gerechtigkeit selen die Stütze
deines Thrones.“ Der ECUEe Biıschof hat VO seliner athedra, seinem B1-
schofsthron Besitz ergriffen. Er hat den etzten Schritt VO Altar .DO
ZU athedra etian Mit der Mitra eschmückt, durchzieht der Geweihte,
VO der athedra herabsteigend, d1ie irche, während die dänger das
Te Deum singen. Die an sind 1U gehüllt ın kostbare Handschuhe Es
sSind Ja heilige ewel. Segenshände. Die Bedeutung der Bischofshände
und der S1e umhüllenden andschuhe wird 1n den Gebeten ausgesprochen:
AD hast dem nach Deinem Bıld geschaffenen Menschen an verliehen,begabt mit Unterscheidung, OT  sam als Organe der Einsicht rechtem
Handeln Du ast eIiohlen, diese reıin bewahren, damit in ihnen die Seele
würdig etiragen werde und Deine Geheimnisse In ihnen würdig vollzogenwerden.“ Bel der Übergabe der Handschuhe sagt der Konsekrator: ‚Umgı1b,;Herr, die Hände dieses Delines Dieners mi1t der Reinheit des Men-
schen

Der Auifibau des Weihegebetes ist bel Bischo{fs- un Priesterweihe eich
In der felerlichen orm des Eucharistischen ochgebetes vollzieht sich die
el urch die als Weihegebet besonders bezeichneten Worte Bel der
Priesterweihe WITrd ausdrücklich darauf hingewiesen, daß sich das
Amt zweıten Ranges handelt „G1b diesen Deinen l1enern die Ur des
Priestertums. Erneuere 1n ihrem Innern den Geist der Heıligkeit, damıiıt S1e
das Amt zweıten Ranges Ssecundı merit1ı u.  u  9 das S1e VO:  5 Dir erhielten,
auf sich nehmen.“ Bel der Bis  ofsweihe ist VO.  5 der Fülle des Amtes die
ede „Vollende 1ın Deinem Priester die Fülle ' Deines Amtes
Comple minister]i tul SUuUumMMAam  C6 Im Hintfergrunde dieser KEucharistiegebete
stehen ZWe1l Biıilder aus dem Alten Testament: Aaron 1mM herrlichen onen-
priesterlichen Gewande ist Vorbild des 1SCANOIS Zu selner Unterstützung
erwählte der Herr Männer nlederer Ordnung sequentis Ordinıs V1ros
un: pflanzte durch siebzig Welse Männer den Geist des Moses fort. uch uf
Aarons ne wurde der Überfluß väterlicher Gnadenfülle weıter geleiftet,



ja auch den posteln wurden Lehrer des aubpens als Begleiter beigesellt
Darın Tblickt der Bıschof Selın Verhältnis seinen Priestern und betet
„Daher schenke, Herr, WI1TLr bıtten Dich, auch unNnserer Schwäche diese Hilfe;
enn Je gebre:  icher WI1Tr SINd, desto mehr edurien WI1Tr der Unterstützung
vieler.“ Klarer annn das Verhältnis VO  5 Bischof un Priester un! der Unter-
schle zwıschen Bischof{fs- un: Priesterweihe nıcht ausgedrück werden.
„Umsichtige Mitarbeiter des Bischofs sollen die Priester Se1N’ Providi
COOPeratores ordını NOSTIrCL Das können S1e 1Ur se1n, Wenn S1e tLreu un
test 1mM eiligen Glauben stehen. Darum en S1e öffentlich das aubens-
bekenntnis ab Der Biıschof Schöpit seine TEe Aaus dem kvangelium, das

während der el aut den ultern Lrug, bis ihm übergeben WI1Ird
och einmal kommt die Bindung des Priesters selinen Bischof ZU

Ausdruck, Wenn ın dlieser rag „ Versprichst du MT un meıinen ach-
folgern TIUr un Gehorsam?“ Der Prilester antwortet „Promitto

verspreche es  “ un:! erhält VO  ) seinem Bıschof den Friedenskuß oll-
zieht sıch dlie Priesterweihe 1ın der Kathedrale den Diözesanpriestern des
Bischofs, und die Bıiıschoisweihe 1n der bischöflichen Kathedrale, ann ent-
faltet sich die Weiheliturgie ın ihrem vollen 1InNn. Die neugeweıihtenPriester SiInd VO  5 ıhrem Bischof iın ıhrer Mutterkirche geweiht, also ne
des 1SCHOIS bar der inhm angetrauten Kirche Der Bıschof nımmt Besıitz
Von seiner athedra 1n seiner Kathedrale Die Person des Priesters VeI-
schwindet 1m Kreis der Diözesanpriester, die Person des Bischof{fs WI1Ird ber
Klerus und olk emporgehoben Wohl ist S1e brüderlich verbunden den
15  oIen der benachbarten, Ja aller Kirchensprengel, un S1e alle Sind
geschart den obersten Bischof, den eiligen Vater ın Rom Die Priester-
weihe vollzieht der Bischof 1m eigenen Namen, die Bischofsweihe vollzieht
der Konsekrator 1m Namen des Papstes.

Als Helfer des Bischofs teilen sich die Priester 1ın seinen ufgabenOfferre, bendicere, 9 praedicare ei baptizare opfern, SegNEN,vorstehen, predigen un:! tauftien. SO bei der Priesterweihe. Die
der Heilsaufgaben ist dem Bıschof anvertiraut Judıcare, interpretari, CON-
SCCTAaFTre, ordinare, offerre, baptizare ei conlirmare riıchten, auslegen,heiligen, weihen, opfern, tauifen un irmen Vater der Dıiıözese ist der
Bischof 1nNe DIiözese ohne Bischof ist verwaist

Erhard Drinkwelder (3

Soecben erschienen:
/weite Auflage

Rultus als Feilsweg
zUur Überwindung DEr Meillofigteit unferer zeit

and der Reihe SIn viam Salutis‘‘, S n 1 S40 Sfr. 3.20
In dieser Schrift steckt unglaublich viel. Selten einmal legt ein uch bereichert WCR

wıe ler. Man könnte die Schrift mit Romano (GGuardinis uch ‚Vom Sinn der Liturgie“ vergleichen ;
Leist ist ein oriıgineller, selbständiger Denker (Klerusblatt, Salzburg)
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DIE MONASITISCHEN WEIHEN IN DER OS TKIRCHE
Die gleiche bedeutende {9)  e die dem monastiıschen Leben ın der

röm1ıschen irche zukommt, dieses auch innerhal der iırche,
obwohl INa  ®} 1l1er keine verschiedenen en kennt besteht Je808 eın
einz1iges, geschlossenes Mönchtum mıiıt mehreren Abstufungen der Askese
innerhal elines Jjeden oOStiers Regeln un! Riıten gelten 1in gleicher Weise
auch für d1e Nonnenklöster. Freilich S1INd 1l1er un da leicht unterschle  iche
Sitten un:! eDprauchne anzutrei{ffen, die jedoch 8R58% durch rein lokale Um-
stande bedingt S1INnd un! die allgemeinen Regeln nıcht betreffen.

Diese Regeln entstammen dem bekannten Studitenkloster 1in Kon-
stantınopel un der alten Metropole Berg Athos, die {Üür die Ostkirche
immer e1iın Vorbild WAar. uch die Lawra des hl Saba ın Palästina hatte iın
Irüheren Zeiten groben Eınduß besonders auft das lıturgische Leben

Der Gesamtkomplex des ostkirchlichen Mönchtums äßt sich eindeutig
1n Wwel Gruppen au  ern, die das mMu nochmals betont werden
keineswegs als ZzZwel verschledene ÖOrden anzusehen SiINnd: ın die kinovitische
un die 1ldiorhythmische Lebensfiform.

Die erstere demonstriert das Mönchtum 1n strengster (semeinschai{it:
g1bt eın prıvates Eıgentum, die Mönche Siınd dem i1gumen ed1in-

gungslos gehorsam, arbeiten gemeinsam ‚3BDÖR füur das Kloster, nehmen
geme1insam die Mahlzeiten eın un beten gemeiınsam (  orgebet).

Die 1diorhythmische orm Yrlaubt dagegen e1n Privateigentum iın
gewIlssen Grenzen; die Mönche mussen iıhre Mahlzeiten iıcht unbedingt
gemeinsam 1mM Refektorium einnehmen un! dürfen sich mi1t priıvaten Ar-
beiten beschäftigen. Der Igumen ist mehr e1iın Regulator des allgemeinen
Klosterlebens, als eın gelstlicher Führer un! ater. Dıese Umstände en
natürlich auch einen gewissen Einfiuß qaut das Noviziat un: auft die eigent-
liıche Profeß, jedoch NnUu 1n rechtlicher un keineswegs ın rıtueller Hinsicht.

Um weılitverbreiteten Mißverständnissen egegnen, Se1 bevor der
aktuelle Rıtus der monastischen Gelübde erortier WIrd zunächst die
klerikale Ordnung des ostkirchlichen Lebens angeschnitten. Bekannt ist,
daß die stliche iırche neben dem Zölibatären önchklerus auch den VeI-
ehelichte Weltklerus ührt, untfier den Russen einfach als „Schwarzer“ un
„welıßer Klerus“ bezeichnet. Die Entsprechung der einzelnen änge ist
folgendermaßen verteilt:
Weltklerus OoNCi  erus

a) Diakone
Diakon Hierodiakon
Protodiakon rchıidiakonb) Priester

HieromonachPresbyter Hiere]j, Swj a_schenni_k) IgumenProtohiere] (Erzp  -  e  riester). Archimandrit
Protopresbyter

C) .Bis%:höf'.e Episkop 1S
Ar  iepiskop (Erzbis  (8)
Metropolit
Patriarch



s  1 ersichtlich werden die höheren äange aussSC.  ich mit Moönch-
klerikern besetzt. Bei gleichen ang-Entsprechungen hat der önchklerus
den Vortritt ach den immungen muß die Ehe eINes Weltgeistlichen
beiderseits die ETSTE und TC Ehe) noch VOT der Weihe, 3.1SO Im
La:enstand geschlossen werden. Entschließt siıch eın verheirateter Priester
später Och 1ın den Moönchsstand reten, MU. SeEe1INEe Ehefrau 1hT
schriftliches Eiınverständnis vorlegen. Durch die monastische el W1rd
selbstverständlich die Ehe gelöscht Bıschöfe mMUusSsen 1n ]edem Falle —-
verheiratet Se1iN; jedoch erlaubt, eInen verwıtweten We  riester 1n
W  ivorschlag bringen, dieser mMuß dann vor Se1INeTr Bıschofsweihe ın
die ZWeEITEe uTie des oONCATUMS eintreten

Bei diıeser Gelegenheit SEe1 übrigens arau hingewiesen, daß die De-
zeichnung „Pope  ( die für einen Priester der tkirche äufig VONn Ange-
hörigen anderer Kon{fessionen angewendet den letzten Jahr-
zehnten durch die Agıtatıon OtLLOser und religionsfeindlicher Elemente
eine ausgesprochen Verac beschimpfende Fäarbung erhalten
nat 5  D erwendung kann heutzutage nıcht mehr als VOo geltenAngemessen ist die Bezeichnung „SWJaschennik oder unTach „Priester‘“‘
oder „ PfarrTtTer::,

Das monastische Leben der Ostkirche gliedert sich —_  1n drel Stufen.
Die erstie 1st der „R]assofor‘“‘ e1INne V orbereitungszeit für die Ablegungder Gelübde, die dem Novizlat entspricht und ın ihrer Ze1T—
liıchen Dauer keinen Termin, auch en Gelübde gebunden. 1st; der
Novize kann sich gegebenenfalls wıeder daraus lösen.

Die zweıte Stufe ist die „kKleine chima“‘ (gesprochen S-Chima), auch
„Marn genannt. S1e ist bereits dier eigentliche Mönchsstand und mıiıt
monastischen elübden auf Lebenszeit verbunden, WI1rd etzten Endes
aber doch Nnur als fakultative Vorbereitung für das vollkommene Mönch-
tum die dritte Stufe angesehen. Diese, die „gToße Schima‘‘ umfaßt
das absolut asketUusche Mönchsleben ın Strenger Klausur.

Die enrza der Öönche verharrt jedoch aut der zweıten ufe, und
1Ur sehr selten, un meilistens mit zunehmendem erT, erfolgt der Übertritt
ın die dritte, vollkommene ufe, die „gTroße Schima‘“‘, für He aller-
dings In der heutigen Situation der Ostkirche aum mehr entsprechendeMöglichkeiten ZU.  _ Durchführung g1ibt Fıne gew1isse Schulausbildung ist
fUür die Aufnahme 1ın den monastıschen Stand mit seıinen drei ;tufen
nicht edingung, 1ın der Praxis sS1Nnd jedoch Akademiker VON der ersten
Stufe dispensiert allerdings steht ihnen frei, VON dieser DispensGebrauc machen oder nicht. Alle Klöster einer Diözese unterstehen
dem Diözesanbischof Durch diese Tatsache entsteht e1INe wechselseitigeaktive Beziehung zwischen der Kirche dem Klosterleben.

Im allgemeinen besucht e1in Aspiırant VOL seinem Eintritt 1ın die erste,
vorbereitende Stufe dies onastıschen Standes verschiedene er ın
denen einige eit als Gast verweılt, 1n engere Berührung mit
der Klosterbruderschaft kommen. Er lernt das Klosterleben bere1itis
praktisc! kennen un hat Gelegenheit mıit Mönchen und Novizen
arbeiten, S daß sıch mehr Nd mehr ın die monastische Daseinsform
einlebt. ndet e W: se1ın Herz suchte, kommt dem. ntschluß,

eiInem bestimmten Ort endgültig verweilen, © bıttet den Vor-
and des Klosters (Igumen Oder Archimandrit), ihn als SsStan  enKlosterbewohner aufzunehmen. ach elner gewıssen Zeit beiderseits



£anz indıvıduell Trlaubt der Vorstand aC. Zustimmung der Mönche)
dem TULLN: das ragen der Unterkutte miıt dem urte („Podr]assnik“‘)
und e1inNner schwarzen Spitzmütze , Skufla‘‘).

NMlıt einem besonderen tuell ST d1iese Kinkleidung nıcht verbunden;el  ÜEN f 13RBS eiNer einfachen Krklärung des Vorstandes, denn das VDE
Cn dieser Unterkutte bedeutet och keineswegis den ersten rechtlichen
Schritt ASE monastischen en S1e ist lediglich £e1Ne Art Un1iıform
für die andıgen Bewohner des Klosters und entspricht eriwa dem (ze-
wand e1Nes Kirchendieners. Der ITräger der Unterkutte WITrd Dereıits
„Posluschnik“, das heißt ‚‚der Gehorsame“, geNannt. Er ist U:  Sn eiın. Prüf-
hıng für das Novizlat un rag die Kutte für wOhnlich innerhalb
des osters, außerhalb dessen Nur mıt ausdrücklicher Trlaubnis oder aut
Anordnung des Vorstandes.

Ist die Beständigkeit des Aspiranten für se1inen Entschluß Mönch
ZUuU werden, erwıesen, SO schlägt der OTrStTanı ınm VOT, iın den „„R]assofor‘‘,88 die erste, vorbereitende utie des monastıischen Lebens einzutreten,nachdem VO eiINe Beratung den altesten Brüdern: des Klosters
stattgekunden natte, 1n deren Verlauf auch die Zustimmung des Beılcht-
vaters des Kandidaten ingeholt werden mußte Für die Auinahme 1ın den
„HKIıassofor‘“‘ ist ußerdem das mündliche Kinverständnis des Diözesan-
iıschofs erforderlich

Der Kandıdat begibt sich IU  - ZiU. Vorstand, teilt inm se1inen K
schluß mi1t un verspricht ihm, 1mM Kloster verbleiben und sıch in
Fasten und Gottes Hılfe bemühen Hilerauf W1Trd e den
Beichtvater des Klosters gewlesen, be1 dem eiIne Generalbeichte abzu-egen hat, ach der Absolution vertraut der Vorstand ihn der
eINeES eistlichen rers, e1Nes ‚„„Starez“‘, das heißt ‚„der AÄlteste‘‘ a. der
verpflichtet ist, den Novizen 1mMm Verlauf der folgenden eıit ın das I10Na-
ısche Leben einzuführen. lNe diese Vorgänge vollziehen sich ohne
besondere ıturgische Ordnung

Der Kinkleidungsritus sSOo11 nach den Kegeln VOT der hl Messe, un
VOT Oder nach den Horen OT und eX Narthex Vorraumder Kirche) gehalten werden In der Praxıis erTfolgt die Finkleidung SsLa‘

dessen auch oft en ach der esper und da die Horen 1n den
eisten OStTern ın der eigentlichen Kiıirche gelesen werden nicht 1mM
Narthex, Ssondern VOLr den Stufen des konostas, der ilderwand, welche
die 1TC' VO! Altarraum trennt

Der geistliche Betreuer den andidaten VOL den I1gumen und
begibt sıch mıt ihm ach dem allgemeinen Begrüßungszeremonie: den
ıhnen angew1esenen Platz OI0 eginn die Lesung der Horen. ach
eendigung der ext OIZ Nıd ext S1Nd unmittelbar V'O  — der Messe

eınem Komplex verbunden) legt der umen das Epitrachilion Stola)
un das Felonion . während der „Starez  6 sich mit dem andidaten in
den Narthex egl ach den gewöhnlichen Anfangsgebeten werden die
Psalmen un gelesen. Darauf folgen einige Tropare, und ach
dem erfolgten Aufruf des Dıakons: „Lasset uns ZU. Herrn beten!“ un!
der Antwort er Anwesenden: „Herr, erbarme ıch unser!“ spricht der
Vorstand das olgende

„Wir danken Dir, Herr HSe GOTLT, weiıl Du nach Deiner großen
Na Deinen necht befreit hast VO eitlen weltlichen en
und ıhn diesem würdigen Versprechen berufen hast erleine
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LnmM einen wurdigen Wandel diesem englischen Leben und
bewahre ihn VOT den eizen des Teufels Bewahre seine eele
und selinen %  1 eın DIS AGE Tode, wurdige inn, Deıin eiligerTempel SeinN; belehre ihn, Deılner selbst un: Deıiner Befehle

gedenken emu und Sanfitmut 1D inm, nach den Gebeten
der Überreinen, uLNseIiIer Gebieterin, der Gottesgebärerin und

willen [ **
Immerjungfrau Marıa un: der eifie all Deiner eiligen

Alle Amen!
Diakon
Alle

Lasset uns ZU Herrn beten!
Herr, erbarme Dich unser!

Orstan' nNnier Deinem reitenden Joch empfange, Gebieter, Delinen ne:Gebet) und wuürdige INnN, sıch mi1t der err Deiner Auserwählten
vereinigen. ekleide iıhn mit dem ewan der KEeus!  eit, —
zeige iıhn als eınen Asketen ıIn er Enthaltung, erfülle 1nhm
und DE die Gabe der gelstlichen Na der ebete unseTer
heiligen Gebieterin willen, der Gofttesgebärerin un: mMmerJung-*au und 388 Deiner Heiligen!Alle Amen!

Der Orstan nımmt die Schere unı SCANE1CE die H'aare des Kan-
didaten Form e1INes angedeuteten KTEeUZES a

Im Namen des aters Amen
Und des Sohnes Amen
Und des eiligen Gelstes Amen
Lasset unNns rufen seinetwillen HerrT, erbarme Dich!Jlie (dreimal): Herr, erbarme 1C

In der Praxis werden dem Kanı  aten die Haare Iın rm eines z
eCdeu.  en Kreuzes abgeschnitten: eın usche orn ber der Srn dar-
auf hinten er dem Nacken und ber dem lIınken und dem rechten Ohr
Der Orstanı legt die abgeschnittenen MHaare, die Späater verbrannt WEeT-
den, 1n das Gebetbuch

Ist d1iese andlung vollzogen, legt der OTrSTtanNnı dem andıidaten
schweigen 1e Mönchskutte KR]assa) und SEetz ihm das „Kamilauchon‘“,e1InNne zylindrische Schwarze opfbedeckung m11 elınem nach hinten erab-
fallenden Schleier („Klobuk‘“) aufs Haupt Darauf erteilt allen den
egen und ;pricht ach dem UIru des Diakons leise en

„Heiliger, uütiıger! Des guten aters Sohn, der Du den Stolz ab-
schneidest un! den amp. des egners vereitelst, der Du das
aup des Heiligen mit dem Heıl der emu übergleßest und
ihn krönst mi1t der unverwelklichen un unverderblichen Krone
des NS und der Unsterblichkeit, der Du welsest auf den
schmalen Weg, durch den die heiligen atier Sind und
den Ort der uhe empfangen aben, Du, ebieter, HerrT,
115 Gott, g1D Ta und Gnade Deıiner Goftheit ın den Geist
und 1n die eele Deines Knechtes S dem Eingekleidetenbereits eın u& Name bestimmt wurde, wIird dieser genanntmelstens WI1Ird jetzt noch der Taufifname beibehalten), der Dir
gekommen ist und dem Du den Anfang der eiligen estalt
ichtbar gemacht hast, Deines allmächtigen und gütigenNamens wiıillen!

(laut:) eilig bist Du, Gott, und WI1r geben Dir Ehre, dem ater
und dem ne und. dem Heiligen eiste, jetz und immerdar

Alle
und ın die wı1ıgkel der Ewigkeiten.
Amen!

Der Vorstand pricht darauf den gewÖhnlichen des ages,Nnımm: ansc  1eßend den Nov1ızen bei der Hand und übergibt ıh abermals
der sSe1INes geistlichen Führers miıt den Worten:

„VOor Ott vertraue ich d1ir hlıer diesen Neuling C den du be-
lehren So.  S '9 ın Goftesfurcht und 1ın Hen Tugenden en



G1b acht daß seine eele nıcht verloren werde deiner Nach-
lässigkeit W.  en, denn fUür iın WI1rst. du die Antiwort schuldig seıin

age des Gerichts!
(Zum Novıiızen  nd du Se1 1ın em gehorsam deinem rer, wı1ıe Jesus Y1S{US,

sSe1 geduldig 1in z  em, demütig, gehorsam, San schwe1igsam, und
du WITrSt Na: en VOT Gott und wirst reiten.

amıit LsSt die Kınkleidung beendet, unı beginnt die hl Messe,
In welcher der Neuling d1ie B OMMUN1ıON empfängt. Er rag JETZT der
Kirche die Kopfbedeckung W1e d1ie übrigen MoöOnche und legt S1e 1LUFr
den vorgeschrıiebenen Zeiten während des Gottesdienstes ab Er 1ST och.
eın Mönch, ist Novize, gew1ssermaßen eın eprüfter Prüfling für das
monastische en un W1rd mıit „Bruder‘‘ angeredet, während die
önche der zweıten unı dritten ulie mıiıt ‚„ Vater  66 angesprochen werden.

DIie Kinkleidung für alle TEe1 Stufen erfolgt nıcht 1 Kreis der
önche, sondern VOT er Öffentlichkeit. er Besucher der Kloster-
kirche darti daran teilnehmen. Die TC hält die Anwesenheit VO  ® Laiı1en
un weltlichen Personen insofern IUr angebracht, als dieser iturgische
Akt für alle Christen sehr ZUT Erbauung eiträgt.

Der 1tus ın Nonnenklöstern unterscheidet siıch nicht VO der obıgen
UOrdnung, 1Ur w1ird das ‚„Scheren‘“ nıcht V O! der Igumenija (Abtissin)
vollzogen, sondern VO: Klosterpriester, der übrigens eın Angehöriger
des elt-Klerus sSe1in MU. Die gumen1ja überniımmt DUr die Übergabe
der Novizın 1ın d1ie ihrer en Führerin, der „„Dtarıza‘.
jel fejlerlicher un eindrucksvoller ıst, die 1 für die zweite Stufe,

die „„‚kleine Schıma “ Hier YY der andıda selinen freien unsch, sich
dem monastischen Stande anzugeloben, ausdrücklic estätigen obwohl
CS auch vorkommt, der Vorstand selbst einem Nov1zen vorschlägt,
die Gelübde abzulegen. Im Durchschnitt währt 1n Novizilat etwa dreı
Jahre, doch richtet sich die Dauer WwW1e gesagt ganz ach indiıviduellen
Gesichtspunkten. Studenten der geistlichen Akademie, SOW1e überhaupt
Akademiker, weltliche Priester un Diakone werden 1n der —
mittelbar die zweıte uTie „geschoren‘“‘.

Der Antrag des Kandidaten W1T'd VOl Rat der altesten önche unter
Hınzuzlehung des geistlichen Betreuers un des Beichtvaters mıit dem
Vorstand diskutier und anschließend mıiıt der Meinung des Klostervor-
standes dem Diözesan-Bischof AA Kntscheidung vorgelegt. Nur die
Oster Berg OS en die Berechtigung, Kandıidaten ach eiıgenem
Ermessen für alle drel Stufen weıihen.

Die ZWweıte Stufe, das eigentliche pra.  S  5 Mönchtum, ıst mM1t
Gelübden für das Leben, mit en Rechten und ıchten verbun-
den „„Das Scheren‘‘ erfolgt während der nl Messe, ach dem kleinen
Einzug mi1t dem Evangelium, kann aber auch ach der Vesper oder
Ende des Morgenl10Dbs, nach dem ‚Glor1a ın CC stattäüänden Die
Moönche werden me1lstens [0)881 Vorstand des Klosters, seltener VO
Diözesan-Bischof „geschoren‘‘. YFur das Kloster ist dieser liturgische
el die ebur  eler eines Ilbruders Der alte weltliche
ensch stirbt und ersteht Urc Gottes Na als eın NECUCT, 1st
W1issermaßen e1INe zweıte Taufe, und bei dieser Gelegenheit erhält der
Aensch auch einen Namen

Die Auswahl des Namens TIOLgTt ach mehr oder wen1ıger Okalen
Iradıtionen unı Sıitten. SO 1sSt Z Beispiel 1ın manchen Klöstern u  E



den Anfangsbuchstaben des alten Taufinamens für den CUEenNn VeT-
wenden. Seltener kommt &l VOF.; daß deTr ersie Name auch ach der Ein-
kleidung beibehalten WI1Td, 1m allgemeinen fast IUr bei elInem Welt-
priester, der ZU. Bischof gewählt WUTrT|  e 1Ne andere TaxXls richtet Ssich
In Cdier Auswahl nach dem eiligen des es uch nach Analogie und
Ymbolik WI1Td der CU€e Name bestimmt. SO WITd einem außer-
gewOhnlic. guten Sanger etwa den Namen Romanos (ZU TrTen des
NL Komanos, Patron der Sanger) en

HKur den sroßen Tag se1nNner monastıschen Gelübde bereitet sSıch der
Kandiıidat ÜUTrC mehrtägiges Hasten VO  m Unmittelbar VOT dem ottes-
dienst muß bei dem Beichtvater des Klosters EINEe Generalbeichte ber
Sein anzes isheriges en ablegen und die Absolution dafür 'T“  ten.

In der Kirche werden VOT Beginn der Fe1ier die monastıschen Gewän-
der auft einem Tisch V-OT dem Ikonostas ausgebreitet. Vor der Ikone des
Heilandes W1Td e1n Pult aufgestellt, a1lıf dem Iür den Ak* des ‚„Scherens‘‘
dAas Kvangelium, die Schere un das Kreuz hegen werden.

Mit egınn des Gottesdienstes WIrLd der Novıze V'O.  s seinem eıIstTLichenBetreuer un diem KEkklesiarchen iın die Kırche ge: ach den
rituellen Verneigungen VOT dem Ikonostas unı VOT dem Vorstand

Sıch mıift selınen Begleitern ın den CX sSeın £1: un SE1INEe
Schuhe ablegt un sSich m1T einer Jangen, Dis den Fersen reichenden
Tunika bekleidet, während indessen die hl Messe bzw esper Oder
Morgenlob) beginnt.

ach dem kleinen Finzug mıiıt dem ‚Vvangelium, ach dem Gesangder vorgeschriebenen Iroparıa Kontakia des ages WI1ird VON ZW e1
Chören der folgende Tropar 1M ersten Ton, mıift einer sehr Schönen, aus-
gedehnten elodie, gesungen. handelt sıch den eichen Iropar,der Sonntag ZU vangelium VO) verlorenen Sohn erklingt:
Tropar „Die väterliche Umarmung eröffne 1995 ın ıle

In TIrtIumMern habe ich meın Leben verbracht;den Reichtum Deiner Freigebigkeit schaue ich, meln Heiland,verachte jetzt meın Herze nicht,weil ich, Herr, ın emu rufe Dır
Gesündigt abe ich den iIımme un VOTL Dir!“

He Anwesenden ın der Kirche en brennende Kerzen. DIie
Moöonche begeben sıch Daarweise ın den Narthex; auch S1e Lragen ‚reN-
nendie chter. Die altesten unter ıhnen edecken den Nov1izen mit ihren
ausgebreiteten aäanteln und führen ıhn Jangssam ın die Kirche Mit tief
geneigtem aup und. ber der Brust gekreuzten Armen schreitet der
Verhüllte. An der Kirchenschwelle verne1igt / sıch tief den Altar;dasselbe wıederholt ‚> WEenNn die Kıirchenmitte erreicht hat An den
Stufen VOT dem Ikonostas fällt nıeder und bleibt egen, bis ihn der
Vorstand wieder aufrichtet. Dieser ist inzwischen 1ın weiß-silbernem TNa
miıt anderen Priestermönchen un Diakonen Aus der geöffneten KÖöNnN1g-Lichen Piorte DIis die Stufen VOL dem Ikonostas etreten, dem Ankom-
menden ©  N Ist der esang des Tropars, der ach Bedarf mehrere
Male wliederholt werden kann, verklungen, DLICHT der Vorstand laut

„Der barmherzige Ot{t s1ıe WwI1e eın kinderliebender ater,Kind, deine emu und wahre Buße; Ww1e den verlorenen ohnempfäng dich, den Bereuenden und VOILIl Herzen VO:  m Ihm
Niederfallenden CC (Fortsetzung folgt)

Bad Reichenhall Johannes Gardener



BUCHBESPRECHUNGEN
Liturgisches anrbuch, hrsg. VO Liturgischen NSILiuU ITIeTr, and 1953

IL an Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Munster, Westfalen,
205 Sei1iten, kartoniert,

Nun SiNnd die Kongreßakten des Dritten Internationalen lturgischen Studien-
treffens das versgangeNeS Jahr Lugano VO. DIS eptember stattgefunden

auch deutscher Sprache erschiıienen Dieser zweiıiftfe Halbband 1SE ZU.  Can
(;Aanze cn Veröffentlichung gew1ldme ET en  a bDer auch noch Aus-
ZU. Aaus der Niederschrif des Ersten Internationalen Liıturgischen Studientreffens

Marıa aac VO DIis Junı 1951 üÜüber CQ1e TODleme des issale Romanum.
Ta| diıeser and des Liturgis  en ahrbuches ist fUur jeden unentbehrlich, der
sSıch Aaus ster uelle üuber den an der 1Lturgıs  en Fragen uUund Erörterungen
orJ]entileren will DIie eierate Lugano teilen Sıch We1 auptgruppen
SO der pastorallıturgıischen usführungen ehalten VO  5 1Schoien Seel-
SOrgern und Gelehrten diese en als Tundthem. das überaus wichtige
nlıegen der „tatıgen 'eilnahme“ der Gläubigen Gottesdien: Die zweıte
Gruppe biletet eitraäage ekannter Autoren üÜüber verschlıedene Einzelfragen die

Sıch noch verschiedener Klärungen bedüuürfen Wiıir er welsen darauf daß WILr
„Heiligen Diens 4/1953 bereits Nnen eingehenden Bericht uber Lugano
NSC  1U die iıtaliıenische Fassung (Luig1 Agustfon1 (310vannı er;

Partecıpatione ttiva alla 1LUrg1a attı del 111 onNnvesgno Internationale d1ie
Ygicl, erschlenen 1953 0MO hbrachten Dr selm Schwab

Hıldebrand Fleischmann, Das Brautlied der iırche 1ne Einführung
das Officıium Diıyınum Paryum erlag erder reiburg Ln XIV und 368

Das Buch glieder sıch fünf e1le Grundlegendes ZU! Breviergebet
Has Offizium während des Jahres Das Kirchenjahr Heiligenfeste und
Commune der Heiligenfeste ID 1ST e1iNe überaus begrüßenswerte Ergaänzung

ZU Offizium 1V1INUum arvum, das VO! selben UtfOr herausgegeben worden
1st Die el wurde uch nıer m1 großer Sorgfalt urchgeführt dıie nregun-
gen welche eischmann DIEeTteEeT, „Tolgen den altesten Traditionen und stutzen
Sıch vielfach QauUT die Forschungen VO!  } Praoif Balthasar Fischer Trier Uuber die
Psalmenfrömmigkeit der Märtyrerkirche und das Psalmenverstäandnıs des en
Mönchtums und der meılsten Kırchenvater‘‘ Vorwort) Vor em WwIrd der
nfanger des Brevilerbetens vıel utzen Aaus diesem 'UC| ziehen In e]1'
verstäandlicher Sprache W1rd den Geist des Breviergebetes, den leieren
Sinn der Psalmen eingeführt Schwierige Ausdrücke erfahren £1N€E prägnant
gefaßte Worterklärung Die are Gliederung ermöglicht jederzeit das Auf-
en der betreffenden Partien und 1Lft SOM 1T Verständnis des Wort-
S1INNES besonders aber lernt der Leser verstehen, W1e die irche die Heilige
Schrift die Psalmen und opheten ihrem Christus erfüllten Sinn aus-
deutet So arf das Buch uch als wertvolles Betra:  tungsbuch angesprochen
werden Wer als Vorbereitung Offizium /A:  _ Hand nımmMT betifrachtet
ganz aus dem e1ste der iırche selbst Dr nselm Schwab

DD  e Bapntıst Schneyer, Marıale. Eın Werkbuch FTr Marienpredigten. Arena-
erlag, Wurzburs. BF, 255 E D} 7,60

Mari:enpredigten tellen den T1iestier OTit besonders ohe Anforderungen,
sollen S1e icht fla  D und sSel! wirken Der Verfasser legt hier eine große
Anzahl VO  5 Predigten UÜUber die Gottesmutter VOT, besonders .Der 1äht auf
Dreitem Raum Kanzelredner der en e11 Ortfe kommen WI1e den heliligen
ernNnar: und die biısher WeN1LS eachteten O0MAas VO Villanova, Laurentius
VO.  a} Brindisi Procoplus VO  s Tempilın, Jean-Baptiste Massıllon Zum Auf-
finden VO: entsprechendem Predigtstoff LST OT em (1ım eg1ister der „ Weiser
durch Marıens Tugendleben“ sehTr gee1gnel Eıne große Anzahl VO!'  5 D1spos1L10-
19153  w} und Anregungen en dem oft iuberarbeıteten eelsorger helfend die
Hand Wenn natürlich die eIgeNeE und unbedingt notwendige dem Priıe-
tfer nıcht erspart bleiben kann 1st . och für dieses Buch sehr dankbar
Es bedeutet Marıanıschen Jahr un: darüber hinaus wertvollen Behelf

Dr nselm Schwab



Meßerziehung.
Anleitung ebfeler, Yrsgg. VOoON der Linzer Arbeitsgemeinschaft für

Durch Jahrzehnte INdur: 1st die Linzer Arbeitsgemeinschaft für Me(-
hung bemüht, praktische Behelftfe erstellen. Eın olcher 1sS1 der vlerseitigeext Anleitung AD  — ebieler. Die innere Stiruktur der Messe omMmMm dabei sehr
anschaulich un:! 1n WITF.  IC prägnanter Kurze ZU: Ausdruck und 1st fUur jeden
aus dem Kirchenvolk Jeicht verstandlich Wenn auch, wıe die Herausgeberbetonen, N1C. der einzige Weg iSt, das erständnis der Melfeiliern erscC)  jeßen,verdient diese YTbeif, welche Aaus den unmıtfelbar seelsorglich-praktischenrfahrungen hervorgegangen 1ST, doch den ank er jener, die sich dieMeßerziehung NseTrTes Olkes bemühen Diese Anleitung AT e Medßfeier kann enSeelsorgestellen 1U  — wärmstens empfIohlen werden.

Clemens Tetzlaff Das heilige OÖpfer. Verlag erder, reiburg Breisgau,1953 Gebunden, 88 Seiten, 4.80
Hier Td UunNSs ine grundlegende Eınführung 1n das eßopfer, die auch den„Una Sancta“-Bestrebungen dienen beabsichtigt, geboten |DS führt uns, VBegriffe des Opfers 1m allgemeinen ausgehend, üuber KTreuz- und eßopfer, DIS

ZUT.:  a eutigen Gestalftung der lturgie. Besonders weritvo. ist die reichliche Ver-wendung VO Vaterstellen Schluß der Lektüre 1st einem erneut largeworden, „daß das heilige DpIer Sinnerfüllung und Mittelpunkt des TIST=en ens ist und sein mul3“ (Vorwort). TIeEsStTeTr und Laıiıen werden dankbarnach diesem Buch greifen. Sebastian OS

Übe
Grossouw: Biblisch-liturgische Betirachtungen für alle Tage des Jahres.rseizt VO  D EMKO) Karrer. erla „Ars SaCcra”“ München, Halbleinen, 8396 Seiten,16.850; broschiert
Das Buch erreichte ın olland eit seinem Erscheinen 1943 bereits 1951 dıeAuflage, die hnıer in Übersetzung vorlieg und gut dort als das {estie in dieserArt Es SchÖöpft aus den besten Quellen, aus der Heiligen Schrift und derLiturgie. Das Bestreben des Verfassers ging ahin, den Benützer dieses esin Richtung der einfachen, lıiebevollen Beschauung orlentieren OrWwWorDie einzelnen Kapıtel SINd Uurz gehalten und ın einfacher, Qilt. dıie YTrhabenheitdes Stoffes wunderbar abgestimmten Sprache geboten hne Z weifel WILrd| diesesnach jeglicher ichtung hin gediegene Betrachtungsbuch auch 1m eutfschenSprachraum seine besondere ellung un Beliebtheit erlangen.

DE nselm Schwabh OS

0Se Dillersberger: Matthäus, Das TO. Zeigen seines LeidensVerlag TiO Müller, Salzburg, Leinen, 176 Seiten;:
Diesen vlerten and der Mattihäus-Exegese begrüßen WI1Tr ebenso wıealle Tuheren Schriften des ekannten Autors Dillersberger verste me1lster-haft den großen Zusammenhängen ın ihrer eilsgeschichtlichen Bedeutfung nach-zuspuüren, aber auch jedes einzelne Wort, jede einzelne Formulierung ın dereiligen we1iß ihren jefereN, oft ungeahnten Sınn efragenun: 1ın die Tro. Zusammenschau einzugliedern. Solcherart ist die am Dar-stellung uüuberaus lebendig 1ın ihrem Inhalt WI1Ee iın der un Weise, 1n ders1e geboten WIrd. Wer Z den Schuülern des bedeutenden Exegeten gezählt hat,SPUr‘' nier aufs Nneue Cd1e dynamische Unmittelbarkeit und Bewegtheit desesprochenen Wortes nnutz AB  ‚$ daß Dillersberger ın jede Handbibliothek

VO  5 Priestern und aufgeschlossenen Laijen gehört.

eal mbord Marıa, die Magd des Weortes Paulusverlag, reiburg,Schwelz Kart., 158 lten; sir. 4.70, 4.5'  e
Verfasser legt ler eın Marıenbuch VOr, das die einzelnen Orfie der Ottes-mMufiter ZU. Ausgangspunkt un seiner etirachtungen nımmt. Es g1btreilich 1nNne große nzahl VOonNn Buchern uüber MarIla, un do:  R moOchten WITrdieses iıcht mehr missen. Es 1st sachlıch lar geschrieben, trahlt aber ıneJeie Innigkeit aus, we die Lektüre dieser Schri{ft sSsowohn|! für Priester als

Marlanischen Jahr.
auch fur e  1  a  ‚e{te Laıen anregen und wertvo. macht. Eın schönes Geschenk



Dr. Johann Nicolussi: Auferstehung des elsches. 149 Seıiten, VerlagKmanuel, ottwel. N 1954
Das uch 1st füur iıne e1t geschrieben, die leider oit el nımmt mit

diesen entitscheı1denden Fragen des Menschen, fUr die nıchtinteressierten modernen
eiden auch innerhal chriıistlicher Reihen und für viele unklar sehende TYısten.
Darum geht dem UuftfOor eine are unı scharf umgrenztfe tellung der
einzelnen Gedankenkomplexe und einen besonderen achdruck fuüur das
praktische Leben Dıieses Stireben verleitet manchem gewagten aitz w1e dem
VO Gleichwert des irommen christlichen Lebens mit der akralen Messe 14)Die Betirachtung dieser En  asen des menschlichen Lebens, dıe zugleich eın
Begınn SINd, en Anlagß, auch ber zahlreiche andere Fragen der christlichen
ihropologie handeln Eın Buch, das 190828  5 gern jedem in die Hand
adrucken MO DD  x FTriedrich Hermann ÖS

Bernhard VO!  — Clalırvaux: Die Botschafit der Freude. extie ber skese,und Mystik. Sammlung <Lacht VO Licht“ and 37 enziger erlag,Einsiedeln, urı  Ig KOöln 1953 280 Seiten, SIr 0.90, 8.60
Die uswahl der extie icht 11U. 1nNne klare Übersicht uber das inner-

liche en dieses die Welt Oormenden eiligen, S1e will uch ausdrücken, wWas
dem 1ın der beinahe eiıchen atıon stehenden Menschen des Jahrhunderts

die Hand gegeben werden muß, 1ın der Welt bestehen den innerlichen
Kontakt der Menschenseele mit der Naı und die Bereits:  aft des enschen
ın seinem anzen Bereıich CD Nnahme dieser Na Und dies es bildet eben
dıe 9y  OTS! der Freude Gezeichnet WIrd also eın Programm, das Bernhard
selbst lar umrı1ssen, WenNnn auch iıcht 1n diese systematische ‚w1ssenschaf{fftliche“
Form gebracht hat. Und dieses 1D 1U ZUSaINnmNnen mi1t einer inführung über
Bernhard und dessen außerliches und innerliches Leben auch dem modernen
„Nnormalen“ rısten die Hoffnung und den Mut, 1m 1sTte Bernhards das Leben
mit der Freude der erfüllen. DDr. Friedrich Hermann (:

Kate O’Brien: Therese VO  - Avila, Porträt einer eilı1gen. erlje Verlag,
Heidelberg, 1954. Seiten, D 6.80

er Versuch einer Biographie gerade dieser großen Frau Mu. zunächst
den Standpunkt des Beobachters klaren und amıit 1ine are Fragestellung.
Man ann sich mM1 eres1a als der eiligen, der Ordensfrau, der HFrau chlecht-
hin, der Politikerin USW. auseinandersetzen; und Theresia auf alle
auf jedem dieser Geblete ihren außerordentlichen „WMVMann“ este Die Autorin
iut mi1t ihr als der enlalen Frau, nach der ra hin, S1e auf ihre e1t
und auch. autt.: Uu11LS selbst na altıgen, erregenden, ja beunruhigenden Einfiuß
W hat. Diese enschl:! are euchtet A dem schimmernden
Hintiergrun: ihrer Gottversunkenheit vermittels der persönlichen plastischen,
VO ernsten Humor der Irlaänderin getiragenen Sprache lebendig und
menschlich greifbar auf, daß dem eutigen enschen mehr aıls vielleicht früheren
Generationen ıne 1eDbende Beziehung dieser Frau geschen WITrd|

DD  ar Friedrich ermann O.S

Agape Menne: im Bannkreis ernhards VO.  - Clairvaux. Vom Leben in einer
Zisterzlilenserinnen-Abtel. 250 Seiten, tto er erlag, alzburg, 1953,

Die arta carıtatis, und usdruck des Geistes Bernhards, WIrd in
diesem Buch urch eiıne Benediktinerin VO  . Hıldegard (Eibigen), e1ispie.
der -esdes ‚Osters Marienthal a  sen dargestellt. Es geht el icht
1n erster Linie die außere es dieses Hauses, schon mehr die Ge-
chichte des Geistes dieses Hauses, den noch aus der lebendigen Verbindung
mit Bernhard ubernimm: un: 'urch alle eTfahren bis ın MHNSSCTIEC Tage
hne „ Wissenschaft‘ se1n, WIrd das uch das Was eın wıll kEın ank
ST Hildegards Marıenthal und eın Obpreis ST Ber'  arı ın seinem Jubeljahr.

DD  H Friedrich Hermann ÖS

Theodor Blieweis: Kinderpredigten. erlag erder, Wien. Hin 420 Seiten;
(— 9.80, sir 9.30

Fuür viele rIiester und Seelsorger bedeuten Cd1ie Kinderpredigten 1ın der
"cat ıne große Schwierigkeit, für SO. nämlich, die mit dieser Aufgabe
ernst nehmen. Der UTtOr seinen ausgearbeiteten Predigten eine grund-



sätzliche, theoretische rörterung VOLIAUS, d1ie die emiıinente Wichügkeit un«
Verantworfiung der Kinderpredigten betonen el g1Dt Verfasser wertvolle
Hınwelse über Wesen, 1el un  i1genart dieser Predigten. Auch eine el VO:  5
Themenvorschlägen en sich. 1mM Buch, We. zeigen, daß eine reiche Viel-
falt VOIN Gegenständen sSolch homiletischer Unfierweıisungen den Kındern g_
boten werden können. Die einzelnen ausgearbeıitetien Predigten Sind durchaus
epensna iın unmittelbare edachtnahme autf die Welt des indes Die
Beıispiele S1INd durchaus gut gewählt und foördern das Verständnis selbst sehr
schwier1iger Themen.

Berthold utfz Wa und Grnade. Arena-Verlag, Würzburg 1954, 240) Seiten,
‚OTOS, Y9.30

Beım Lesen dieses es hat INa  5 SeINeEe ehrliche Freude Eis 1ST xlar ın der
Darstellung un geht WIr  1C den raängenden Fragen eiNes jungen Menschen,
der ıch mit dem Gedanken TagT, auch einmal Priester werden, 1n aller Ehr-
ichkeıit und Offenheit nacnh. Es qtetal ja viele inge, uber die sich. eın unge,
dem dies ohe 1el VOL en ste TS1 19r werden mMmuß Weise un: gütige
Menschen SINd C: die ichael, el. die Hauptfigur des Buches, eraten: und
ehrend helfen wollen, das WagniI1s und die Na! des Priestertitums '
kennen. £e1 ist das (35Anze lebens- und VO!  b em jugendnah geschrieben,
w1ıe INa  ® aum anderswo WwIrd treifflicher en können. Diese Sprache, eın
und Ooch packend, verstie. der heutige junge ens: Man an. aufrichtig dem
Verfasser und dem erlag TÜr d1eses SchONe Buch. Es hat i1ne gahnz große Sendung,

Dr. Anselm Schwab O.5

Rudolf atjeka Messe und Kreuzwes. Eın ergleich. Wiıener Dom-Verlag,
1993, Seiten, kartoniert,

Diıieses uchleın enthält Sewl. viele wertvolle und sehr beherzigenswerte
Gedanken, die 1ın schoner, wüuürdiger Sprache dem Leser geboten werden. Doch
die verschledenen eile der Messe als Ausdruck gleichsam der einzelnen KTeUz-
wegstationen sehen, entspricht iıcht der inneren Stiruktiur der Messe sich
(z: TE ‚D Da denken WI1TL dıe npDen betrachtete neunte Kreuzweg-
tatıon 30) Dr. nselmwa ÖS

Dr. med. Ringel Dr. eO: Va Lun Die Tiefenpsychologie dem
Sseelsorger. Seelsorgerverlag im erlag erder, Wien, 1953 146 Seiten, aTiO-
nlert,

Es 1ST sıcherlich begrüßen, WEen dem Seelsorger tLefenpsychologische
Erkenntnisse vermittelt werden. Diıesem jel will obige I'T dienen. Freilich
ind inzwıischen manche Bedenken Sowohl VO!]  ®]} Ärzten als auch. Aaus den eihen
der Theologen gewIlsse Ausführungen des Buchleins vorgebracht. worden.
S50 ist theologisc] keineswegis haltbar, wenlnl WI1r lesen, daß „eine manıfeste
euTrose nıcht mi1t der gratia habitualis vereinbar“ Se1 38), ch besteht das
Positive der arlegungen darın, den TI1estier auf das Vorhandensein VO Neu-

un: ihre Tragweite hinzuweilsen, die dann ın die Behandlung eines TYztes
gehören selm waOS

oSe taudinger Du und die 1e Briefe einen Jjungen Mann. Verlag
eilzlan KRauch, nnsbruck, 1953 128 Seilten, TOS:  1e'

Bın Buch, das INan ın möglichs vielen jungen Handen wıssen MO  e Wer
m1t jenem T S lest, mit dem geschrieben wurde, dem WIrd ZU. sicheren
Wegweiser. Es Spricht eine are, offene Sprache und ist auftf jeder Seite VO!]  ® der
priesterlichen orge die Jugend VO!  5 heute geprägt. Der junge Mannn S1e.
hier das Ideal eiıner reinen und echten 1e ın der Verantworiung VOTL G OL, dem

I3 nselim waÖSSchöpfer alles Lebens

Geschichte einer eele. Theresia Martın erzahlt ihr en. Kreuzring-
Bucherel Johann oSse Zimmer erlag, Trier 1953, kartoniert, 208 e  ; 1.9  ©

Die „Ges  1  e einer Seele*“ die Selbstbliographie der eiligen Thereslia
VO] 1N: Jesu, ist wohl eines der weltbekanntesten wucher der eutigen e1t
S1ie eigens empfehlen ist er ıcht nötig. Die hier vorliegende Volks-
ausgabe Dıetei diese „Geschichte“ ın einem Sprachli schlichten Gewande un
1n einer modernen „Taschenbu “-Aufimachung Gar ebastlan ÖO.S
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MARIENVEREHRUN
AUS DE  < GEIS TE DER

Wie WI1IT dem Osservatore Romano VO Julı 1954, NT 159,
Seite ö entnehmen, riıchtete seine Exzellenz Prostaatssekretär ontıniı

den Kongreß VO  n Vicenza (19 bıs 23 Juli 1954) 3a1n reiben, das
gerade 1M Marıanischen Jahr VO  5 unübersehbarer Bedeutung ist Z
sehr hat sich allenthalben Marienverehrung 1ın bloßer Gefühlsseligkeit
un egozentrischer Haltung eauber Man ist aufrichti dankbar, daß
NUu VO  5 maßge  icher Stelle uNnserTe Marıenverehrung gerade 1n diesem
Jahr auft ihre objektiven un: damıiıt QU! auft die lıturgis  en Aussagen
ber die Gottesmutter zurückverwiesen WITd. Wır bringen nachstehen
einen AUSzug A UuSs dem Brief 1ın deutscher Übersetzung:

Denn dıe Liturgie nıcht 1U  z er Lehrstuhl der dogmatischen
ahrheit, sondern darüber hinaus auch e1ne Schule der Heiligkeit un erın
hauptsächliches ıttel der Vereinigung uUuUNSeTrTer Seelen m1t Christus. Es ıst
er wuünschen, daß dıe Arbeıten des Kongresses vDO  s Vıcenza VDOT

allem dıiesem besonderen Gesichtspunkt der marTıanıschen Laiturgıe g -
wıidmet eın möchten, DON AauUS die Verehrung der seligsten JungiJrau,
dort not1ıg erscheinen ollte, zurückgerufen ıhren rTEINEN Zielen,
dıe ıhr eıgentumliche Funktion als Weg zu Jesus wiederfinde UTC: dıe
möglichst rasche, vollständige un Lebevolle Umformung des alten
Menschen ın den Menschen der Gerechtigkeit un der christlıiıchen
Heiligkeit. Jede andere oTM der marıanıschen Frömmigkeit, dıe nıcht
genugen ach dıeser ıchtung hın orıentiert ıst, würde sıch notwendig als
mangelhajft un der himmlischen Mutter weniıger angenehm erweısen

Es ıst deshalb GTr nıcht WELIC kostbare Guüter ın der Kırche
Jur jeden und JuUr alle hervorquellen würden, Wenn dieser müächtige An-
hauch der Inebe Marıd, der Nnseren gequälten Tagen das lıchtvolle (7e-
prage des Ve‘rtraue_ns q1i0t, ETZOGEN A ıN Zaucht gehalten würde ent-

sprechend dem (‚e1st des lıturgischen ultes Dann wurde Verhältnis
z An seligsten Jungfrau, weıt davon entfernt, sıch ın einer oberflächlichen
Gefünlsseligkeit oder ıN einer sorgenvollen und ichhaften Bıtte
ıN Augenblicken der Not erschöpfen, jenen Charakter der eıje un
vehe erhalten, ma1ıt dem dıe Beharrlichkeit un Fruchtbarkeit des religriösen
Lebens verbunden 9 a



IA ] DER
DER ENSCHHEITSGESC  ICH TE
Die Menschheitsgeschichte ist. ın ihrem tiefsten TUN: Liturgie*).

Wenn WI1T dem göttlichen Geschichtsplan nachgehen, W1e 1n der
Schriftt enWITd, dann ist das letzte. W as W1r ber das arum d1ieses

geheimnisvollen Planes Ssagen können Die Geschichte ist das Spiel der
göttlichen Weisheıit, die da sagt „„Der Herr esa. mich schon 1MmM Anfang
Seiner Wege, eVOT Er etiwas schuf, VO eg1ınn C  Nd DE ergötzte
miıich für Tag, spielen VOTL Ihm allezeit, spielend aut dem Erdenrund
Und me1ıne Wonne ıst CS, be1 den Menschenkindern sein‘“).

ple. 1st das en überquellender LebensTfülle, W1e WITr ja auch
der Natur überall da, W|!| sich ihr Reichtum ın ze1gt, das pie
beobachten Im Dreifaltigen Gott ist aber das plie. VO  - tiefster Erkenntnis
des göttLlichen Geistes durchleuchtet, ohne ZiuTfall; ohne Laune oder Willkür

1st vielmehr lauterste Klarheit und geistige Durchsichtigkeit Und ebenso
ist, TOLZ er Freude V ON tiefstem Ernste, VON der erhabensten Majestät
go  C  er eiligkei getragen, die den eiligen Sınn dieses Spieles
iLrem C ollen, das el. mi1t ihrer ganzen Liebe bejaht. pie. ist
Freude der des Lebens AUS LYebe. Der e1INe G'rott, der ater und der
Schn, scha_ut der Freude un 1n der Liebe des eiligen Geistes aut sıch
selbst und 1st das göttliche pie der Ausdruck dieser Freude un'd
Liebe Dieses Spiel 1m. Lebenskreis der drei göttlichen ersonen unter-
einander ach außen hin sSe1Nen Ausdruck 1 Plan der Geschichte
Das lebenverschwendende pie zeigt sich als olches gerade dahın, daß
den Menschen, der sich, VO: Natur A tiefer als der KEngel steht,
esonders ın selinen Bannkreıs zieht un ihn mehr als den mit der

sSe1NeSs Lebensreichtums überschüttet. Ja, die überströmende Fülle
der göttlichen Liebe ze1ig sich VOL allem darın, daß S1e aus der armseligen
Erde, d1ie bei der Weltschöpfiung 1m Wasser des Urmeeres verborgen ag,
die Menschenwelt ervorgehen und sodann Aaus dieser eine Persönlichkeit
erstehen ließ, die ott enNnscC zugleich W3a  — Das untierste Element
der Natur, cdie Erde, das 1a W1ird 17 ott-Menschen mıiıt dem
Höchsten ZU  H Einheit verbunden.

In Christus dem Gott-Menschen WwI1Ird deutlich, weshalb eigentlich
eschichte g1bt Auf die Frage nach dem ınn un dem Zaiel der Geschichte
1st 1LUFr e 1 OT“ möglich Christus ist C dessentwegen Geschichte
gibt Das Zael der eschichte ist der gott-menschliche Hohepriester Jesus
Christus, der höchste Liturge der Menschheit, der HTr enschwerdung,
Tod.  ‘9 uferstehung un Himmelfahrt den Sinn der Geschichte 1ın e1nNneTr
Trhabenen und einzigartıgen Liturgie verwirklicht, W1e —* eınem oHen
eschöp nıcht möglich ist Geschichte ist gie, we1ıl S1e heiliges,
göttliches pIıEe. 1st. Durch TISTUS, in welchem die göttliche Weisheit
Mensch geworden 1ST, WITC das Spiel der göttlichen eiıshel 1n der ensch-
eitsgeschichte se1ner höchsten VollendungF

E Die hier vorgelegten Gedanken 1nd 1n der Hauptsache den rıLrten
des Abtes upertfus VO'  S eutz (T eninommen. 1J)a S1e N1NUTLr In ZUSarmmen-
gedrängter Kürze geboten werden, 1st die Angabe der einzelnen Fundstellen
nicht mög]11
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Weil das NNerste Wesen der Geschichte Liturgie 1ST. deshalb vermag
der eNsC. den Siınn der eschıichte 1U dann en, als der
VO Ott berufene und i1turge der eschıiChie steht WenNnn
sıch höchsten ur un Au{fgabe Eewu 1ST Priester SC1IMN
1ST. VO!  5 größter Bedeutung, WI1e und welcher W eıse die Genesis die EeTStTEe
geschichtlich Tat des Menschen schildert die für die enschheitsgeschichte

entscheidend WaTr CLE Fat d'  1e VO!  5 ihren Ausgang nımmt!
Wir dürfen bel dieser nicht üubersehen daß die Schrifit 1er
den G:lauben des Menschen sichtbares Symbol dem unsichtbares
go  es Lehben verborgen innewohnt als selbstverstän: VOTrauUussSeitzt
Das 3 Tatsache, die bei der eurteilung dieses Geschehens el Z
WECN1S eachtung Die geschichtsschändende und geschichtsgefähr-
enTat des enschen bestand nıcht dem Glauben den offiensichtliec
hatte, &einNe Speise könne als wirklichkeitserfülltes Symbol unsterbliches
Leben verborgen Sıch tragen Denn die Schrift sagt daß ott den
Menschen aus dem Paradiese damıt nıicht die TUC OTX1
Baume dies Lebens koste unı dadurch tatsächlich unsterblich werdie Der
Mensch so1] also, WILIEC 1l1er eutlic w1rd we1ıl ens! das el. eISt-
ler  ICNEes Wesen un cht. 1ST das unsıchtbare Leben
Mysterium sichtbaren Symbols erhalten Die Sünde des Menschen
besteht darın, daß der Lüge des Satans Glauben schenkt und
Symbol dem ott dieses en nıcht el  esenkt hat nıcht, UE göttliches
Leben Ssondern dias Gottsein selbst erlangen ll Das 'Fun des ersten
Menschen ISt pseudokultischer Akt allem das gerade entel des
wahren echten Kultes wirklicher ottesanbetung Wir Menschen der Neu-
ZzZeIit sehen dieser Ursunde Me1st HUTF ihren moralischen harakter Wir
vergesSssen die Ursünde des Menschen, der autf die Lüge des Satans hın
SCE1NEe Hande ach @11716 sichtbaren peise ausstreckte, die angeblich
ihr verborgene Wirkliece  eit des Gottseins sich reißen sıch amıt
nıcht ur gegen Gott emporte sondern auch gegen das iNNeEerstie W esens-
SESETZ der Geschichte Die Geschichte 1ST. 1turgie Und der ensch ist
ZUEerst, und VOT em Priester ErSst dann Öönig und Herrscher Der Mensch
soll als Priıester Kosmaos stehen un dem Dreifaltigen Gott das Lobopifer
der Danksagung darbringen. Wenn sıch e1NeTr kultischen Bestimmung
mıit Liebe ng1bt, dann, aber auch 1LUFr dann vVvermasg KON1g und Herrscher
über den KOosmos SCe1IN

Deshalb War die “"Pat des ersten Menschen C111} gesCchichtswidrige 3T
die den 1Inn der eschichte Frage tellte Denn verweigert ott die
ku  IC Antwaort der Danksagung; beg1bt sich HTCH den pseudo-kulti-
schen Akt der Anbetung des Satans bedeutet die aCcC des Vaters
der Lüge und kostet STa der Unsterblichkeit den 'Fod Weil C SC17.
Priestertum mıßbrauch und eschändet hat deshalb entgleitet C117

Händen die ETTSC| ber die Welt
So WI1T'd der Mensch der das innerste esensgesetz der Geschichte

mißachtet der geschichts-lose Mensch Das furchtbare Verhängnis das
ber den Menschen ereinbricht, der sich der 1U  1€ der Geschichte VeT-

sagt LST. Se1N Preisgegebenheit SE1INe Ortlosigkeit Der aut ott orchende
eNSC der dem Dreifaltigen der Litur:  e die Antwort der Danksagung
gibt 1ST der Gott geborgene Mensch ÖLt 1ST, die lebendige Stätte der

SO steht daß ihm. B Siıcherheit estigkeit ıST die eben
dieses In-Gott-Stehen verleihen Denn das Ott

(1



das Stehen 1n der Wahrheit, die der Sohn Gottes selbst 1ST. Aus dem Engel
es Lichtes ja deshalb der Satan, „weil nıcht der ahrheit
stand.‘‘®) W1Ee Chriıstus der Herr V'O  5 iıhm. sag" In diesen tUurz des Satans
dem Licht dıe Finstern1is W11d der Mensch mıiıt ineingerıssen, weil die
un Satanıs begangen nat, die KmpOrung Ott und das VO  5
ott gegebene Wesensgesetz der Geschichte eshalb überkommt iıhn IU

eine die SeE1N. SanZes Wesen erfaßt; die Ansgst W1rd er ihn
Herr, weil ort-los geworden ist, Nd 1n der Geschichte keinen Sinn mehr

sehen Er ergreift die Flucht VOT Grott, essen Gegenwar ihm
unerträglich 1st. Und der Ruf ottes, der ihn ergeht, ınn heimzuholen

Wo 1ist. entlockt. das Geständnis SEINEeT qualvollen Angst VOTL

der Gegenwar Gottes un sSseiner furc  aren Preisgegebenheit. „ACh habe
Deine StTimme Garten gehört un mMm1ıCch gefürchtet, weil ich nackt DIinN,
und al miıch verborgen.‘°). Und da 11U[ Se1INEe Schuld nıcht mehr VCI-

bergen kann, da weist auıf dıie LTAauU hIn, VO  } der das Unheil se1inen Aus-
gang ENOMMECN; auTt die Frau, ihm den Dienst d'es Teufels leistete, als
S1Ie ihm die verbotene Frucht reichte®).

Wohl keiner hat dieser angstvollen FEFlucht VOT Oott und der damıt
egebenen grauenhaften Verlorenheit erschütternden Ausdruck VeT-
liehen WwW1e Friedrich Nietzsche:

„Was bleibt M1r noch zurück? Eın Herz, mude un! frech; eın unsietier
e Flatter-Flügel; e1Nn zerbrochenes UuC  Ta Dieses Suchen nach

e 1 Heım Wo 1ıst. Heim? Darnach Irage und suche un:!
suchte ich, Cdas fand ich nicht. ew1ges Überall, ewilges irgendwo,
ewliges Umsonst!““”)

Der Zeuge dieser namenlosen Verlassenheit legt och e1in anderes, 1e1—
sagendes Bekenntnis ab

„D‘ll WwI1rst niemals mehr ete I n]ıemals mehr n b nıemals
mehr IM endlosen Vertrauen ausruhn W er WI1rd dır die T azu
geben? och nıem an hatte diese TaLtı-

Kann INa  ® den Bericht der Schritft ber das 1C des SOtL-
teindlichen Menschen, der dem Dreifaltigen den ult der anksagenden
Anbetung verweiıgert, eigentlich besser bestätigen als [ SS 1er geschie)

der 1Csteht SOM der pseudokultische eNnu der
verbotenen Frucht, der den Menschen Z Anbeter der Lüge unı des
V aterıs der Luüge machte. Und W ar eiNe FTaU, die als erster eNSC. sich
der Liturgie der Geschichte versagte. Die (‚eschichte annn 1U dann
ihrer Sinnerfüllung gelangen, WEeNrLn S1e 1 u ihre gottgewollte oll-
endung erfährt. In der Mlıtte der Menschheitsgeschichte steht Nnun Christus
als der Mensch, der als erster Gott den ALLT. wahrer un eiligster AYNı=
betung arbringt. SO steht Anfang sSe1INESs öffentlichen Wirkens der
ullsche Akt sSe1INer auTie ordan, Ende se1lner irdischen Wirksam-
eit Cdas Kultmysterium der hl Eucharistie, das große Lobopfer erhabenster
Danksagung, das Er en VOT Seinem 'Tode feiert. Wiıie dem ersten
Menschen, War auch Ihm der Satan iın der Versuchun gegenüber getreten
TE hatte VOoNn Ihm offen den Ür der nbetung gefordert „Dieses es

die Welt und ihre Herrlichkeit) wıill ich dir geben, Wenn du niederfälls

Joh Ö,
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un mich anbetest‘“*) ährend der Satan den £e1den anderen Versuchumß-
gen siıch dien Anschein 910T, WO. den dam der Menschheit
ILUTL aut e1INe Gelegenheit hinweısen, SEINEe Wundermacht zeigen ZU können,
en der dritten ersuchung offen sein Ziel Er fordert die An-
betung der Luge, die Anbetung des Nichts, den Inn der Geschichte
vernichten.

Da s aber eINe TLTaUu DECEWESCH, die als erster eNSsSe dem Pseudokult
des Satans gehuldıgt hatte, S TI durch Christus eiıne Tauı ın die Mıitte
der enschheitsgeschichte, die das VO Geiste geschaffene Gegenbild
Jjener anderen Tau nfan der Schöpfung 1sSt Wır können die Bedeu-
LUNg dieser VO  5 Christus erwählten. Tau aum tiefer erTassen, WE
WI1Tr S1Ee jener Stunde sehen, die 1 schärfsten Gegensatz der V'CI'-

hängnisvollen Stunde Beginn der Menschhei1itsgeschichte steht Marıa
ist, die FTaUu, die durch Christus ın die der enschheitsgeschichte
este ist un deshalb auch Urc Christus 1n yene Lat des göttlichen
Hohenpriesters einbezogen W: welche die ureıgenste Mitte des Welt-
geschehens darstellt.

Der erstie eENSC der ott die Antwort der Danksagung verweigerte,
ergr1fi die Flucht VOT ott und verbarg sich 1ın sSe1lNer Dase1  angs VOTLT ihm

unter den Bäumen des Paradiesesgartens!®). Von ETıa gült das außer-
ordentlich tiefe Wort der H1 Schrift, daß S1e neben dem Kreuze J esu
tand?!) Das Stehen Marıens untier dem Baum des TEeUZES 1st. das Siegel
iıhres Geschichtsbewuß  e1NS un ihnrer Geschichtsmäßigkeit. Und diese
gründen ın ihrer Kultfähigkeit, ın ihrem, der Ersterlösten, neugeschenkten
lfurgischen e1n

In dieser Stunde, da Marıa unter dem ebensbaum des TeUuzZes steht,
r{iullt sich ihr das Wort des Herrn „Wenn das Weıb gebiert, ist
LFauTrıg, weıl SE1INE Stunde gekommen ST Wenn aber das ind geboren
hat, en cht mehr die Angst, aus Freude darüber, daß en
eNSC zAG$  ar Welt gekommen 1St12) C6 Für Marıa ıst unter dem TeUZEe die
Stunde e1Iner Geburt gekommen. S1e gebiert jetzt den noch einmal unftier
unsäglichen Qualen, den S1e ohne Schmerzen geboren hatte, als aus iNTr
Fleisch annahm. Alıs dıie Stunde der Geburt unter diem Kreuze vorüber War,
gedachte Marıa N1C mehr ihrer Geburtsschmerzen AuUus Freude arüber,
daß der ensch geboren welcher der EeEUue ensch 1ST, der qals der
„Erstgeborene VO den Toten““*®) kraft der Fülle Se1INeTr Gottheit bDer die
KFnge dieser Lebenszeit hinausschritt, 50 fÜür den Tag der ‚Wigke1 geboren

werden. Mit der Auferstehung des errn leuchtete Ja das IC der
Tag der Kwigkeit auf Daß die Auferweckung des Herrn VO' ode e1Ne
wahre Geburt IST, bezeugt der Apostel Paulus*®),; der autf die uferstehung
Christi das Waort d|  ff  es Psalmisten anwendet: „Meın Sohn bıst Du, eute habe
iıch Dich gezeugt“?°). Das ist 1U die Teilnahme arıens Erlösungsopfer
des Herrn, der Baum dies TeuUuzes als aup der Menschheit (ott
die Antwort des (+eh0orsamıs un: der Dan.1 So innig un Lebens-
voll eiINe Mutter (Geburt. iıhres Kindes teilhat, dem S1e das eben Sibt,
damıt e1n NeueTr Mensch werde, lebensvoll briıngt Marıa untier dem Kreuze
ihren Sohn Ba Se1INeTr für die Ewigkei dar. S1e tut als prasen-
tantın der anzen Menschheift, der S1e ın dieser Stunde A  ” utter DC-
geben WIrd

4, 97 47 En 10) (Gen 3! 11) JO 1 9 25/6 12) JO 16, AAal 18) Apk L,
14) Apg S: 15) Ps 2,



aher steht 1n Marıa d1ie DaNnze ıIrce unter dem Baume des Kreuzes.
Die Menschheit ist, VO  s ihrer UC| VOT .Ott zurückgekeh ın Marıla,
dem (  en und erhabensten derSdes en un des Neuen
Bundes Die lange eihe der Patriarchen und KOön1ge, die als Stammväter
Marıens ihren Le1b, Aaus dem Maria ervorging, durch die Geschichte
weitergaben, s1ıe als Qd1ie TO. pferprozession VOT dem Altare des
Kreuzes angelangt und leistet 1n Marıa ihren Dienst bei dem OpfTer, das der
‚„ ohepriester arbringt. Er nımmt die pIiergabe Cn den
Leib den AaUuS Marıa, der Jungfrau, bildete Das ist der nl Dienst, den
Marıa dem Hohenpriester auf dem Altare des KrTreuzes bei der Darbringung
seines ers leisten Es 1st einzigartiger Dienst, W1€ keinem
anderen Menschen mehr beschieden ist Maria 1St der eNsSC. VOoN
dem Christus die pTergabe des Leibes annımmt, den qals Hoherpriester
dem Vater Feuer des eiligen Geistes ZU' Brandopfer ‚arbringt.

Denken WI1Tr cht unwiıillkürlich jene andere Stunde zurück, da e1INe
TAauUuU dem Manne den verhängnisvollen, den teuflischen Dienst leistete un
iıhm. die FU reichte, die S1e ın der Kmpörung ott mıiıt gıerıigen
Händen sich gerissen hatte?

Und W as doch eigentlich Marıa, die Kirche, d1ie autf
Golgotha Z Lebensbaum des KTreuzes aufschaut? S1ie sıeht das rsymbol,
das Ursakrament, das Christus selbst 1sSt. S1e s1ı1eht die geheimnis-
VO. Frucht Kreuze hangen, das Weizenkorn, das aus HIr
aus Maria, ervorgegangen Wa  - Dieses We1zenkorn LST die Frucht, 1ın der
das göttliche Leben verborgen 1LST, die Frucht, die der Mensch auf das
Geheiß Gottes hın genießen Ssoll, das Leben ın sich en. Der ensch
des Anfangs hatte der Schlange, dem atan, geglaubt, daß 1ın der Frucht
des verbotenen Baumes unsichtbar das Leben des Gottseins verborgen sSe1l
Das Lehen hält {VOG:  H dadurch wieder seıinen Kinzug 1ın die Menschheit, daß
WIT T1STUS, der Wahrheit glauben, ihm, dem TSyMDOJU, iM dem wirklich
die Gottheit ge:  nwärtig 1St, deren Leben Uu1lıSs nte1il g1ibt gott-
en Weizenkorn der hl Eucharistie. Hıer, ın der Mitte der Menschheits-
eschichte, legt Marıa ZeUgNIS VO:  } diesem G lauben ab, Urc den allein
der EeENSC wıeder die Fähigkeit erhält, 1ın der Geschichte stehen, cht
VOT ihr unı VOT ott die u«cC ergreifen.

Maria WIrd untier dem Kreuze I dıe große, entscheidende weltumwan-
delnde 'Tat Christi hineingenommen, UTre welche die Geschichte das
W as Gott ihr a lıs Wesensgesetz gegeben hat S1e ist Lıturgıie. Marıa ist
deshalb der eNSC: der durch Christus e1INemM 117 tiefsten Sinne des
Wortes iturgischen Menschen und damıt geschichtsfähigen und
geschichtsbewußten Menschen wurde. SI1E, die Frau, sollte der Mensch
Se1in,; der wIieder die ureigenste Aufgabe der Menschheit rfüllte, ott das
obopfer der Danksagung darzubringen. Bevor S1e unter das Kreuz trat,

dem Dpier ihres Sohnes teilzunehmen, hatte S1e 1ın einer anderen
großen ihres ebens den Ruf Gottes gehört und ihm olge geleıistet,
1ın der tunde der erkündig kEva glaubte dem Satan Marıa glaubt
dem e 9 KEva verbarg sıch VOT (5ott Marıa SPT1C jehe, hier bin T1CH.,
die Magd des Herrn!*®) diesem Ja mit diesem Glauben die göttliche

trıtt sS1e 1n die Mıitte der Menschheitsgeschichte. Sie ist die Pro-
phetin er ropheten. Sie weıiß In ihr alıs eiligtum der ganzen
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Mensc  el erfüllen <ıch die ophetien aller Propheten, da Christus ihr
Mensch WIrd, E \er eschichte ihre Sinn  üllung durch die Liturgıe
SsSeines ohenpriesterlichen Opfers geben

U:  = die Mıiıtte der Weltgeschichte ekommen 1\S‘h, daß die r-Iüllu:
der eit irklichkeit geworden 1st, daran Maria mıtwirken darf, das zeigt
das agnificat*”), Iın welchem S1e der erhabenen Stellung un Aufgabe
Ausdruck verleiht, die ıhr durch Christus 1Im göttlichen Plan der @1 1S-
eschıchte geworden SINd. Ihr sschichtsbewußtsein und ihre geschichts-
gestaltende Bedeutung offenbaren siıch ın den hoheitsvollen Worten dieses
ebetes, das der iın i1Nhr lebende, VO ihr getragene Christus HT7
seinen eiligen Geist inr eing1ibt Rückblickend überschaut S1E die ‚Jaht-
ausende der Vergangenheit und erkennt, daß ott d1ıe Verheißungen, die
Er die äater, Abraham un dessen Nachkommen rgehen lıeß, jetz
rIiullt hat Denn Er hat ja das TO ihr getan, daß Christus, der 1ın den
Patrıarchen un 1n den önıgen der vergangenen ahrtausende Urc den
Glauben un 1ın ihnen seınen Leib bereitete, NU 1n ihr Mensch
geworden 1ıst Sie Schaut aber auch die Zukunft der kommenden Jahr-
tausende, adenen alle Geschlechter S1e selig preisen werden, weiıl durch
S1e derjenige ın das rdische Daseıin trat,. der den Inn der Geschichte
erfüllte, da Er S1e ZU Liturgie, FA UE eiligen pıe VOTLT dem göttliıchen ater
machte.

Der eNsSC des Anfangs steht 1ın Marıa selner VO!  5 ott gewollten
Er-Ifüllung: gibt ott d1ie Antwort der Danksagunsg, Ww1e UrTrCcC. Marıa
1MmM Magnificat geschieht. Die Kıirche nımmt dieses ankgebe täglich ın der
esper auf ihre ppen Denn nıcht 11U:  — ın dieser bevorzugten
FTrau, die als Kepräsentantin der anzen Menschheit unter dem Kreuze
stand, W1Ld das Obopfer der Danksagung dargebracht Und nıcht U  —
den auserwählten Stammvätern Christi WI1ITd das Lobopfer der Menschheit
vorbereitet. uch In denen, die 1ın den Jahrtausenden VOT T1I1STUS HNS Sa
den Glauben das Wort der erheißung 1n sıch aufgenommen aben, wurde
der Hohepriester Christus es Und durch den go  C  en
Adam Jesus Christus S1iNd alle Auserwählten das Buch der Abstammun:
Jesu Christi eingeschrieben worden. Die Kirche 1sSt ın den Jahrtausenden

un: T1STUS das schwangere er das Christus 1ın sıch räg
dieses Weib bringt die 'T'C|| bei der Fejier der IeRE Messe nıcht U die

sichtbaren en VO  5 TOf un Weıin, sondern istus Se dar Und
WECNN die Kirche das ankgebet des Masgnificat sıngt, dann weiß S1e, dalß
dieses 1ed die Antwort der Liebe ust, das Dankgebet der Nneuen eNsC.  eit,
die, se1t Marıa unter dem Kreuze dem pIier ihres Sohnes teilgenommen
hat, wıeder 1n echt geschic.  cher Haltung 1mM ysteriu des Welt-
geschehens steht. Denn S1e ist Ja ähig geworden, den etzten un tiefsten
Sınn der Geschichte erfüllen.  ‘9 teilzunehmen der Liturgie der (36-
chichte, heiligen pIe der göttlichen, menschgewordenen Weisheit
VOT dem Vater

Köln/Rhein ilhelm ahles
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1A ] DER MESSLITUR  IE
Wenn WITLr ın diesem Artıkel ber Marla die Me  ı1Lurgıe behandein,

eschränken WI1TLr uns auf das Ordinarıum Missae un! sprechen ber das
Confiiteor, das redo, die Marıenpräfation, die Gebete Communicantes un:
Suscipe Trinitas und das Libera 110S ach dem Pater noster Es
WI1Ird uns ann eutlich, daß die wenıgen orte, mi1t denen der romische
MeBßritus die Gr ottesmutter erwähnt, doch einen reichen dogmatıschen Inhalt
ın sıch bergen

Das Confiteor
Die orge, das eucharistische pIer mıi1t reinem Herzen Lelern, ist

alt W1e€e das Christentum selbst. Schon der hl Paulus Sagt „ın jeder prüfe
sıch selbst un esse VO  @ diesem Brote un! trıiınke A US diesem Kelche*).“
In der Dıdache, deren eucharistische Stellen Aa Uus der e1t VOT der Redaktion
dieses Buches tLammen, el 5: „Wenn i1hr Tage des errn
kommt, So ihr das Brot brechen un anksagen, nachdem iMr vorher CUTE
Sünden bekannt habft, damıft CeUueTr pIer eın se1“).“ Diese orge die
Reinheit der eele fand 1ın der Liturglie zuerst ihren Ausdruck 1n dem 1LUS
der prostratıo Begınn der Oster{ieler, WI1e dieser Rıtus Jetz noch
Karfreitag geschle. Im ahrhundert ügte n diesem Rıtus der
prostratlio och Gebete Der Ordo Romanus nthält die Rubriık „DPTOSTTATtO
omnı COTPDOTE ın terra undens oratıonem DTO yvel DTO peccata SIC DOoPULL
orläufig behielt dieses Sundenbekenntnis prıvaten nNarakter, bis ann 1

Jahrhundert eın formelles chuldbekenntnis 1n die Me  1LUurgle e1N-
gefügt wurde, WI1e schon se1t dem Jahrhundert ın den Klöstern taglıch
bel der T1IMmM un! be1 der Komplet gebräuchlich Wa  A Im Kapıtel des
Micrologus des e Jahrhunderts) en WITLr olgende Formel „Con-
fıteor Deo omnNıpOotentı, astıs sanctıs et tıb? frater, Qqu1a DECCAUV1 ( cogıtatıione,
ıN Locutıone, 1in ın pollutione mMmentıis : e COTDOTIS. Ideo DTECOT De, OTAa

DTO me  c Beinahe wortlich kommt dieser ext VOTL 1 Missale des Flaccus
Illyricus AaUuSs dem Begınn des 1: Jahrhunderts ıne hnliche Hormel WarLlL
1 den Klöstern VOIN Uuny 1n Gebrauch „Confiteor Deo et oOMNLDUS sanctıs
eIUS 21 vobis, Jratres, Qu1a DECCAVDL ın cogıtatione, lLocutıione et D  9 NE  Q

cCulpa. Precor VOS, OTaTe DTO Me):=
Es uns auf, daß ın den altesten Formeln des Conüteor die eiligen

1Ur iım allgemeinen erwähnt und keine bestimmten eiligen genannt
werden. Die ersie Heılige, deren Name in das ConQNiteor aufifgenommen
wurde un: der an eıt der einzige 46 ist der Name der allerseligsten
ungIrau Marıla. uch 1er en d1ie kırchlichen . Tageszeiten den Wes
ebahnt. In einem 1Z1Uum der Mutter (sottes Au dem E ahrhundert
treffen WI1Lr ZUu: ersten Male den Namen Marla i1m Conüteor „Confiteor
Domino Deo coelr et oMNLDUS sanctıs eIUSs ei t10D27 castıssıma et beatıssıma
Vırgo Maria, qu1a DEeECCAVIL MNUMLS ‚5)‚“

Cor. X 9 DId.,; KANVS
Diesbezüglich vgl JUNGMANN, }S O] A, Wien,

1948, I, 3(0—3806; Msgr. CALLEW AERT, Confililteor 1n M1ıssa eti
FE 10, ın Sacrıs ErudirIl, Steenbrugge, 1940, e1lte 191—.7094

Consuetiudines Clunilacenses, IL, 30 149, 7—16)
Horae  eBeataMaria Virgıne, ÜEa S OX cCodiceRegi0o2 B,

edidit WICK London a prımam (C. —28 Zitiert
CALLEWAERT, elte 194



Die Ehre, den amen der Gottesmutter zuerst iın das on1Kıtieor der
eıilıgen esSsSe aufgenommen aben, kommt den Zisterziensern Das
Generalkapitel dieses Ordens bestimmte 1mM Te 1134 In conjessıione
PONATUT: Confiteor Deo et beatae Marıae et OMNLDUS sanctıs eic '6) C6 Im
TEe 1236 folgte der en der Karmeliter.

Im späteren Mittelalter wurden immer mehr amen hinzugefügt, die
nfIiangs jedoch NU  — 1mM zweıten Teil des Conüteor zugelassen wurden. Als
ann iıne Tro. Zahl VOIl eiligen den ursprünglichen harakter des
Conüteor überwuchern drohte, bestimmte das dritte Konzıil VOI Ravenna
(1314), daß neben dem amen Marıa 1U  — noch jene des Michael, Johannes
des Täufers un! der Apostel Petrus un Paulus erwähnt werden dürfen
Dıie Tatsache, daß Marla erster Stelle genannt WIrd und daß S1e an
Z i d1ie einz1ıge Heılıige WAärL, die 1ın den ext des OoONNLeEeOTr aufgenommen
wurde, beweist eutlic die Absicht der eiligen i1rche Wer annn uns

besser ZU Schuldbewußtsein un! AB  an Reue veranlassen als die reine un
fÄeckenlose ungirau un! Gottesmutter Marıa? Wer ann besser IUr uns

beım ater Fürbitte einlegen, daß 1988 die Sunden nachlasse, qls die
1LteNde Allmacht und die Mittlerin er Gnaden? SO steht Marıa schon 1
Coniüteor VOL NSsSeTe Geistesauge als die unbefleckte ungfrau un WHISECIO

bedeutendste Fürsprecherin bel Ött

Mar1ıa-1’roD
evVvor WI1Tr unNnseTe Besprechun Der Marıa im MeßBßritus fortsetzen,

wollen WI1Lr auft das historische Kuriosum der Marıa-Iropen hinweilisen. Im
Mittelalter entstand nämlich das Bestreben, den Sanzen ext der eiligen
Messe einem einzigen Loblied Ehren der Gottesmutter erweiıtern
Das geschah Hre die sogenannten Tropen. Es 1eSs Z.usatze dem
unveränderten Text der gleichbleibenden Gesänge, W1e Kyrie, (G:lor1a,
Sanctus un! gNUuS De1i 1ese zusätzlichen extie hatten manchmal Be-
ziehung ZU. liturgıis  en Text, manchmal aber auch nicht Ais eispie
tuhren WITLr e1n 1n Deutschland 1im Jahrhundert eSUuNgCNES tropisiertes
Sanctius

Sanctus Sanctus Ssanctus
Ave Marla Tratıa plena OM1INUS tecum

Vera marıs Stella Immo plenissıma Pater, atus, Flamen
Venıla venla Hac sit etSalutis V1a

Mater et puehHa o0e11D2uUm optıma Gratiam dans Amen

Der ursprüngliche n1a PE nwendun der Tropen Wariell die Jangen,
Iit schwer qusführbaren Notengruppen oder Melismen auf der etzten
eiNnes Wortes, WI1e das A VO Kyrıie, das SrS E VO  5 eliu1a USW. Den
Anfang der Geschichte der 1ropen mussen WITr 1n der Mıtte des Jahr-
hunderts ın der Abtei Jumieges suchen. Das eigentliche Fundament für die
Iropen legten jedoch der bekannte otker albulus un! zwelı andere
Mönche VO. St Gallen. Die Blütezelit der ITropen War wohl das Jahr-

hundert._ Nach diesem Zeitpunkt nımmt die Neigung ZU Tropisieren des

SCHNEIDER SX
burg, 1929, elte 134

Messe Cistercienne, Til=
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lıturgıs  en Textes allmählich ab Gelegentlich der allgemeinen Reform des
issale Romanum wurden S1e 1mM Jahre 1570 durch Papst 1US offiziell
abgescha

Marıa ım C der eılıgen Messe

Um vollständig se1ın, mussen WI1TLr auch das Tre der eılıgen Messe
1n unNnseIe Befrachtungen einbeziehen un hinwelsen aut die besondere
TIUT welche die heilige irche STEeis dem Geheimnis der eılıgen
Menschwerdung egenüber ekunde hat S1e bekennt 1M Te iıcht 1Ur
ihren Glauben dieses Geheimnis un damit ugleich auch die ung-
TAaUT ungo Meisterschafit Mariens: „et ıncCarnNatus est de Spırıtu
Sancto Marıa Virgine.“ S1e bestimmt auch, daß der Priester eım Aus-
sprechen dieser Worte selineTEVOL diesem Glaubensgeheimnis durch
eine Kniebeugung Z Ausdruck bringe. Wenn der Priester während des
eSUuNgCNeEN TE SILZE, genugt eine Verneigung des Hauptes Daß die
heilige Kıirche das immer auch aqals ıne Außerung der Marienverehrung
aufgefaßt hat, ist Aaus der Vorschrift ersichtlich, daß der Priester Weih-
nachtsfiest un! est Marıa Verkündigung be1 diesen Worten auch 1ın
einer esungenen Messe n]ıederknien muß Die Karmeliter, deren en 1ın
besonderer Weise der Gottesmutter geweiht 1St, knıen immer be1i diesen
Worten

Die Präfation Ehren der (Grottesmutter
Der Kanon der eiligen Messe beginnt mi1t der Präfation, dem feler-

Lichen Dankgebet der eiligen Kirche Was jJetz das Charakteristis für
die Präfation IS das War früher für den anzen Kanon die Eucharistla,
w 1e der Kanon früher genannt wurde Dieses eucharistische NU:
bestand hauptsä  ich aus einer Danksagung Gott Iur die rschaffung
und die Neuerschaffung durch die rlösung Der Charakter des ank-
gebetes hat sich allmählich 1ın der Präfation konzentriert, jedoch mi1t einem
Unterschied Früher wurde nämlich 1n jeder Eucharistia ott ank gesagt
für das Erlösungswerk; jetzt aber WIrd S nach dem Festgeheimnis
diese Manksagung 1U  an für einen Teı1l des Heilswerkes Z Ausdruck g_
rach SO entstanden d1ie verschiedenen Präfationen.

1e1 fIrüher schon, als noch keine ede War VOonNn einer Irennung der
Präiation VO Kanon oder gar eiInNem Gegenüberstellen der beiden, en
WI1IT den Namen Marıa 1mM eucharistischen Das ist der Fall 1mM
sogenannten Kanon des Hippolytus. urch diesen Rıvalen des Papstes
Kallistus wurde der 'Text einer Präfation verTfaßt, der jenen IS!  oIen Z
Orbild dienen ollte, denen schwer fiel, die Eucharistia 1Improvisleren.
In diesem Canon Hippolytı kommt olgende Stelle YARR dr

„Wiır danken dir, Gott,
durch deinen geliebten Sohn eSus ristus,
den du 1n diesen etzten Ze1ten gesandt ast
als Heiland un! Erlöser un! Künder de1ines Heıiles;

ist das V'O.  5 dir unzertrennliche Wort,
durch das du es erschaffen ast
und 1n dem du eın Wohlgefallen ast,



Du hast ih VO Hiımmel herabgesandt In den Schoß einer ung{frau;
dort ahm Fleisch
Er hat sıch als eın Sohn gezei1gt,
geboren Aaus dem eiligen Geist un der Jungfrau.“
Von eigentli  Sr Mariıenverehrung ist 1er sicher noch keine Rede;

aber jeder Spur doch die mi1t welcher ın der alten ırche ber
die ungIrau gesprochen wurde, 1n deren Schoß das Wort Gottes Fleisch
angeNOMMEe: hat Die Eucharistia, der Kanon, mMu ohl als die authentische
Stelle für die Erwähnung der Gottesmutter iın der Me  ıturgıe genannt
werden; WEeNn näamlıch die hellige Kirche bel der ankbaren Erinnerung

die agnalia Del der Menschwerdung und Geburt Christi gedenkt
Dieses schöne ema er altchristlichen Eucharistien, die al}  are Er-
innerung die Heıilstaten Gottes 1n ihrer geschichtlichen Reihen{folge, ın
welcher die allerseligste ungfrau ann 9anz selbstverstän: den ın
gebührenden e ndet, ist 1n unseTrTer eutlıgen Me  iturgie leider icht
erhnalten geblieben

Als später jedoch der Inhalt der Danksagung der ursprunglichen
Eucharistia Qauft die verschiedenen Präfationen verteilt wurde, mußte arıa
auch dort eine ganz besondere ellung einnehmen.

Die Präfation der Gottesmutter, W1e WI1T S1e heute kennen, stammt erst
aus dem TE 1095, als Papst an I1 S1Ee auft dem Konzil VO  5 Pıacenza
offiziell vorschrieb. Ihre Textgesch1  te uUu1Ilıs jedoch noch rel Jahr-
under{fie zurück‘). Die Gelasianischen akramentarien AaUuS der Mıiıtte des

ahrhunderts kennen nämlich eine eigene Präfation f{Uur das est Marıa
Hımmelfahrt, deren ext also lautet: „Vere dignum aeterne Deus, 1n05
te ın tu1s sacratıssımıs virginibus exrsultantıbus AaANUMLS laudare, benedicere
et praedıcare; ınter QUAS Beata Den Genitrix ıntemerata 1TrgO Marta,
glori0sissima effulsit, CÜIUWS Assumptionis ıem MN evotıone praesentı
SaCTIACLO celebramus.“

DiIie Worte „laudare, enedicere et praedicare“ Sind deutlich jene der
eutigen Marıenpräfation. Es übrigens auf, daß sich 1ler eine
Präfation Ehren der eiligen Jungfrauen 1mM allgemeinen handelt, die
für das est Marıa Himmelfahrt extlich erweitert wurde.

ngefähr fünfzig TE später War eine zweıte Phase 1ın der ÖX
esder Präfation Tren der Gottesmutter Wırennämlich den
ext dieser Präfation 1n einem akramentarium Gregorlianum aus der eıit
VOTLI: dem TE 850 (ms Ottobonlanus, 8313) S1ie ist enthalten 1ın einem VON

Alcuinus verfaßten Supplementum diesem Sakramentarıum, 1ın welches
ıne Anzahl VO  - Präfationen ad 1bıtum ufifnahm, dem gallischen

Geliste entgegenzukommen, der sıch schwer damıit zufrieden geben konnte,
daß die Zahl der Präfationen auftf vierzehn reduziert wurde. Das War SEe-
schehen 1n dem Sakramentar, das Papst Hadrıan das Jahr 790 für
arl den Großen hatte kopieren lassen. In obengenanntem akramentarıum
treffen WI1Tr untier dem 1Le „Assumptio Sanctae Mariae“ olgende Prä-
fation et te ın veneratıone vITgINUM, exsultantibus anımıs

Die meisten ngaben entn!  en WITL dem ausgezeichneten Artikel VO.  5
Dom CAPELLE OS 1 @S origınes ela Preface d e 1a lerge,
ın } XXVII, (1942), Seite 46—4838



laudare, enedicere et prTAaedicare, ıntier QUAS ıntemerata De Genitrix 1TgO
Marıa, CUIUS Assumptionis ıem. celebramus glorio0sa effulsit; QUAE e
Unigenitum Tuum Sanctı SPITIEUS obumbratione concemDnıt, et vırgınıtatıs
glorıa vpermAaNnente, hu1c mundo Lumen ernum effudit, Jesum Christum
omınum nostrum

Vergleicht ®} diesen ext mit dem des Gelasıanum, sıeht INan, daß
mehreren Stellen klarer gefaßt un vereinfacht wurde Es fäallt be-

sonders au daß der Hauptakzent nicht mehr auft die Himmelfahrt Marıa
gelegt WITrd, sondern Qaut die darauffolgende Lobpreisung ihnrer göttlichen
Mutterschaft un iımmerwährenden Jungfräulichkei Dieser ext Tand 1mM

und Jahrhundert 1ine gewisse Verbreitung, wurde jedoch nıcht a
gemeln eingeIühr uch wurde 1U  — Heste Marıa Hiımmelfahrt
erwendet.

Aus dieser Präfation 1U hat Papst an die heutige Marien-
präfation zusammengestellt. eın Anteıl Zustandekommen dieser Prä-
fation beschränkt sıch darauf, daß :Bl der alten Präfation des Tego-
rlanums, die iur das est Marıa Hımmelfahrt bestimmt WAarL, die Erwähnung
der eiligen Jungfrauen und der Himmelfahrt arıens gestrichen hat So
wurde diese Präfation ausschließlich marlanisch un! für alle Marıenfeste
verwendbar Papst an hat S1e aut dem obengenannten Konzıil VO  w
Piacenza 1m TEe 1095 vorgeschrieben, „ Un Urc| die UTrD1LLie ariıens
den ücklichen Ausgang des ersten Kreuzzuges rfüehen“

Bel näherer Betrachtung des Textes der Präfiation Ehren der Gottes-
mMutftifer drängen sich uns ZzZwel edanken auf

Sehr stark kommt 1ın der Marienpräfation vA Ausdruck Was
übrigens VON der liturgischen Marıenverehrung 1mM allgemeinen gesagt
werden ann daß namlıch die Verehrung der Gottesmutter 1ın der
i1turgie christologischen Charakter hat. Wır en und preisen 1ın inr Gott

der iıMmMerwährenden ungiIrau Marıa, SC der Geheimnisse,
welilche ott In ihr bewirkt hat, 22 der Vorrechte, mi1t denen S1Ee üuber-
reich es:  en hat Diese Erhabenheit der Mutter Gottes wırd annn 1mM
weiliteren ext der Präfation näher YTklärt S1e hat, VO eılıgen (ze1lst
überschattet, den eingeborenen Sochn Grottes empfangen, un ohne daß der
(+lanz ihrer Jungfräulichkei 1mM geringsten angetastet wurde, hat S1e das
ewige EICHt, das esus Christus 1St, ber die Welt UuSs  sen Marıas
CO leg ın erstier Linıe iın ihrer jJungiräulichen und göttlichen Mutter-
S  chafit S1e ist hoch erhaben, weil S1e uns Jesus es  en hat

Der zweıte Gedanke steht 1n Bezıehung ZU. harakter der ank-
Sagung, den die heilige Messe hat Die Eucharistie ist 1ın besonderer Weise
der Aı der Danksagung der eiligen Kirche. Wenn NU ede Eucharistie-
teler anksagung 1ST für die KTr1öSung 1mM und 1ın qll ıhren Phasen,
dann ist d1ie Eucharistia auch iımmer eın ank (x0tt%, we1ıl diese Eir-
lösung durch Christus ın unNns bewirkt durch die Vermit  ung Von Marıa,
die uns den Erlöser geboren hat Was 1ın jeder Eucharistia enthalten ist,
WIrd in der Präfation Ehren der Gottesmutter weıter erklärt, die ın der
heiligen Messe den Marienfesttagen SOWI1eEe 1ın der Votivmesse Ehren
der allerseligsten ungfrau gebetet WIrd (Fortsetzung LOolgt)
ADtei Affligem, Belgien Dom Dr Ambrosius Verheul O.5



HRISTUSOPFE
(Fortsetzung

ERSLER RE
HR  US ITE T DE R UN KOHERPRI  SR

»
Der Evangelıst Johannes Tfaßt den Inhalt sSeines vangel1ums m1t den

Worten „Das es ist aber geschrieben, damıt ihr glaubet, daß
Fesus der TY1I1SIUS (Mess1as) ISte der Sohn ottes, un! damıt ihr durch
Glauben 1ın Seinem Namen ew1ges Licht abet.“ Die Substanz des Christus-
opfiers ist der PISTHS der Evangeliıen, welcher der ess1as ın Person ıst,
den die Propheten des Alten Testaments angekündigt aben, un! das
Gottesvolk ersehnt un erwartie hat Seine Ankunfift un: eın Werk haben
die Apostel verkündet.

Müuüssen WILr ıcht erschrecken eım edanken, dalß da un! ort ein
geduldiger Leser des 5  eılıgen Dienst“ den Artikel ber das Christusopfer
vielleicht ärgerli überge. mi1t der Bemerkung: noch immer 1U  b VO  (

r1ıstus, ich doch VO eßopfer eLWwas erwarte Als ob T1STUS icht
ale UuDSTanz des Christusopfers WwAare, un! als oD 1n einer christusfifeind-
ichen Ze1t die oppelte Treue Christus nıcht notwendig ware be1l Klerus
und olk Erleben WI1r WITFT.  1C) och eım Christusopfer die grundlegende
Tatsache, daß der ess1a3s

die Hoffnung des Alten Testamen({Ss,
der inhalt des Neuen Testamen({s,
die Substanz unseTrTes Christusopfers ist?

A) Der ess1as d1e Hoffnung des en Testaments
Diese messianische Hoffnung des Alten Testaments ann eiıner —

gesunden Bibelkritik gegenüber icht STAr hervorgehoben werden.
1ıne bloß gelehrte Auseinandersetizung mi1t den Gegnern würde ihnen icht
helfen un! Nıseren Lesern wen1g nutzen Wirksamer WIrd die summarische
Darbietung der objektiven Forschungsresultate se1n, die siıch aber einz1g
qaut das „messianısche Klıma des Alten Testaments“ beschränken MUu. Die
Einzelweissagungen ber die erson des ess1Aas dagegen würden eine sehr
umfassende Einzelbehandlung erheischen. Es genuge uns 1er der Hinweils
des Auferstandenen elbst, stertag, den Emmaus]jüngern egenüber
„„Es MUuU S1' erfüllen, W as Der mıch 1 esetz VO:  5 oSesS, bel den Pro-
pheten un 1n den Psalmen geschrieben steht“ 24, chade, daß
Lukas uns keine näheren Angaben ber den Nachweis Christi aus dem
Alten Testament aufbewahr hat, WI1e€e etiwa 1n der Apostelgeschichte
über die Schriftnachweise VO etrus un Paulus un! Stephanus ber
T1ISTUS etian hat Es werden ohl olgende Stellen angeführt worden se1in,
wiıie SOoNs ME @l euen Testament; aus dem esetz Exodus 2 Deuteronom1ı1um
18, un 19, cf Apg D, Aus den Propheten Samuel 7E Isalas P 9, 53
Jeremilas S6 Danıiel r u>s Aus den Psalmen: Ps Z A1; ( 109

Worın besteht also das messianische Klima des en Testaments? Das
Alte Testament ist eiıine geduldige, an Schulung, die einzigartiıg 1n der
Weltliteratur dasteht, die mi1t der Schwerfälligkeit der Schüler rechnet un
langsam VO Bekannten /ADE Unbekannten fortschreitet un methodisch
durch standıge Wiederholung ihr Lehrgut einprä



Der Elementarunterricht beginnt mi1t der fundamentalen ahrheit,
daß NUÜ)' einen Schöpfergott g1bt Diese anrheı WITrd ın en Formen
und Wendungen immer wleder eiınges  ärf ogar 1M äglı  CH
mußte der Israelıt beten, gegenüber den umgebenden He1iden un ihrer
Vielgöttereıi un: Götzendienerei „HOöre, Israel,; der Herr Gott, ist
ein einNzZIger Herr, un du sollst den Herrn deinen (3Oftt lieben +

IZ: 20 bis 30 un: Dt Ö, bis Die Erschaffung der Welt Gen bis
und die erufung un Aussonderung Tahams Gen un! folgende)
veranschaulichen diese Grundwahrheit aut das nachdrückli  ste

Von dieser Grundwahrheit des einzigen Schöpfergottes schreitet die
alttestamentliche Schulung weıter ZUT Vertrautheit des einzıgen (jottes mi1t
den Patriarchen Abraham, Isaak un (0) denen e1inNne Segens-
weissagung a lıs rbgu anvertiraut hat das Heilige Land und e1INe ach-
ommenschaf{ft, der sich die Völker freuen werden Gen uSW.) In
diesem 1innn WITd dann teierlic| der einNzige ott als Ott Abrahams, Isaaks
und Jakobs bezeichnet. Mt 22, DZ Exod Ö, S 2 26 biıs Z4s 20,

bıs 30; Apg I, 30; TE 32 LE
In harter chule wuchsen die Zwolf ne Jakobs 1n AÄgypten AA olk

Israel heran. (zott wachte ber se1in Volk un 1ın der eıt der Verfolgung
sandte iıhnnen Moses als Bejreier un Retter, e1n Schattenbild dies Mess1ias.

Der AUsSzug AdUuS Agypten 1mMm Alten Testament SC  ıch und
liturgisch den stärksten Widerhall un ist einNne Vorahnung für die r1osun
durch den ess1as Apg ö bis 23)

Der alttestamentliche Unterricht schreitet vorwarts: S1ınar gab der
Herr dem olk Israel Urc! 0oOSeSs die Verfassung un machte Seinem

(um Durch Moses verspra Er Seinem olk einen äahnlichen
Propheten W1e Moses senden. (Dt 18, bis 19; Apg Ö: 22 f 51() Der
Herr erwles sich als Retter seine_s Volkes während der Wüstenwanderung
und der Rıchterzeit.

i1ıne höhere Schulung begann mit der KöÖöni1gszeit se1t dem Te 1050
Hs traten dıe Propheten auf, die sich auf die folgenden Jahrhunderte VeI -
teilten, mit dem Auffrag Gottes, einen höheren Unterricht erteilen. In
der Danz Weltgeschichte diese Gottgesandten einmalig 36R6S- S1Ee
redet der Herr immer häufiger un persönlicher selinem olk als der
offenbarende Gott, der VOTL seiner Herrschafit ber alle Völker Spricht.
S1e künden den künftigen Retter Nathan verspricht dem öÖnig avld,
daß dieser Retter aus seiner Nachkommenschaft kommen werde (2 Sam 4;

E, SA Mift 58 Z 193,; 22 20, 30—31; IZ, Z0; Z 9r ZZ 42; Joh S 42;
Röm n D 9, W 'Lim Z

Deutlicher und deutlicher WIrd das Bild des künftigen ess1aAs Be-
Ssonders nach dem x1l1 nach J30) WIrd die eNNSu!: des Volkes nach dem
rettenden esslas immer rängender, aber auch weitherziger die
Heılden. Psalm 35 küundet laut

Daiar gleicht keiner unter den Gottern, Herr,
Und nıchts gleicht Deinen Werken
Le Vöoölker, dıe Du geschaffen,
Werden kommen und VDOT Dir anbeten,
Werden Deinen Namen ehren, Herr,
Denn groß bıst Du UN tust Wunder,
Du alleıin bist Gott.



Der verfeinerte Unterricht der Propheten erklärt das Heil, das VeIr-
heißen WITd. Das e1l WI1Ird immer eutlicher VO  5 der rauhen un!: harten
Rınde des selbstsüchtigen, irdischen Wohlseins beifreit un! 1n das geistige
Reich der eele verpflanzt.

Schließlich durifite Johannes den himmlischen Hei  rınger _
melden, ja qauftf in mi1t dem Finger inweisen: ‚Seht, das amm Gottes c
Damıt en WITr bereıts die chwelle des Neuen Testaments überschritten
Wer wollte heute noch eugnen, daß die Zeitgenossen Christı Heberhaft
auft den esslas warteten, selbst die phariısäische Delegation Joh
Joh %: 19—28)? ar die Samarıterin wußte Besche1d „ JcCh we1iß, daß
der ess13As kommt, der Christus he1ißt Wenn dieser gekommen Se1n WI1rd,
WI1ITd uns alles anküunden.‘‘ Jesus antworteie 1nr ‚ach bin CS, der ir
spricht“ Joh 4, 25—26 Wahrlıch NUur 1mM mess]ianıschen 1ma des en
'Lestaments konnte der Messiasgedanke aufkeıiımen, un NnUu dieses mMes:-
sianıiıische Klima annn uns überzeugen, daß der ess13As die Hoffnung des
Alten Testamenits Wa  —

B) Der Mess1ias der Inhalt des Neuen Testaments
Vielleicht übersehen WITr CLE  — eich: un! OF, daß das Neue estia-

ment uns die Frohbotschafift der Ankunft un! des Erlösungswerkes des
ess1as berichten H alsun des en Testaments. 1le 1er Van-
gelien, jedes nach seiner Art, tellen uns den ess]ias VO  6 He Apostel-
ges  1'  S ze1gt UunNs, Ww1e die jJjJunge iırche siıch Z ess13as tellte Die
Brieife übergehen in nıicht Wır en uUu1ls ohl schr gewÖhnt, 1m Wort
Christus, das die CNAUE Übersetzung des hebräischen Wortes ess]1as ist,
aQas el „des esalbten Geweihten un! Bevollmächtigten), eher eiınen
Eigennamen er  en In Wir  eit ist das Wort CGhÄhristus die Amits-
bezeiıchnung des ess1as Auch das Wort Kyr10s ist eine W esens- un
Amtsbezeichnung Iur den verklärten, göttlichen Messias. Besonders be1
as g1ilt das, aber auch fUur das a Neue Testament

Diese Zzw el Worte alleiın T1ISTUS un KYyTI10O0S, genugen, den MMe
sianischen harakter VO  ; esus darzutun. uch die häufige eionun
CATISEL VO Vater gesandt sSeın und VO atier kommen, uns das
e1l bringen, beweilst seline messlilanıische Sendung Das Gottesreich, das

als angekommen verkündet, ist nıchts anderes als das verheißene 1NeSsS-

sianılısche e1C Seine under Sind eu Erweise seiliner messianischen
Macht un ma Am Tempelweihfest gab esus den drängenden
Juden auf ihre Au{fforderun hın „Wenn Du der Christus bIsST, sage uns

offen‘“, die Antwort „ reR habe euch bereıts gesagt, un! ihr glaubt icht.
DIie erke, die ich 1mM amen meılnes aters tUG; diese zeugen für mich“
(Joh 10, 24—295 Kınıge Juden sahen e1lINn: „Wenn der ess1as komm({,
WIrd größere Zeichen LUN, als dieser getan AAaı (Joh 7E öd; ö5 Z AÄApg 10,

Auch die Sündenvergebungen, die T1ISTUS vornahm, zeigen ihn
als ess1as.

Obwohl Christus vermıiled, den Messiastitel führen, weil seline
Zeitgenossen ih: politis ärbten, hat doch einen anderen Titel g_
braucht „Menschensohn“, der inhaltlıch gemä Danıiel TE denselben
ınn hatte, 1Ur ın verschleierter orm Auch den messianischen 1ie „Sohn
Daviıids“ wl1ies iıcht zurück Be1l der Samarıterı1n, eın Jude zuhörte,
hat er den Mess1asnamen bestätigt. ber Karfreitag hat auf die
feierliche Beschwörung des Hohepriesters Kaiphas p Dr sage uns, ist Du
der Chrıstus, der Sohn Gottes?“ geantwortet: „Du hast ausgesprochen.



sSage euch aber, VONMN 1U werdet ihr den Mens  ensohn ZU Rechten
des Allmä  tigen un:! auf den olken des Hımmels kommen sehen.“ Da-
mit meıinte nıcht das Weltgericht, SoNdern Se1lINe Auferstehung un!:
Himmelfahrt (Mt 26, 65—64 Pılatus schrieb nach den Angaben der en
das Todesurteil mıiıt Lıronischer Spitze: „‚Jesus VO  ® azare öni1g der
uden  “  9 enn der esslas wurde als Öönig bezeichnet. Den Sanzen Inhalt
sSelnes Kvangeliums un auch des Neuen Bundes hat Johannes richtig 1n
den Worten zusammengefaßt: „Das es ist eschrieben, damıft ihr glaubt,
daß Jesus der Christus SE Joh 20, Sl)
C) Der Messias dıe Substanz des Christusopfers

Dieser Messias des en und des Neuen Testaments ist C: der 1mM
Christusopfer sich für uns dem Vater hingibt mi1t seliner Hıngabe Kreuz.
Miıt dem Apostel Andreas können WI1Ir voll Freude bei jedem Christusopfer
ausrufen: „Wir en den ess1as gefunden, der Christus bedeutet“
Joh L 41) WITLr WIT.  H B mit lebendigem, Ireudigem Glauben be]l jedem
CL ATISTUS. 1 Christusopfer den verklärten, geopferten T1STIUS erleben?
Besonders bel den Worten 27 * damıft diese pfIiergabe IUr uns der Leib
und das Blut Deines geliebten Sohnes, unseres Herrn eSus Christus
werde C6 ‚Daher Siınd WIT, Herr, eingedenk, WIT. Deine Priester, aber
auch Deıiın eiliges Volk, des hochheiligen Lieldens un auch der AUT-
erstehung VO  n den Toten, aber auch der lorreichen Hımmelfahrt des-
selben Christus Deines Sohnes.. .. Oder „Lamm ottes, Du nımmst hın-
wegs die Sunden der elt” als ob Johannes och immer qauft denselben
ess1As VOL uns hinzeigen wuürde Der verklärte essl1as der Welt bietet
uns da i1m Christusopfer das e1l1 für Leib un! eelje der QQuelle Wäre
Q1e lebendige Mitfeier des Christusopfers nıcht unendlich 1e1 wirksamer
als ede Imperata, die für iırgendein nlıegen der Oratıon, Secret un
Posteommunio beigefügt w1ird? Wenn olk ZU  — Mitfeier des Christus-
Opfers aufgeboten wuürde, mußte sıch jedesmal das Wort Christi verwirk-
lichen: „Wo Wel oder drel ın meinem Namen versammelt SINd, bin ich
mitten unter ihnen“ (Mt 18, 20) Auch das Wort Christi ame ZU Geltung
„Und W as immer ihr ın meinem Namen bıtten werdet, das werde ich
euch tun  .6 Joh 14, 13)

Wir Seelsorger ollten immer besorgt Se1lN, mit Petrus laut VOTLT unNnserer
Gemeinde unseTrTem ess1as tandig rufen: „Herr, WE ollten WIr
gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens Wır enauun erkannt,
caß Du der Heıilige Gottes 1ist der Mess1as)“ Joh Ö, 68—69

(Fortsetzung folgt)Andeer/Chur, Schweiz Dr I Zanett?
eben anderen Werken 1Nd folgefide GEr Desseren Kenntnis des Mess1as

empfehlenswert
L/’attente du Messie, Desclee de TOouwer 1954
Jesus, le Sdauveur, ın „Lumiere et Vie“, Saınt-Alban-Leysse, 1954 (Savole)Dr. OSEe' Kupert Ge1iselmann, Jesus der Christus, Katholisches Bibelwerk,Stutigart, 1951
Dr. Gabriel Dr. Der Weg Christus, I’yrolila erlag, Wien, 1948

ayer, Begegnung m1T ristus, Lyrla-Steirischer Verlag, GrTraz, 1946
Dre Die eNNSU: der ewigen Anton Pusteft, Wien, 1946
1C| katheolisch, aber NuU  1 uch ıcht ISTLLOIS m1T UunNns ein1g:unter, Un SeiIgneur, 198581  D Kg11ise, alut, 1944, Delachaux et Niestle,Neuchätel

1ll1ıam Mianson, Bıst Du, der da kommen SO. 1943, Evangelis  er erlag,ZOollikon-Zürich, Schwe



DIE MONASTISCHEN WEIHEN | DER OS TKIRCHE
(SC

Der erste eıl dieses Beitrages, den WLr ın Heft 2/1954 Abdruck
brachten, behandelte den Einkleidungsritus für dıe ersie ufre der Moöonchs-
weıhe und einen eıl der zweıten. S OLg hıer dıe Fortsetzung der feier-
lıchen zweıten ufe, dıe „‚Kleine Schima““.

Der Vorstand nımmt den en Liegenden be1l der Hand, richtet
in wıieder aut un! rag jetz

„Warum bist du, ruder, niederfallend Z heiligen Opfertischund dieser heiligen G(Geme1ıns  aft gekommen?“Kandid£»t „Weıl ich na asketischem en verlange, ehrwürdiger StTEr
(Bei einem Bıiıschof „Heiliger Gebieter“.)Orstan:! „Hast du iıch bereitet, wurdig Se1in der englischen estalt,

andıda)
und bıst du bereift, dem NOr der Monche dich anzuschließen?“HJ a’ mıit Ottes 1  e7 ehrwürdiger ater

Orstian: „Wahrhaftig, eın utes und selıges Werk hast du erwählt. Mögestdu erfüllen, denn das gufe Werk vollendet sSiıch. mI1T Mühe.“(Belehrung‘ 95  ffne die Ohren deines Herzens, ruder, und: hOöre die iımme
des Herrn, die da Spricht: omMe alle mIir, die ihr mühseligund beladen seld, iıch will uch erquicken! ehmet auf euch meın
Joch und lernet VO  5 mM1r denn ich bın sanftmütig und demuüutig
VO.  5 Herzen; werdet ihr uhe nden f{Ür UTe Seelen
NLWOrTIe jetz mi1t Furcht und Freude VOT (rOTt AUE jede Frage!Wisse, Heiland selbst, mit seiliner vielbesungenen Muttermıit seinen heiligen Engeln und m1T allen eiligen 1st hıerher-
gekommen, der die Orie höÖört, die VO  5 dir ausgehen, und der
dich, wenn ‚omm L, rıchten die oten und Lebendigen, De-
lohnen WIrd, nıcht nach dem. Was du versprechen und bekennen
WIFST, SoNdern nach dem, wı1ıe du erfüllen WIrSst, Was u ekennst
Darum merke auf, ennn du jetzt wahrhaft hintrittst VOL .Ott

elerliches
und antwortie uUuLSs AaUTt a  es, Was WITr dich fragen werden!

Gelübde freien Wiıllen?“
omMMS du ZU Herrn aus fIreier ernun unı aus deinem

andıda „Ja1 mi1% Ottes 1  e7 ehrwürdiger VaterOrstian „Nicht irgend Aaus Not oder Z wang?“andıda „Nei1n, rwurdiger ater
Vorstand

die 1ın der Welt SiNa?“
„Bist du bereift, dıe Welt verleugnen und das Weltliche derer,

andıda
Vorstand

„Ja, ehrwürdiger atier
331S%t du Dere1lt, 1n einheift, ın Keus  el und TIUHTI Ver-
bleiben bis deinem Toae?“andıda „Ja‚ MmM1t Gottes 1  e! ehrwürdiger Vater!“ ——Vorstand „Bist du bereif, Gehorsam bewahren dem der
anzen Bruderschaf{ft, ın Jesu Christo, bis deinem Tode?“

Kandidat
OrSstian:

„Ja, mi1t otites 1  e) ehrwurdige Vater!“
ABISt du bereit, bis deinem ode verbleiben ohne Habgier,ın freiwilliger Armutft, die diesem gemeinsamen en
3881 1st, nıchts fuüur dich selbst erwerbend oder bewahrend,
HH  — für gemeinsames Bedurfifnis, und dieses u58 ehorsam und
icht nach deinem uns Christi willen?“

andıda
Orstanı:ı

3)Ja‚ ehrwürdiger ater, mit Ottes Hılfe wiıll ich verbleiben.“
y  x du alle Regeln des monastiıischen gemeinsamen ens
annehmen, und die egeln, we. VO  . den eiligen atern
zusammengefaßt un: VO OrStan: dır dargelegt wurden?“

andıda „Ja‚ ehrwürdige: ater, ich nehme S1e z und mit 1e küusse
ich s1ie!“

Orstan: „BIiSt du bereit, jegliche Enge und NOot des monastischen ens
andıda ertragen, des himmlischen Reiches wiıillen?“

„Ja, mM1 Ottfes Hilfe ehrwürdiger Vater!“



Im Tolgenden fährt der OTrSTan: fort mıit der Belehrung, indem
dem. Kandıdaten die monastıischen ugenden schildert und iıhn hinweist
auf die großen Gefahren der ersuchung. Er endet mM1 den Worten:

„ SO ekenns du 1U all dieses 1m Vertrauen Sl es Tra
und versprichst du, diıese Gelübde halten D1IS das nde
deines ens durch die Nal Jesu TISH?“

andıda „Ja‚ mit es 1.  CS ehrwürdiger Vater
Orstian „Der allerfreigebigste OL, der J]1elbar:  erzige, der Seine

agbare (ufe jedem eröffnet, der Ihm kommt m1t. he1ibßer Je
und inn1igstem Verlangen, Der da SPra: Und WwWenn ine Mutter
ihres iındleıiıns vergäße, wıiıll och dich nıcht verlassen!
Der deınen Wunsch ennt, und Der dir S28 gibt deinem
orhaben, Seine ebote erfüllen Er WO. d annehmen
un umarmen un: eschützen! Eıiıne starke Wand mOoge Er dir
seın den eind, e1in Helsen der eduld, rgrund des
Trostes, Spender der Stärke, der Weg ZUL GUu Miıtkämpfer der
Tapferkeit, Der iıch nliederlegt mit d1r und mit dir aufsteht, Der
dein Herz TrOöstet mi1t dem TOS Seines elıligen Gelstes un:
dich eut, Der dıch wurdigt der Teilhaftigkeit Seiner eiligen,
UNSeTeTr vorbildlichen ater Anton1us, uthimius, Saba, und
Antfonlus un:! heodosius VO: Ohlenkloster, Serglus VO:  S
adones: und er übrigen eiligen ater, dıe 1ın ihrem Mönch-
tum Gott dienten bel Nonnen: der heiligen ersten Maärtyrerin
Thekla, Euprax1a, ymplada und er übrigen heiligen Müuützter,
die Gott dienten 1n monastischem Leben). Mift ihnen mOgest auch
du das himmliche 1C| erwerben durch Jesum r1stum, MNSEeTTNMN
Herrn: Ihm SEe1 hre und Macht, sein Se1 das eich und die ra
mi1% dem ater und dem eiligen eiste, jetz und Immerdar Uun!
ın d1ie Ewigkeit der Ewigkeiten!“‘

Ne „Amen!“
Damıit ist das Gelübde abgeschlossen und * beginnt der große lıtur-

gische Akt des „Scherens“, der felerlichste und ergreifendste T1l des
Gottesdienstes.

Der Vorstand das Gebetbuch auf das geneigte Haupt des Kan-
didaten, der och immer Vernu ist.
Dıakon „Lasset uns ZHerrn beten
lie „L1erT, erbarme ıch unser
Orsfan! „Herr, (OLT, der Du iındes angeNOomMMeEN hnast, die
(aus dem Deiner wuürdig Sind, und die nınter siıch lıeßen, Was ın der Welt
Gebetbuch) 1sST erwandte und Freunde d1ıe Dır nachfolgften: Niımm auf

auch diesen Deinen necht (weltlicher Name) und Jlenke ıhn auf
Deine ahrheı hın, der mit festem Wiıllen VOT Dir n]ıederfallt
bewahre iın durch d1iıe Ta Deines Heiligen Geistes, auf daß
die widerspenstige 151 keine aCl ber ıhn habe; g1D ınm Ge-
duld, Dıir allezeı dienen, der ebefe der Makellosen willen,

uUuNnseTer Gebieterin und Gottesgebärerin, und der ebete er
eiligen W.  en, die Dir VO wligkei her enten Geehrt und
gepriesen SEe1 eın makelloser, glanzvoller Name, des aters, des
Sohnes und des eiligen Geistes, Jetz und immerdar und iın die

1lle
wı1ıgkeı der Ewigkeiten!“
„Amen

ach dem Au{fruf des Dıakons Spricht der Orstan das olgende
ebet

„HIeTrT, (OLT, Hoffnung und Zuflucht derer, die &111 Dich
verirauen,' Der Du verschiedene Wege des eıuls unNns gewlesen
ast durch Cdie Menschwerdung Deines (Gesalbten Nimm Deinen
necht d der die weltliche ust hınter sich. elassen hat
und sich PE dem ebileter, als lebendiges, angenehmes pferdarbringt. FYerne VO!]  5 1ınm jegliche Jer und die unftfergruüun-



igen Triebe, auf daß mit der Entfernung se1nNes irdischen aupt-haares auch die unvernünftigen edanken und aten ablegeund ewurdl. werde, Dein anftes Jo:  } SHF sich nehmen,Deine leichte Last, auf da das Kreuz empfange, Dır
folgen, Dir, dem ebleier Bewahre ihn ın Deıiner Heiligkeit,starke ihn ın seıinen guten Vorsätzen und in der Befolgung Deiner
ebote und vereinige ihn, WEeNn seine eit gekommen ist, mi1t dem
NOr Deiner userwählten, 'urch die Na und Menschenliebe
Deines eingeborenen Sohnes, mıit dem Du gepriesen selest, mi1t
Deinem eiligen, dem guten und lebenspendenden eiste, jetztund immerdar

He „Amen
Der andıda Mu jetzt nochmalıs bezeugen, daß wıirklich Aaus

freiem illen un nwiderruflich das Wwe. Leben hınter Sıch äaßt
Der Vorstand weılst ihm das hl KEvangelium VOT un Spricht

I  Jjehe, unsichtbar STe ler Christus merke auf, daß n]ıemMaAand
1S%, der dich NOTL dieser Gestalt dich vereinen; merke auf,daß du Aaus eigener Entscheidung die Verlobung wunschest ZU.  —großen englischen Gestalt.“

(Die kleine chima ıst bereits eın Versprechen für d1e später folgendero. Chima, darum WI1Td S1e cdieser Stelle bereits als ‚„ Verlobung‘“‘
ZU. monastıschen Leben bezeichnet.
andıda) „Ja‚ ehrwürdiger ater, nach meiınem eigenen Wunsce

Nach dieser Antwort bietet der Vorstand dem Kandidaten die Schere
dar un! spricht:

„N1iımm die ere, und 1D S1e mir!“

Der Kandidat nımmt die Schere VO nl Kvangelium, übergibt S1e
dem OTStTan un küßt 1 SEe1INEe Hand. 'UuUrcC diese Handlung betont
CL, daß SsSeINe Entscheidung vollkommen frei und ungezwungen ist.

Der Vorstand legt die Schere zurück auf das Kvangelium un sprichtel
5  e du empfängst sS1e Aaus der Hand TIiSE1 1e  e WE dudich anverlobst und VO:  } WE d u dıch abkehrst!“

Dreimal WI1Ird diese Handlung wıiederholt. Bis ZU: drıttenmal och
kann der andıda VO)  5 seInNem zurücktreten und sich wlıeder
dem weltlichen Leben zuwenden. ach der erTo.  en drıtten Übergabesagt der Vorstand:

„Gepriesen sSe1 Got£, dessen ist, daß alle Menschen
erette werden und Z YTkenntnis der ahrheı kommen : Er
sSe]l geprlıesen VON Wwigkei Ewigkeit!“Alle „Amen 4

Der Vorstand schne1idet dem Kandıdaten die Haare 1n der angedeu-
etien Orm des Kreuzes aıb Ssagt währenddessen laut

„Die Haare sSe1INes Hauptes legt ab Bruder (neuer ame!)
Z Zeichen der bkehr VO der Welt un VO  m} allem, Was 1ın
der Welt ist, VABR Zeichen der Ablegung se1ines ıllens und er
TITrıebe seines eisches, 1mM Namen des aters, des Sohnes un:
des eiligen Geistes Lassel un rufen seinetwegen: Herr,erbarme Dich!“

Die Mönche singen langsam
„Herr, erbarme Dıch!“



In diesem Augenblick ist der Kandıdat bereits oNC Er hat eınen
&uen Namen un W1rd anschließend feierlich 1n die mon astıischen (7e-
wänder eingekleidet:

Der OTrStTaAan eru. m1t der rechten and die Tunıiıka des CueN
Mönches der och ImMmMer VOTL den Mänteln der altesten önche VeIr -

1st un: spricht:
„Unser Bruder (N) legt die Tunika der freiwilligen Trmuf,
er Not un Enge der eduld, 1m Namen des aters CC

Darauf nımmt d’as Paraman die lınke Hand und sagt Ps aMa
„Unser Bruder (N) empfängt das araman als Verlobung
ZU  — englischen Gestalt un: ZU standigen edenken das
sanite Joch Christi, das auft sich NımMMZ(t, un: die leichte
Last, die tragen will auch Z Bändigung un ZU  a Fessel
er Triebe Se1INEs eIs  es; empfäng das Zeichen des
TeUzZeEeSs aut se1lner TUST, Z} ständigen edenken die
Leiden und Demüutigungen, die Bes  impfung, Wunden,
Backenstreiche, Kreuzigung und den 'Tod unNnseres Herrn, Otfes
un: Heilandes Jesu Christ]1, die Kr unseretwillen erdulde
hat  ' 1m Namen des aters

Das Paraman ist kleines schwarzes Tuch (ca cm)
sticktem Kreuz und Adamskopf. Den and bezeichnen die Worte Ich
rage die unden me1ınes Herrn J esu Christi auTt mMe1iınem Leibe Es ist
UTrC vıer jJeweils den Ecken beifestigte Schnüre mit d'em. hölzernen
Brustkreuz verbunden un WI1Ird untier dem Gewand, unmiıttelbar ber dem
emd ucken etragen. Der ONC| darf Cas Paraman N1C ablegen

chläfrt also auch damıt
Mıt dem Paraman macht der OrStTanı Der dem OoNC das

Zeichen des Kreuzes und legt aut die CAUulter des Neugeweihten, wäh-
rend die Monche das eimalige: Hertrt  3 erbarme Dich! wiederholen Die
altesten VOIl iıhnen nehmen ihre antie VO  5 dem Bruder WEeBB,der Vorstand Jegt ihm die Kutte („RJ]assa“ mit den Worten

„Unser er (N) Jegt das ewand der geistlichen Freude
d abzuwerfen un: zertreten Trübsal und Wiırren, dıie
VO  5 Damonen ausgehen, VO: Fleische un VO  } der Welft, ZU.
ständigen Freude 1ın Christo, 1m Namen des aters

Den urtel legt dem OoNC. mi1t den Worten:
„Unser er (N) urte Se1Ne uften mMi1t der &AA der
ahrheıft, ZU  — öfung des els  es un ZU Erneuerung des

aters
Geistes, wach eın un umsichtig, 1mM Namen des

Mhit dem egen des antels:
„Unser Bruder (N) legt den Mantel des elles und
den Harnısch der ahrheift, sıch abzuwenden VOIL ]e.  58  ST
Unwahrheit uUund aufrichtig verlassen seinen eigenenWiıllen, 1mM Gedenken den Tod, gekreuzigt se1ın fUur
die Welt un für alle bösen aten, aber lebendig fur die
Tugenden alle, 1mM Namen des aters q4

Zur Übergabe des amıilauchons miıt dem CNL1e1er
„Unser er (N) empfäng den Helm des e1ils und der
un wıderstehen 1lien euflichen Listen un: eın
aup bedecken mi1% MUu un standigem Gehorsam,seine en abzuwenden VO  \ e  1  ST Eitelkeit, 1mM Namen des
aters



Der Vorstand ımmt dıe Sandalen ın die lınke and, segnet S1e
der rechten un!| Sspricht:

„Unser Bruder (N) legt die andalen, Ssiıch ZU. frohen
OTIS des r1edens ereiten, asch eın un ohne
Ziögern fUur allen Gehorsam und. fur jede gufte al 1m Namen
des aters

ährend die Mönche das dreifache HerrT, erbarme 1C wiede-rhofen,
en die äaltesten untier ihnen dem Bruder die Sandalen Der
Vorstand segnet den Rosenkranz un übergibt ihn dem Bruder mit den
Worten

„Nimm hin, Bruder (N) das eistige Schwert, welches iSt
das Wort Oottes, AB staändigen deines Herrn, Jesu
Christ1ı der Name des Herrn sel immerdar 1n deiınen Gedanken,
ın deinem Herzen, auftf deinen Lippen, und unablässig ufe du
Herr Jesu Christe, Sohn ottes  ' erbarme D  J meiner, des SUun-
ders! Im Namen des aters

Der Orstian übergi dem ONC| das KrTreuz und Sagt
„Eimpfange Bruder (N) den des Glaubens, d'as KTEeuz
Christi, mi1t welchem du d1ie luhenden Pfifeile der ist
abwenhren kannst, und sSe1 eın  enk allzeit der orie des
Herrn, der da Spra: Wer mM1r nachfolgen WIll, der verleu  €
sich selbst un: nehme sSeın Kreuz auftf sich! Im Namen des
aters

Zum Schluß empfängt der CUE Mönch eine brennende Kerze miıt den
Worten des Vorstandes:

„Empfange Bruder (N) dieses 1C| un sıehe, VO.  e NUu
Ssollst du eın das ıcht der Welt urch tugendhaftes un reines
Leben und gufe Sitten! enn also Spra der Herr 1;asset uer
iıcht euchten VOT den Menschen, Cdaß sS1e 3588 guten aten
sehen und en ater 1m 1mmel preisen! Im Namen des
aters e

Die Kinkleidung ıst eendet, unı der Vorstand segnet den euen
onNnC mi1it den Worten:

„Unser Bruder (N) hat die Verlobung mit der englischen
Gestalt empfangen und hat angele alle en Oottes,
mi1t anzer Ta siegen 1Im amp:. die Macht der
Fınsternis und dieser Welt, die Geister des Bösen unter
dem ımmel, 1mM Namen des Vaters

Diakon „Lasset 198885 /ARE Herrn beten
lle S A16IE. erbarme Dich!“
orstand:
(Gebet) „HeTT, 185{9 GOLT, TrTe diesen Deıinen necC| (N) ın

Deılınen geist1gen Hof un 7a ıhn Deiner er: A reinıge
seine edanken VO.  5 den Trieben des els:  es und des eitlen
Lebens; verleiıne ihm immerwährendes Gedenken die Gute,
die IUr jene bereit ste  '9 die D1  < lieben, und die sıch für d1ieses
Leben kreuzigen lassen Deines eiches wiıllen Denn Du
bist der Hırt un! der Sucher unseTrer Seelen, un: WITLr preisen
Dich, den ater un den Sohn

He Amen E

Die 5r Messe WwIird 1U fortgesetzt. Der Cue OoNC steht mıiıt der
brennenden Kerze un mi1t dem Kreuz VOTLT der Ikone des ellandes un
WIrd seinem geistlichen Führer unı einem der altesten Mönche A



nl Kommunion diesem Zwecke nehmen S1e ıhm das Kamıilau-
chon ab un setizen ihm nachher wlieder aufs Haupt

ach der hl Messe übergibt der Vorstand den ONC abermals
der Se1NEeSs ge1ist  en Führers Unter dem Gesang eINeT Stichire
kommen alle, ZUEeTS die Mönche, arauf die Nov1izen Un zuletzt alle
anwesenden Laıen dem Neugeweihten, küssen das Kreuz 1n seiner
Hand, hierauf die chulter, und Iragen ınn

„Wie ist ein Name, Bruder

Er nenn selnen Namen, und die Grüßenden eglückwünschen
ı1n „Heil dir, 1n englischer Gestalt!“

SC  12  1L WITd der CUEe Mönch unfier dem esang der Stichire
(vom verlorenen (} das Refektorium geIührt, der Bruderschaft
eın festliches Mahl vorgesetzt WITrTd. Der Neugeweihte verbleibt anscC
Ben  . Tel Tage und Nächte ununterbrochen 1n der Kirche und empfängt]Jedem Tag die Kommunion (1im allgemeinen kommunizieren die
önche jeden Samstag) Am drıtten Lag WwIird das für das Ablegender Kopfbedeckung gelesen, und der ECUE Mönch kenrt 1ın seın alltäg-
Liches Leben zurück

-

Das ‚„Scheren‘“‘ TUr d1ie ro Schima, dıe dritte uTte des Ostlichen
Mönchtums, kommt W1Ee gesagt eutie Nur noch außerst selten VO.  —
Der Rıtus unterscheidet sıch 117 wesentlichen cht VO dem vorıgen. Die
Gelübde Sin.d etwas strenger formuliert, un 65 Sind einıge Hymnen,
Lroparla und Stichiren eingeschaltet, (Q1ie das monastische Leben dieser
uIie besingen un! den Beistand Gottes für den Asketen anrufen. uch
die monastischen Gewänder unterscheiden sich 1UT Z Teil VO denen
e1INeSs önches zweıter uie Sie verbleiben 1ın der Nacht VOT der Kan-
kleidung 1 Altarraum neben dem Opfertisch und werden dort mit Weıih-
asser besprengt An Stelle des Paraman WI1Ird der alabıon angelegt,der 21 Schultern bedeckt unı das Kpıtrachilion Stola) erinne Er
Lragt ebenfalls Kreuz und NSCHNTI W1€e Cdas Paraman.

An Stelle des Kamilauchons mit dem CcCNnhiej1er rag der Mönch der
roben 1ma das „Kukullion  66 eiıne Kapuze mift, OrILe aufgesticktem
Kreuz und der Inschrift Heiliger Gott, Heiliger Starker Heiliger Unsterb-
icher, erbarme Dich- unser! uch die WHlügel des Kukullions, die auft den
Schultern liegen, SINd mi1t 4C e1ınem Kreuz bestickt. Diese Kapuze bedeckt
nicht ILUT d1ıe Strn, sondern reicht tief DisS den: en INa Eın
Mönch der großen chima macht Seiner Gewandung, die ja etzten
es 1Ur der Ausdruck eiIner großen asketischen Seelenhaltung Seın Soll,
einen ngewöhnlich tiefen TuC un die önche der zweiten
uTe egegnen diesen ihren Brüdern 1U  — m1t großer eu un tiefer
Ehrfurcht

Parallelen 1m Vergleich mıiıt der OÖrdnung der Westkirche düriten
sich ohl 1m wesentlichen elbst aus dem Inhalt der Rıten ergeben,un bleibt en daß d1ese zusammengefaßte Übersicht einen Blick
1ın das Wesen des östlichen ONCALILUMS gestattet.
Bad Reichenhall Johannes G(ardener
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Unter den pokryphen das SIN ücher, die siıch fäalschlich als He1ilice
Schrift ausgeben, S1INd die die TC doch {Uur recht lehrreich und
ehrwürdig gehalten hat S daß S1Le den offziellen Ausgaben dier ateinl-
schen Anhang beigeben Heß INN1NO perırent daß S11 nıcht
SJSanz verlorengehen Unter diesen Buüuchern 1ST auch das den lateimischen
extien bezeichnete Buch Esdras?) Die or:entalischen andsc  uIte
lassen d1ieses Buch allerdings erst dem Kapitel lateinischer Zählung
beginnen un schl1eßen mM1 dem Man hat sich gee1in1gt, Kap E alıs

Buch Eisdras unı Kapıtel 15— 16 qls Buch Esdras bezeichnen Das
Buch‘*), dais hıer interessiert lieg NU.  — ateinischer Sprache VOL

WW ©1 Fassungen) und EZU; auft 2815 zeitliche Ansetzung och
keine eEINdeU Beurteilung 1eLLAC äßt I1132:  m Zzwelten Jahrhundert

CHAT entstanden SE Andere namhafte Forscher ‚agegen WwWOollen 1115
oOder nachchristliche Jahrhundert datieren Tund dafür LST ihnen der

Umstand zahlreiche erührungen m1T dier romischen Liturgie
d1iesem Uu«C vorliegen d'ie kaum M1L früheren Ansetzung vereinbar
Sscheinen eal  [(s CLNEe d1ıeser liturgischen Berührungen w ollen W1TL 1l1er au i-
greifen Das SEe1T dem Mittelalter bBegınn der otenmessen stehende
„Kequıiem aetfernam CC Es sStammt tast wortlıch WI1e€e der nachstehende
ext zeELST Aaus dem Esdrasbuch Kap 347

„Deshalb Sag ıch uch ıhr eiden;
dıe in OTEe und verstehet
TWAarie ırten,
DIE UHE wıiırd uch geben
denn nahe ıST A
der nde der Welt kommen wird
eid bereit JUr den ohn des (Gottes)Reiches,
denn ECWLIgES C Wwırd uch euchten
ALTe alle Ww1igkKet.

Suchen WIL 1U AaUuUS dem Zusammenhang, dem sich die uns Vel-
Trauten Worte nden, ihren Inhalt un ihre Bedeufung näher erforschen,
denn mi1t mehr Verständnis werden WI1L S1e auch ı tiefer ndıINNIıSET
gebrauchen

Wie sich das uch des rophetfen IsaTas We1 Teile scheidet das
97  rohbuch‘“ Kapitel 1—939) und das „„Trostbuch“ (Kapite. 40—66), S‘ fä  1t
auch Esdrasbuc 1815 hnliche Teilung auftf Kı stehen EernNste
Mahnungen und rohungen gegen. die Juden, diie der Standıgen ndankbar-
eit angeklagt erden 2 en sich Trostworte die Juden, denen

Vgl. Institutiones 1cae, Rom 1951, IL, 100—102 (J. Frey
Vgl Dict de 1a 61  S: ‚UuPpp. IL, 1104/7 P1irot) Revue Rıbl 1909, 412— —434

(Labourt). Deutsche Übers V’OIl Weinel in Hennecke: Neutest. pOKT. 4,
uUuNnsSsSeTrem ext siehe: Verbum  \ alr Domini1i F (1937) Holzmeister).

VO' RieJlßler; JU Schrifttum, Augsburg 1928, 310/17. Spezle

U1



die 1ederherstellung Jerusalems un die REQUIES verheißen WI1Trd. Weıil
aber srael nicht gehorcht, wendet Sıch der Prophet die elden 395  omHerrn bekam ich, Ksdras, erge Horeb den Befehl, ich solle mich
STae begeben. Ich kam ihnen; da wollten S1Ee VO:  5 mır nıchts W1ıSsSen un
wıesen den Befehl des Herrn zurück, deshalb sag ich euch, ihr He1ıden CC

Fragen WIr I} die beiden. usdrücke requı1es (Ruhe) un 1ux
(Licht) jeuten.

Kequies entspricht 1ın der Lateinischen Bibelübersetzung STEeTtSs dem DC1LE-chischen anapausis (dias Ausruhen Von EeLWas Es handelt Sich die —
S1ianıschen. eilsgüter: Friede un!: uhe en Völkern W1Trd der Mess1ias
den Frieden verkünden aC. 9, 10), über N  e1in Jerusa lem WI1Trd ‚„den Friıe-
den hinableiten W1e eiInen Strom:‘‘ (Is 66, 12)AÄhnlich Spricht der Prophet Jeremias über den Anbruch der Heilszeit,wobeli 1mM prophetischen. Stul dıe zukünftigen Kreignisse als bereits e1N-
getiretene Tatsachen erscheinen: ‚Gnade fand der Wüste das olk der
dem Schwert ntronnenen; Israel gelangte ZU Ru (SE; Z Die Heım-
kehr aus dem Eix1l hat ihr Vorbild 1m Wüstenzug dAuSs Ägypten. Schon 6, 16
mahnt der Prophet 1m Namen Gottes: „Forschet nach den Pfaden der NVOT=
zeılt, der Weg 1ist Guten, und geht hn! SO findet ihr uhe für euch
selbst.“ Diese Stelle zıtiert Jesus, Wenn denen, die se1ne Schüler werden
wollen, die Ruh:  D Oder den Frieden (anapausis) für LNTEe Seelen, für S1e
Se. 'SPT1C (Mt FE 29)

Petrus Apg Ö: 19{) predigt Tr 1U Buße und eKEeNTE euch, auf daß
eUTEe Sunden getilgt werden, damit die Zeiten der Erquickung (aNaApSyXis)
VO AÄngesicht des Herrn herkommen un den für euch bestimmten
Messias Jesus sende“‘®). etrus Sprücht hier VON eiten der „Erquickung“‘,
INan könnte wörtlicher übersetzen: des „Aufatmens‘“ und meıint damıit Qasgleiche W1e der Hebräerbrief, Wenn Sal für das olk Gottes e1INe
Sabbatruhe Aussicht stünde (4, 9 Diese Nıg hängt mıit der ITWAaTr-
un der „ Wiederherstellung aller Dinge  CC zusammen, welche die mess1anı1-
sche e1t bringt Damit wiLli gesagt werden, es den richtigen, SOoLtt-gewollten, der (STS der göttlichen Schöpfung entsprechenden Zustand
zurückversetzt WI1rd, W1e VOT dem Sundenfall bestand*). Be1 SE1INETWıederkunft wI1ird der Menschensohn „„den Bedrängten Krquickung (anesis,requıies spenden.‘“ (2 Thess E 7) Mit diesem ext esCc  HS schon die ahe-jegende Überleitung dem edanken, daß uns diese uhe ‚.nach dem 'Tod‘
geschenkt werden So11 SO lesen WI1Tr ja schon 1mMm Buch der Weisheit (4, ES5D auch VOT der Zeıt der Fromme, hat doch SEe1INeEe Ruhe“ WOTtlist doch ın der anapausis Vgl e1s 3, ns  Je aber die Toten) SINd ın T1e-

Interessant 1st 1ın diesem Zusammenhang Eph 23 Er (Christus) ist
unNnlser Friede“ (vgl Is 9, 951) aralle azu Sdr 2! Pausa et qulesce POPULUSIMNECUS, qu1a venilet requles Lua (Raste und .Ne, meın Volk, denn OMM
Mess1]as.
deine KRuhe). Möglicherweise ist requ1ies 1er auch Bezeichnung für den

Apg 3’ 19{t.
Vgl Wikenhauser, Die Apostelgeschichte, Regensburg 193383
Zur WE Wiedergabe anapausis-refrigerium vgl ornely-Zorell, CursusScCript. Sap (Paris 154f. Tertullian, de anıma 33 stehen sıchSupplicı'um und refrigerium egenüber. Vgl de mMmonogamıa Pro anıma e1IUSs(mariti) Orat Mmulier) refrigerium interim adpostulat 21 (Für des atiten Seelebetet die Gattin un: erbıtte 1n der wischenzeit refrigerium und bei derersten Auferstehung Gemeinschaft ext 5  ch Pat NrT. 302) LTüber reifrigerium siehe bei Dekkers, "Tertullianus de eschiednis derLiturgie, 1947, 58 Anm Zum CGanzen 234f



den‘““ Vom letzten rnst aber künden die Cchtigen Sätze aus dem etzten
Buch der (14 {T) „„Der Rauch ihrer Folter SIKSIESEF alle Ewigkeit

S1ie en keine anapausis) Tag aCc S1C; die das 'Lier
un Bıld anbeten un das Malzeichen SC111C'5 Namens al  en ®  nd
ich hörte C1INE Stimme Aaus dem mMme INr CANreIDe elig
d1ie Toten, dıie Herrn sterben. Ja wahrlich, Ticht der Geist. S1e sollen
ausruhen (anapae€sontal) VO  w ihren ühen, denn ihre er folgen
iınnen Hach‘)

In den Papyrı findet sıch au aNnapausıs der edeutung „„Ddeelen-
frieden des SE Im zwelıten K lemensbrief, der die alteste 19881} rhalten
gebliebene christliche Predigt darstelit un ohl och VOLr 150 abgefaßt
ist®), heißt „Bedenkt, Bruüder, daß der Aufenthalt d1ieser Welt des
Fieisches kurz unı V OT1 SCTINSET Dauer, d1ie erheißung Christi aber sroß
und wunderbar 1ST und uhe (anapausıs) künftigen KReiche un
CW1ıgSgenN ‚pen‘“*)

uch das ‚„Lacht‘ 1ST Messianıschen Texten Bezeichnung Gottes
„Auf, euchte (Jerusalem)! Dein 21C ıst gekommen,
Des Herrn Herrlichkeit tranhlt uber dır
Denn sıehe, bedecket auch Dunkel Aıe Tde
Und hullet Fıinsternis C171n dıe Volker
ber d1r Stranlie doch ott
Seine Herrlıc  e1ıt trahlt uber dır (Is 60 1 F)
5HG; sraels vraS Wırd ZU Feuer werden,
eın eil’ger ZUT brennenden Flamme*‘‘ (Is H

Gottes SiNıd
wWwOobel 1C. Israels‘ un parallel dazu Israels Heiliger ezeichnungen

Und der gleiche Prophet Isa1as spricht auch klar VO „ CW1E Licht‘“‘
das Ott se ist

NC mehr brauchst du dıe Sonne als 1C Tag,
ZuUur Leuchte den ondschein NC
Und der Herr wırd erın dır ZU) EW LGEN 2C
Ja dein ott wırd sSern dır Zu anz
Deine Sonne geht nımmMmermMmechrTt unter
Und nıemaAals schwinde dein Mond
Denn der Herr ıst dein 6E WL OE S DA
Deiner Trauer age sınd Ende‘“ (Is 60 T)

Simeon Singt
„Meıne ugen haben deıin Heı1l gesehen
Fın IC zZur Offenbarung TUr die He1iden‘‘ (LKK 2’ 30 und 32)

Christus selbst ist. dieses Licht, W1EC AQaUus dem Johannes-Evangelium
klar WI1ITd Nicht Johannes der Täufer W.arLl das Licht, sondern ıst IVU:  H ZU
Zeugnisgeben für das Licht gekommen (Joh „Das wahre Licht das
eden Menschen erleuchtet kam die Welt Er War dier Welt Die Welt
1ST durch ıhn geworden Fre Joh 9 f vgl 19) ‚Ich bin das Licht der
elt“ vgl 12 49) eNTIAa. sagt der Johannesbrief
„Gott 1st das Lich CC Kaum e1n anderer Gedanke hat das religiöse Sehnen
des Altertums und zumal des Hellen1ismus entfammt der des £DEeNs

Schon se1t dem Jhdt 1e55 na  ®} diesen ext den "Totenmessen vgl
Frere, Studies early Roman LITUTSYy HE 'T he Roman Kpıstle-

Lectionary (Alcuin 1ub Collections 32), X IO 19395,
Vgl Preisigke, örterb griech Papyrusurk., L, Berlin 1925, 101

Altaner, Patrologie, reiburg RBKWV“* 8I; 2977 ZelNer).



und Lıchtes. Der göttlichen Lichtwelt nahen, DE (+NOS1IS und Ekstase
1n S1e einzugehen, WalL d1ie selige Verheißung er Mystik. Ihr wurde I11aIl-

cher Lichtzauber dienstbar gemacht. uch den andäern ıst lott der „hohe
Lichtkönig“‘“**). Der h1 NatIus VO Antiochien schreibt ın Sehnsuc ach
dem Martertod die Römer: „Laßt mMmich das TeINEe Licht empfangen‘‘; und

die Chr:  engemeinde V O'  5 Philadelphia: „ >0 Aiehet 9 s Kinder des
Lichtes der Wahrheit die Spaltung un die schlechten Tren  L (Römer Ö,
Phld Zis } Der Ausdruck .50  Ije dies Lichts‘‘ für die er Gottes ist 1mMm
Neuen Testament, üÜberaus geläufig (Lk 16, O Jonh T Z 30Ö; Eph I, Ö; 'CThess
J, 9) uch die Mitglieder der Sekte In den neugeIundenen Texten V'O!
Toten Meer NEeNNEN sich „Soöhne des Lichts“

Den nächsten Zusammenhang mM1 NSEeT! TAsSTeX Mag ohl die
(‚eh enbarung biıeten, die Anschluß die vorher NgeZ0OogeNCch
Isa1as-Stellen ausführt „Und d1ıe Stadt braucht die onne nNicht,; noch den
Mond, 1n inr scheinen. Denn die Herrlichkeit (ottes erleuchtet s1e,
und ihr Laicht WaTr dias Lamm aCc W1rd keine mehr geben, un S1e
brauchen eın Fackellicht und kein Sonnenlicht, denn der Herr Wwird ber
ihnen leuchten un S1e werden herrschen ın alle wigkeit‘ (: Z E 5l

Haben WT 1U UTrZz die beiden Hauptbegriffe uUuNnseTrTesSs 'Textes betrach-
tET, lohnt sıch SEeWl noch, auch aut dien näaheren Zusammenhang eın
w enıg einzugehen: „Erwartet EeUTEeN irten denn E: 1st nahe, dier
Ende der Welt kommen WI1TLd: el bereit f{üur den N dies Re1iches“‘. Die
Mahnung VABE  a Bereitschafit, die arnung V OT“ dem Lässigwerden zıiehrt sich
durch das anzZe Neue Testament Die Frıist DAS ZU: Ende ist. NUu  — noch IULIZ
A Kor {5 29) Die Nacht ist vorgerückt, der Tag 1ST nahe Röm 13; E  9 vgl
Hbr 10, 2 Jak 5} Das Ende aller Dinge hat sich genaht (1 eir 4, Die
eit ist ahe OITb E D Z Z 1L0; vigl. gnNatıus Ant. die Epheser RS 111)
Mit der Mensc  'rAunNgS und Auferstehung J esu hat der eitraum, der d1e
Weltzeiten abschließt, seinen Anfang eNOMMEN. Die Dauer ist allen Men-
schen unbekannt. Daher die Mahnung Besonnenheit, Nüchternheit un:
TeUuUe

Der Hırt ist e1NEe Bezeichnung des eSss1as schon be1 ZecCcA1e ;  ICN
estelle über SE I1, daß SLE welde, melinen necht Davıd
(d der kommende Herrscher, der Mess1as, qals PTO. des Hauses Davıd);

s<so11 ST weiden Nd S11 INr =  }} Sein  s (34, 295 vgl 34, Jesus Sagı 5
Cdann : EaR ohannes-Evangelium deutlich VON siıch: .„.Ich bın der gute
A „tu (10, 8i und 14) H 13, el. der „gTOHe Hırt der Schafe, der VO  >
Loten erweckt wOorden 15 Petr 5 vergibt den. unverwelklichen
Kranz SeINE Stellvertreter auf Erden als der „Erzhirte‘“. Matthäus (Z;
verweıst m1t Recht auf das Schriftwort Michäas [3 und Ö);, W C111
em selig pTre1st, das den Fürsten hervorbringt, der bestimmt ın
Jahwes Ta Israel W e 1 d e Die Apokalypse vollends schildert d'en
Hirten INn der Endzeit: „„Das Lamm autf dem T’hron WIrd S1Ee weliden und
(Quellen lebendigen W assers führen, un: ott W1rd S Trane abwischen
VONn ihren ugen  L C6 17) Der z  TT at aber auch Macht strafen,
; W e t‘l die Völker e miıt. e1sSernem Szepter (Ze Z 12 57 19, 29) Inter-
essant ist hier, daß der ibräische ext eigentlich Lautet: (Ps ( „Du magst
S1Ce zerschmettern mM1% eIsernNer Keule, W1e Töpfergeschirr S1ıe zerschlagen‘‘,

10 Schnackenburg, Die Johannesbriefe erders theo Komm.
Freiburg  111 ı 1953; 66{f£.

ultmann, Theologie des N übingen I953,



WO diie griechische Übersetzung der Septuaginta SLa „‚zerschmettern
‚„‚welden gibt während die „Psalmen Salomons  66 (geschrieben VON
Lrommen Juden nach der Einnahme der durch Pompe1us Magnus
63 CAr‘) 18 die esart, dies (s] Textes vorziehen „In Weiıisheit unı
erechtigkeit treib (a der Messi1as) Cdie Sünder aus dem 36  el fort.
schlag dies Sunders Übermut e1ic ongeschirr! Miıt Eisenstock ZeT-
schmettre ihr ganZzes Wesen!‘‘ uch der ußengel dies Hermas
Papst 1US redigiert C1N! Apokalypse unter dem 'TLitel „Der Hırt es
Hermas  C6 bekannt) erscheint a:1S Man sieht dıe Vorstellung VO. „Guten
Hirten“‘ (Lk 3—() diie Urchristentum beherrschen! SeCEWeESCH. IST

1902181 en. IU.L.  — die altesten Katakombenmalereien! 1äßt sich sehr
wohl m17 dem (GGedanken dien Tien verbinden, der Z (Gericht ber
d1e Völker erscheint Aberkios (ennt sich SC1NCECT noch erhaltenen YaD-
chriıft (ca 180)*°) „Schüler des keuschen Hirten  c Im Martyrıum des
Polykarp, Brıef aus diem. TEe 156 erscheıint Christus q Iıs „der Kr-
lLöser DSerer eelen, der Lenker uUuNnseTer Leiber und der der SthO-
Lıschen 1ITC: auf dem ganzen TEL  66 (19 vgl Petr D 295

Mit diesen Gedanken Aaus der ahen Endzeit WI1C S1e die (+eheime
Offenbarung leutlich werdien 1äßt verbindet unserTrenNn Esdrastext auch dıe
Mahnung, bereit f{ür den ON N Reiches „Siehe, iıch komme
bald und meın Lohn MIt edem vergelten WI1Ee SCe111 er ist..“
An diesen Zusammenhang IST auch der Antiphon. Z Benediktus
omm 11O.  ; ırg plur ar gedacht pervenerunt ad „PLACM1A S72
ET averunt stolas SIUL 1n SaNıgulne Agnı (sie gelangten ZU Lohn dies Reiches
und wuschen ihre Kleider Blut des Lammes) Das Ziiltat aus dem SCTAS-
TEXT (praem13 re wird M1T der Stelle Offb 14 Kleiderwaschen) Ver-

bunden Vers knapp vorher das Nnge:  rte Or“ VO Lohn steht
(Vgl auch EL 18) Be1ide 'anken. VO Hiırt und VO Lohn finden sich
‚en Is 40 101

„Siehe, kommt als Sieger SPL1N Arm hnat gestegt!
ziehe, ern oOhn omMm mı ıhm, SeC1LN Kammpfpreis DOT ıhm her!
Wıe WN Hırt weıdet er MT dem AÄArme S12 sammelind
Die LammMer TAag O treıbt Sanı Aıe da saugen.‘

Diesen Text hat der Verfasser des Esdrasbuches ohne Z wieitfel VOL

Augen gehabt (wiıe denn auch der gleiche Text Verbindung IN  l  1T
< die Hirtenvorstellun. Urchristentum genährt haben W1Td)

Die Betrachtung der apokryphen Schriftstelle Aaus dem Esdrasbuch
hat C417 Leuchtendies Inl der Heilshoffnung VOT UNSEeTE en gezaubert
der irt der Seelen steht VOT uns 1l aılıs Rıchter die (‚uter dies Heiles den
Lohn Reiches al len Judien W1e He1iden schenken die C
das selige Ausruhen VONn en Mühen des rdenlebens („die Leiden dieser
e1t halten keinen ergle1l Aus m1T der Herrlichkei die sıch uns OLILeEN-
baren &DEn ROöm 18), und das das selber SE1IN wıird

M Kirche VerSetzZz UuNSs der Totenmesse mi1t diesem (wie m1T
dem Offertorium der Totenmessen) dıie e1t dies (Ferichtes ach dem
Todie?®) Dieses 1ST eben 9anz dien Farben der alten Eschatologie '‚ezeich-
net Auffallend 1ST. da gerade dem. Totenoffertorium der Umstand

12) Vers Ench ST Nr 157 Der riıistl Ursprung steht nach langem
Stireite nunNmMehr außer Z weifel vgl Quasten, Patrology, trecht 1950
(mi1t engl. ers Altaner, 70

18) Vgl ZUT anzen Darlegung: Brinktrine, Die Messe, aderborn
weiters Jungmann, Missarum ollemn1a I 9 S Anm. 2
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die Lage der Armen Seelen unter dem Bilde des erichtes dargestellt ist.
Wır SinNd gewohnt, die Seelen qls schon gerichte vorzustellen und (zott

butten, S1LEe auls dem Strafzustande, der O des bereits ber SLE ETSgAaN-
M  en Gerichtes, befreien. Die Laiturgie denkt dramatischer: das Fegfeuer
1st als e1nNn fortgesetztes Gericht vorgestellt, W1e sich denn. die Fegfeuerlehre
überhaupt aus der Gerichtsidee entwickelt hat. Die Idee e1NeSs fortdauern-
den Gerichtes begegnet schon 1mMm. Johannes-Evangelium (3; 19 IZ S0
besonders I, 24) „„Wer Mein. Wort hört und dem, der mich gesandt hat,
glaubt, der hat das ewige en Ins Gericht kommt nicht Er ist ja VO

Tode 1NSs en urchgeschritten“. So richtet sich den all-
mächtigen Richter un Hırten er Seelen, möOöge ST en Toten
und alle (xuten recht bald, die einen unmittelbar, die anderen nach eıNeTr
Z,eit des Gerichtes un der Reinigung hinüberführen bl den „OI't des AUuUs-
ruhens, dies Lichtes un dies Friedens‘‘.
Wıen Dr. Johannes Bant Bauer

GEDANKEN ZU LITURGISCHE RNEUERUNG
ALS OLLES HRI  TUM

Im Rundschreiben Der die heilige iturgie „Mediator De1l“ hat der Heilige
ater die Notwendigkeit des Zusammenstiimmens V'O!  > „Opus operatum“ und
„Opus operantis“ 11 Vollzug der iturgle als dem „gesamten öffentlichen Kult
des mystischen es Jesu CHTISTEE Seines Hauptes und Seiner Glieder“
erklärt. Der würdige und heilwirkende Vollzug der Liturgie verlangt weiter-
hin den Einklang der außeren Zeremonien M1% der inneren Geisteshaltung
„ s Muß allen eine Selbstverständlichkeit se1n, dhalß Gott nıcht wuürdig verehrt
werden kann, wenn nicht Geist un Sinn Z Vollkommenhel angeeifert
werden, und daß der Kult, den die iırche 1n Vereinigung mM1% iınrem gö  2  en
Haupt (Gott darbringt, den höchsten Tad der Wirksamkeit ZUFLr Schaffung
innerer Heiligkeit 1n sich.

Der heilige Benedikt sah diese Einheiten noch 1n Füle, N1C wıe WITr, die
WI1Tr muühsam die elle suchen, bestimmen und wieder zusammenfügen. Das

Kapitel der eiligen ege Vom Verhalten beim orgebeft, chließt mit
den Oorten und verhalten WI1Tr uns AA Singen 11 hor SI NSsSere
eele M1 nNnserer imme 1n Einklang stehe.“ Meisterlic! zeichnet die
Gesamthaltfung des Betenden 17 folgenden Kapitel „Dabei x  e1m. 1LUTr-
gischen Gebete) sollen WI1TLr wissen, daß WI1Tr icht durch viele orte, sondern
durch die auterkeit unNnseres Herzens Un); Tränen der Reue Erhörung en
Das ITNU also kurz und lauter se1n, sel denn, daß der Antrieb der
Jahs! Ottes laängerem erweılen rängt.“ S1e den anzen enschen
mit en seinen eelenkräften VOoT (FOTL, 1N subjektiver Zerknirschung un
61971  ıver Hingabe, 1M offiziell vorgeschriebenen Vollzug gottesdienstlicher,
gemeinschaftlicher Übung und dem. Verweilen im en des eiligen Geistes
und persönlicher Antwort auf den Antrieb Seiner Na

Es 1st. 1es UrChHhAaus beschauliche Haltung des Menschen, und erst Spätere
en auch diese nurmehr 1ın Stücken, Stufen, Graden gesehen und manchmal
sich mehr bemüht deren Erfassung als deren Begehung un: Erreichung
des en Zieles aıuf steilem, mühevollem Gang eute, A 1n en Wissen-
schaftszweigen wieder anzheı erspürt und geschau WwIrd nachdem die
Welt den Aufspaltungen und Spezlalisierungen zugrunde gehen TO.
S1INd WI1r vielleicht auch.: wieder a das Opus Dei voll un ganz erfassen.

Das 1sS%1 meines Erachtens die Aufgabe der liıturgischen Bewegun: 1M
jetzigen Zeitpunkt, denn erfa. 1st S1e die Sendung für unseTe Tage der
nsicherheit un des Überganges. Vielfach WIird ihr der orwurf gemacht, S1e
sehe iın 1e1 1ın allse1ts schöner, gemeinschaftlicher Feier des eucharistischen
Dfers, 1n Mehrbetonung der Sakramente, 1M Äufigeren eDTauC| der akTra-
mentalien. Das 1st aber 1U eın ußerer eil, der ın Überbetonung SOgar
religiösen Schaden brıingen kann. Es geht 1n der liturgis  en Erneuerung
wirklich mehr, ]Ja N: weniger als das „Omnla instaurare 1n
Christo“, wıe der heilige aps der lturgle, 1US 25 anstr: Ist S



Kanonisatıon ın diesem Tre iıcht eın dringlicher Anruf uns, endlich
innerhalb der 17 1n die chau und das Streben des eiligen einzudringen?!
An ersuchen fehlt iıcht bemuht sich die schweizerische Caritaszentrale
iın ihrer Zeitschrift „Caritas“ darum, daß die christliche 1 1g
wlieder V O] 1]1Aare Adus geschehe, amı offenbar werde, dalß T1ISTIUS
Armen gesehen und beschen wird und dalß die T1isien 1n Seiner Lilebe
siıch ZU bedürftigen i1tmenschen neligen, weıl WI1r alle 1NSs sind 1ın Ihm,
vorab 17 heılıgen Dier und Opfermahl. Dieses Neigen und en ges  1e
dann icht. 1n Überheblichkeit, sondern 1n Dankbarkeit für die nade, daß
WIT en dürfen, 1n Dienstbarkeit, 1ım Christensinn, nach dem jeder der
Diener er eın soUl, der Leizte der TSiE und die emMu die S1 aupt-
tugend 181

Eın weliteres Bemuhen christlicher Erneuerung Aaus der innersten
christlichen Wesens 1nd die Bestrebungen ZU  -
Diakonates, wı1ıe 1n der 17 der ersten Jahrhunderte bestand Das
Hineinragen des gewe  en Priestertums 1n seinen unteren und höheren Gra-
den ın die Famili:en und das gesamte SOz1lale en würde eine weitgehende
Consecratio mundı V'OII)1 are Adus bedeuten Wenn schon alle Gegenstände
und Gebrauchsobjekte der Menschen besondere Weihe empfangen können,

denn N1C| d1ie Menschen elbst für kirchliches Wirken, da Ja jede
Weihe der enschen wıllen eingesetzt 1ST un); vollzogen wıird? Es braucht
vielleicht da und OTrt eın mdenken, doch 1sST geboten und gehört ZU. 1LUr-
gischen Durchformung der einzelnen und der Gesamthe:it.

Die viel zitierte „aCLUOSA artic1ipat1io“, die Pius der 1r
schenkte, WI1Td da und Ort besser verstanden als bisher, indem N1C! 1U  — ıne
aktıve Teilnahme der Gläubigen offiziellen (roftesdienst, 1e und Ver-
staändnıs liturgischen eschehens angestrebt und geuü WÄird, sondern 1nNne
tatıge eılnahme esamten kirchlichen Leben, eın bewußtes, sıch tatlıg Aa U S-=-
wirkendes en der Laien 1n der 17° Das bedingt 1ne VO ıcht der
„Gemeinschaft der Heiligen“ und eutie vielleicht allem eine vermenhnrte
relig10se Bildung der sogenannten gutfen Christen, daß S1e AaUS der 1n ihnen
ebendigen irchlichen Se1ns VO'  - sSelbst, atıg werden 1n m1lssionarischer
Seelsorge, daß S1Ee wirken als Sauerteig aut alle anderen und ihre kirchliche
Sendung VO.  5 TY1ISLUS her eriullen Leider gibt sich die offizielle eelsor
immer noch 1el viel mi1t den sogenannten „Randchristen“ ab Das ist oft
eerlauf, terıle rbeift, denn anstatt diese gewinnen, werden Cie lıfrigen,
die begier1g nach geistlicher ahrung verlangen, noch abgestoßen, da S1e ihnen
N1C| gebotfen wiıird

Christius hat Seine Wahrheit gT0ß verkundert, un Wenn Er auch die
Kleinen sich kommen lıeß, S1e liebte, schützte, als eispie. hinstellte,
geschah einNz1g ihrer Unschuld wiıllen. Im reifen T1ı1sten MuUuß AT
Unschuld die Klugheit treten, dies aber 1U im Trteil un Handeln Das 1st-
1C| mM118 sıch ausges  en 1n der SonnNne der sieben en des eiligen
(+e1stes. Da S1iNd Gottesfurcht und Frömmigkeit die unterstien Stufen. Es gilt
eın Hinaufklimmen über das Verstehen er inge 1n Gott bis ABE Schau AaUS
Ihm, bis ZUuU eisheift, die dem VO:  . atur Aaus einfachsten und wenig
egabten enschen schenken wrill Was nıcht Ooll ın der ahrheı STE ist
uch bel bestem Wiıllen keine wrahre Liebe Der Herrtr g1ing jedem enschen
nach, SUu: die erırriten auf, aß m1T ZOöllnern un Sündern, er „die
Niedrigen Staube“, S1Ee bereit machen für die Botschaft V'Ol ewigen
eben, das Er ihnen m1% sich elbst schenken wollte Die ahrneı ber VOCI'-
kündete Er voll, ernst und streng, unbekümmert, ob S1e genehm sSe1 oder N1C!
5  (0) auch ihr gehen?“ fragte Er die Ampostel, als die Scharen VO  3 ihm wWesS-

nachdem Kr S1E wunderbar gespels und iıhnen eın Fleisch un 1ut
DE1IS und TAanı für das ewige en verkündet Bel Christus g1b%
Nu  _ e1n HFur oder egen, und Er 1ä0t darautf ankommen.

SO WI1e Kr sich. geoffenbart, IN Wr verkünd werden, göttlich wıe
Seine ahrheı 1ST, IMNU! S1e imMmmer ne  C wieder erkannt un gelehr werden,
N1C| verwässert, verkleinert, verschnörkelt, daß Ooft LL}  — die nNnOorke und
Verniedlichungen übrig e1)  en „Das Himmelreich leidet ewalt, und nNnu die
wa rauchen, reißen ES SiCHh“, gilt VO  — em eute, da gewaltig sıch
aufrüsten muß, der sich. aufbäumenden ewalt des Boösen ZUuU wider-
stehen „Den en eın Ärgernis, den Heiden ıne Torheit“, Sind christliche
Lehre und christliches en auch eute. Sie sSein un Cder Christ
Muß sich. mutig darin behaupten. Kr weiß ]a, daß der Endsieg iınm gehört,



denn 5 —  nabe die Welt überwunden“ ”annn mi1t Seinem Erlöser sprechen,
insofern eın en el  9 insofern Ihm einverleibt 1ST. Die Tre
Corpus Christ1ı Mysticum MU. gelebtes Leben werden; WITr brauchen
VO. .Nristen, deren Atem den Erlöser aushaucht, die sıch 1n Ihm Ya  bewes
und ın Ihm SInd.

Die KRuckgewinnung der Arbeıiıtermassen Jtare aus ist ebentialls
brennende Aufgabe. Sie sel hler mi1t ZU.  a Dıskussion este  9 gleichzeitig mit
derjenigen der Begegnung mıiıt Christen anderer ekenntfinisse Klemens
Tockmuüuüulle zeıg weritivolle diesbezügliche Ansatze auti 1n seinem uche
TYT1ISIUS Morgen des Oomzeıltalters

Christozentirık War ein Programmpunkt, als d1ie lıturgische ewegsun
begann, S1e 1st Neute ZU Retitung der Menschhe:ift. Fur ULl  N alle g1lt der
Schlußsatz der eigentli  en des heiligen Bene „Gar N: sollen
Sie Chr1istus vorzjehen, der LE gemeinsam ZUT ewigen Leben NL
E Galben, Schweiz

UCHBESPRECHUNGEN
Hermann rings, Der ens VOr Gott. Die Daseinserfahrung ın den

Psalmen Werkbund-Verlag, Würzburg.
S 1st wirklich schwer für den Menschen V'O!]  5 eute, siıch 1n die Psalmen

einzuleben. Sie sS1ınd ihm frem\« Ihre rache, iınNnre Bilder, ihre N AuSs-
drucksweise wıll dem mModernen enschen nıcht 1ın den Sinn gehen 'Hıier hat
dieses uch eine ganz große Mission. Die ATtT,; wI1e der UTOTL den Gegenstandandelt, wird Sein uch Dald immer mehr Leser gewinnen J1assen. Auf einmal
Sind einem diese elben Psalmen ebensn  9 ew1g menschlich ın ihrem
Sprechen mıi1t Gott; sS1e werden 0888  N vertirauft, a1ls sprächen S1Ee MNSere Sprache
und redeten V'O! jenen Ohen un Tiefen seelischen, religiösen rlebens, die
auch das Herz eines heutigen Menschen bewegen. Die Psalmen können DUr
VO:  } sSiıch GU. verstanden und nachemmnIunden werden. Yings zeıigt ULLS wunder-
Dar den Weg A inneren erstandnıs jener leder und ete, die eufe
noch einen ganz wesentl!:  en Bestandtei der IT  ıchen l1turgie überhauptdarstellen Man kannn dieses Buch nıcht genug empfehlen.

Dr. nNnselm Schwab ÖO.S
Joseph Pa1{sch: Marla, die Mutter des Herrn. enziger erlag, Einsiedeln/”

Zürich/Köln 1953 52 S Ln., STTS: 18.60 17.90
Nach dem Erbauen kann 9808  H— die ahrheift, Versuc| der Verfasser

im vorliegenden uch das Marienleben LEeU formen und gestalien,
unmı1ıfftfelbar Aaus den tatsachlıchen Gegebenheiten seliner eigentliı  en Umgebung,
w1e S1Ee uns das amalige Schrifttum (Profanes und das der Hl Schri{ft); (7@e-

und rchäologle uS: Clie Hand geben, un dieses dem eutigen
enschen besser gesagT, dem rel  1g10ÖS aufges  lossenen Frommen, uch als
Erbauungslektüre vorzulegen. Dementisprechen« weist das Buch einen ea
Liichen Wert auf, aber auch einNne nıcht verkennende Gefahr der Schwaäche
und Zwilespaltigkeit. Der Leserkreis kann kaum Jar abgegrenzt werden, INa  an
we1ll nlie, WE  ® der Verfasser anspricht, den Wissenschafftler, dem ELr Schwierige
Ableitungen, beispielsweise sprachlicher atur,; vorlegt un den zugleich mi1t
gefühlsansprechenden überbefionten Redensarten abschreckt, der den „Irommen
Mann‘“, der sich innerlich „gerührt“ ndert, und der QaiIuUur es Wissens  aTtt=-
liche, siıcher außerst. interessante „Zeug“ überschlägt. Der Grundsatz fur jeden
eLwas, ist 1n derartigen Buchern kaum dur‘  zuführen und motivleren. Mit
dem chwe1ıbe muhseliger Studien und der eigenen Nschauung des Heıilıigen
Landes hat der Verfasser es aterıa Adus eschichte, L.ıteratur,. Archäologie,
prachwissenschaft USW. zusammen getiragen unı daraus 21n ild geform({t,
dessen Farben geradezu leuchten AauUt dem Hintergrun: des Lebens 1n astına
VOTL 2000 Jahren Eıne Fundgrube für das erstandnıs auch des Lebens T1ISU
Das ater1a verleitet indessen uch manchen phantastischen Vorstellungen
und: Schilderungen, Idealisierungen. Dagegen aber wel der Verfasser
manchmal schwierigen Vorstellungen (die Z weiftfel Josephs) einfach A us un:
treift sle U  an Denher un oberfläachlich, auch Zitate werder. wı  urlich
ausgelegt (I%% 37 4, die „Güte und nNnschenfireundlichkeit“ bezieht sich nicht



eigentlich auftf die „Höflichkeit“ Jesu, und M{t AA 30 beweist geradezu das
Gegenteıil

TOLZ dieser grundsätzlichen Mängel IMUSSeN WT anerkennen cClas Werk 1S%
1Ne Berei  erung der arienliteratur, alleiın schon dadurch daß dieses
Marienleben alte Umgebung hıneinstell uUund diese schildert IIe
Psychologie Marıens WIrd wohl e1n ens wesentl!  en Terisfen we1ll
Marıa ihrer Einzigartigkeit weder als ens noch als Gotteskind(-mutfer)
verstehend umfaßt werden kann TOLZdem MmMöchten WITL fragen mußte S1e
wirklıch aQus der Kenntnıis der HI1 und aus dem Kınd utiter Gespräch
schon es vorher gewußt haben? In der vorliegenden Form i1st das Werk
weder eine Biographie, noch 38815 Apologie, noch C111 RKRoman noch Geschichte
oder e1N Erbauungsbuch sondern vielmehr es dles ‘uUSamııme Und dies
ergibt die Ziwielichtigkeit des es DDT Tledr.! Hermann

Neues Testament übersetzt und erklart VOo  b tto Karrer erlaz ArSs
unchen NECUE verbesserte Auflage 1953 820 Ln 30

Neuausgaben olchen ‚es WI1e der Hi Schri1ıft erfordern erhöhte
ea  ung zeitbedingter Erscheinungen, nachdem de;r 1iHNeEeTe Wert füur alle e1it
gegeben uUund uber aller e11 steht die re und zugleich uch sprachli:
schone Übersetzung, Erklärungen die bel er KUTZze, arheı und TUnd-
iıchkeit dem jeweilligen zeitlich sıch andernden erstandanıs entgegenkommen
Daß der hehrste Inhalt uch: die MO  T  S schönste HForm erhalfe der Mode
der A unterworfifen werde WIrd ebenso das en der Herausgeber STETIS
egen Vorliegende Ausgabe entspricht sicherlich qalien diesen Fordernissen,
W1€e S1e dem andarı des Ars Sacra erlages entspricht Eine treffliche RHAanı=
führung die Evangelien deren Verfasser d1ie verschledenen Schr:ften
nhang, dıe verschıiedenen ilfsmittel WI1e Zeittafel die Übersicht üuber das
Gemelinsame cder verschiedenen Schriftstellen, e1in esister 7G Lehrgehalt des

erhohen den Wert Q1eSECS schonen Buches das do  R jeder Chriıst SEeE1INeEeT
Hand halten sollte DDr T1CATI!] Hermann

AasSton Courtfois Vor dem Angesicht des Herrn Priesterliche Besinnung
Aus dem Franzoösischen übertragen VO' Domkapı  lar BDan arı Rudolf eel-
SOrsger erlag erlag erder Wıen 1954 Kart 2038 S sfr O +

OUFrTtTOIS legt 1U. auch diesem driıtten an: SC1INeEeTr „Priester-
lichen Besinnung“ fruchtbarste Gedanken VOLr Zunächst S1InNd diese ortirage
auf e1Ne€e Zuhörerschaft abgestimmt die IS Priester rängender Arbeıiıt
„draußen“ stehen, für das e1C! Otites arbeiten die Oft kaum e1ıt
finden können für ın e1geNesS prilesterliches Selbst ‘1Ne besinnlıche uhe-
u erübrıgen Solchen bıetet dieses NUC! reiche Anregung, daß l1er
wirklich Jemand für eın Innenleben viel utifzen ziehen kann on der zweıte
and hat n1ıemanden enttauscht Auch der dritte, l1er vorliegende, bringt
Themen, die jeden T1estier VOLIL vornhereın interess]eren INUSSEeI die 1NNn aber
zugleich tiefer die Welt des echt Priesterlichen einführen abel erfährt
INa LINTMNEeTr wieder, daß der UtTOTr miıtten priesterlichen en sSte mit

reichen Tätigkeit des Z  en“ Defa 1ST Kıs 1ST die große Aufgabe
jedes Priesiters, bel allen TDelten dıie 1ıhm der eru nach außenhin aııf=-
erjlegT,; innerlıch ISOl SIG mehr wachsen und reifen I )DIieses Buch ist
der besten Wepggeleiter

Karl Borromaus rank ernfragen kirchlicher Kunst. Grundsätzliches un:
Erläuterungen ADE  H— Unterweisung des eiligen Offizıum V Ol Janı 1952 über
die kirchliche Kunst Verlag Herder, Wiıen, 1953

Diese Schrift stellt Vorirag dar, den Pralat Trof 1D3a ran uber
Einladung der Wiener Katholis  en Akademie DC1 vergangenen Jahres

Schottensti Wiıien ehalten hat Hier spricht WIFL.  1C C111 Fachmann
MT, dem ruhıgen, abgewogenen rteil das aus dem rechten Wissen wahre
kirchliche, akrale Kungsft kommt Es WIrd eute 1el 'Der relıg1öse, kıiırchliche
AHaS geschrieben Der cdieses 'Buch gehört unseTer Auffassung nach zweifel-
10s die Hand jeden katholischen gebildeten Laıen, besonders aber
die Hand jedes Priesters. In SE1INeEeT Kuürze Hietet vieles und Wesent-
liches uüber diesen Gegenstand, daß Na  n 11NmMer mıi1t Freuden 1es

Dr NSse. Schwab:



Dr. phil und theol Matthias Premm: Katholische Glaubenskunde. Eın
eNTDUC!| der Dogmati Band nade, Tugenden, ollenadung. erlag
er, Wien, 1953, 704 Seiten.

Den ıIn den Z E  Ne: Jahren erschlıenenen beiden ersten Bäanden ist 1U  ®}
der rie and gefolgt. Eis STE 1U  ” nOoch der drıtte and dUus, mi1t selinem
Erscheinen WI1ITrd das umfangreiche We  z abges:  .ossen eın

Der vorliegende and bringt die Gnadenlehre, ine Theologie der dreı
gOötfftlichen Tugenden mi1t einer Einführung 1ın die christliche Mystik und, als
SC} des anzen Werkes, die Endzeitlehre

Wie bereıts be1ı der esprechung der vorausgegangenen an Nervor-
gehoben wurde, klıngt urch Premms Dogmatik überall das lebendige, OI
‚ön lıche Wort Urc| Das g10b% der Darstellung wohl iıne gew1sse Subjektivıtat
und reı1te, die jenen Leser etIWwas sStoren dürfte, der eın Nachschlagewerk
suchrt, die aber dem durchaus erwunscht seıin WITrd, der 1nNe theologische ra
VO  S TUnN: autf und rundlı studieren mMO 1n Al1lt  llologe eıner
österreichischen Universität, der siıch NU: auch cden theologischen Oktor-
hut bewi1rb{, er sıch jungs VO: eriasser die Druckbogen des noch ıcht
erschıenenen Bandes, well den theologischen Lehrsto{ff nirgends Sons
lar und leichtverständlich dargeste

In der Gnadeniliehre behandelt der UtiOTr NAaturill: auch jJenes Gebieft, die
theologischen Ismen se1t hrhunderten auseinandergehen. Mit der Überlegung
des seines Sieges sicheren Kämpfers verseiz der überzeugte Molinis dem
Thomisten SsSeine arten Schläge. Eis 1st 9  er N1C| schlimm geme1n(t; denn der
Verfasser e  igt uUunLS wieder mi1t dem weılisen eständn1ıs 5 sıch jemand der
tThomistischen oder molinıstischen Auffassung anschließt ın jedem bleibt
eın geheimn1svolles Dunkel übri1g. Wenn WI1T nach dem Tzten, nach dem
Tieifsten fragen, versagt der enschenverstand Er ann wohl ermutungen
aufstellen, aber Sıicheres we1ß äufig nıicht.“ (Seite Da und 26f.)

Da der dritte and N1C! erschıenen 1St, War die Herstellung eines
alle vier an umfassenden Generalregisters NOch. nıcht möOglıch. Aber auch
die Inhaltsübersich: über den vierten and ist allzu 1g‚ SOowohl, Was die
Namen, als Was den theologischen Detrıifft. Moge dAas ausgezeichnete
Werk mi1t dem Erscheinen des dritten esald Se1INEe Vollendung finden!

Dr. Raphael OSsSmMann O.S5.B., el Seckau
DDr. Wiılliıbald ema ÖO.s raktische Pastoralpsychologie, erweltertie

uflage, erlag erder, Wiıen, 1953
Bereıts dlie erste Auflage dieses Buches hatte anı!  are uiInahme S

funden. ürfen WITr 1U begrüßen, WenNnn sich UTtTOTLr und erlag ent-
schlossen, M1T der Neuauflage möglichs bald herauszukommen, die ın manchen
Kapıteln 1Ne Umarbeiftung un sichtliche rweiterung aufweist, ın der
Darstellung des Kıiındesalters und der Reifejahre. Auch die Temperamenten-
Te retschmers fand eingehende Behandlung. Völlig Nne  ar ist der Abschnitft,
der einen Grundri1iß der Char  erologie bhietet, Das ‚apıtel „Der Trbelter-
stand“ wurde ebenfalls beträchtlich ausgebaut und erweitert. ema wiıll dem
praktischen Seelsorger die Hand gehen Vorliegende e1 ist das Trgebni1s
eines gew1ssenhaften ud1UMmMs und VOL® allem das der praktischen Erfahrung
als Seelsorger. Seine 'orderung, MO och dıie Pastoralpsychologie
nıcht bloß die Xperiımentfalpsychologie! 1n den Bıldungsstätten uUunNnseTer her-
anwachsenden Tr1ı1estier un T’heologen ausreichend gelehrt werden, annn 1129a  5
Nnu:  a unterschreiben

Karl Rahner Kleines Kirchenjahr. Verlag Ars Sacra, München
144 S, Ln g S

Zu einzelnen Festen un Zeiten des Kirchenjahres stellt Karl Rahner seine
orginellen Betifrachtungen un: Überlegungen d. un WaTr mit einer 1eie un
Ursprünglichkeit des Denkens, die den aufmerksamen Leser völlig ın Beschlag
niımmt. Es ist eın Buch, das den Menschen aus einer gewohnhe1itsmäßigen und
festgefahrenen Relig1i1os1itäa aufruüutftelt, iıhm das Beseligende, aber auch das
Ers:  ütternde der eizten Wahrheiten VOTL en führt Kr weiß die Raäatsel-
haftigkeit un! Tragık menschlichen _Lebens, die Hu VO  5 Gott her verklärt
und uUüuberwunden werden kann. Rahner schrieb sein Buch Adus dem Herzen
heraus, aus einem tarken Erleben menschlicher und christli  er Existenz;
deshalb Wird alle ansprechen, die ehrlich Gott suchen.

Dr nselm wa eXS)
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ZU GEB URTSTAG UNSERES

Geboren VOT den Gezeiten, Gottes Schn,
unerschaubar, unumgrenzbar.
und WasSs ın ıhnen
Durch Ihn ersteht das eitwer Hımmels, der Erde, des Meeres,
Durch ıh dıe T’age, die Stunden Jallen
un wıederum zurück sıch wenden.
Ihn sSıngen ın der Hımmelshochburg
eın Laut, eın ang anhaltend dıe nge

FEr hatte den anfälligen eıb
DO' frei der Ursprungssünde
VvO' Fleisch der ungfrau Marıa ENOMMEeEN,

Urvaters Schuld tılgen
Un VAaSs Lässige Lüsternheit.

Das kündet der heutige kurze L’ag,
schon 1C ım Lichte.
Denn schon hat sıch der T’ag gelängt
Denn schon hat Ja dıe wahre Sonne,
neugezeugtT, mıt ıhrem Lichtstrahl
das alte Weltendunke vertrıeben
Die acC nıcht bar des Lichtsterns,
der schreckte der Magier wıssende ugen21CH fern das 2CH den Hirten der Herden,
die schlug die der Heere (zottes.

Teu Dich, Gottes Gebärerin.
ıch umstehen WwWwıe kundige Frauen
be? der Geburt aQıe ngel, die Singen
vereınt Lichtherrliche Ehre Gott

Christus, Vaters E1inziger,
unseretwegen nahmest Da
Menschengestalt, belebe
Deine fehend Geneigten.
YTes Wesens wolltest Du, Jesus,
in G(naden e1nst teılhaftig werden.
Nimm 9nÄädig NTR  3 auch ıhre Gebete,
daß, Gott, N Gnaden
Dau sıe Deiner Gottheit
teilhaft machest,
Einziger Gottes.

Notker der Dichter, VO'  3 ST. Gallen
Übertragen VO'  - Thomas M ı dr NS}
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ZUR WEIHLNACHT
„Kcce venılet Deus e homao!“
„Siehe, WwI1Ird kommen der ott-Mens  1

hörten WITLr 1n der ersten Adventswoche die Kirche verheißungsvoll
singen. In der eılıgen Weihenacht WIrd uns Erfüllung dieser göttlichen
Verheißung Der Himmel gab den göttlichen Sohn, das ewige en Un-
merklich WI1e der Tau kam Er era Die Erde gab das Menschenkin So
ward Emmanwuel, Gott-mit-uns, Christus-Jesus, eıil der Das tieiste
Geheimnis Seines Kommens kündet uns die ırche avtag mıit den
Worten des Staunens: ”O admırabile cCommMercıium!“ 7‚O wunderbarer
Lebenstausch! Der Schöpfer des Menschengeschlechtes nımmt einen be-
seelten Leib un! wurdigt Sich; Von einer ungirau geboren werden.
Er nımmt Menschennatur .  9 uns Seine el schenken!“ Wır
verstehen, uns die Kirche ın der eiligen acht rAsS Begınn des
Gottesdienstes singen 1äaßt

„Christus Natius est nobI1s, venite adoremus!“
„n s ist Christus geboren, kommt, lasset uns anbeten&r

Uns ist T1ISIUS geboren
„Gottes Sohn wurde Sohn der Menschen,

damit WIT Menschen Gottes-Söhne wurden.
Er, der Allmächtige, wurde schwach,

damıt WI1Tr Schwachen erstarkten durch Ihn
Er, der unen roße, wurde ein,

auf daß WITLr ın Ihm groß würden.
In der Fremde wurde Er geboren,

auf daß Er Uun.: aus derFremde Z ewigen Heimat zurückführe.
ırgends hatte Er atz auftf dieser Erde,

damıit WI1TLr atz erhielten 1m eiche der Himmel.“
Welch wunderbarer Lebensaustausch! Schon 1ın der christlichen Früh-

zeıt hatte der heilige Irenaeus das Geheimnis der Weihenacht 1n die
Worte urz zusammengefaßt:

”Er7 Gottes Sohn, ist geworden, Was WIT SINd,
damit Er uns dem mache, W as Er 7

sollen also werden, Was Eir ist? Wiıe annn enn das eschehen?
Es annn nicht ERDEG geschehen, sondern muß un sol1l geschehen!

Angelus Silesius hatte recht, als sa  e
„Und waäare T1ISTIUS tausendmal geboren, doch icht 1n CHT,
du waärest verloren.“

In unNns qa lso soll Er geboren werden. T1STUS hat durch eın ommMen
uns die denkbar reichste Weihnachtsgabe gebracht: Sich selbst, damıiıt
WITL mıit Ihm, 1n Ihm un durch Ihn leben! Darum 1äßt der heilige
Augustinus Christus selbst uns das Ziel Seines Kommens erklären mit
den Worten: „Christen-  ensch orch auft un merk auft Meine Worte!
Von Mir AUS hatte Ich Ja nicht d1ie Fähigkeit sterben, un du hattest
Von dir aus iıcht die Fähigkeit en Von dir ahm Ich die Fähigkeit
für dich sterben. So 1mMm VO  5 Mır die Fähigkeit, mit Miır en
en WI1Tr einen ausch eın gebe dır du ä Mir un! VO  } dir
nehme Ich den "Tod .  9 1mMmm du VOon Mir das Leben Sıieh, Was Ich
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VO:  } dir empfiange, Was dir aIur gebe Von dir nehme die Tden-
niedrigkeit; 1 eın Herr, nehme VO  ) d1ir Knechtsgestalt d. I deine
Gesundheit, nehme VO  5 d1r die unden Von deinem Erdenstoff ehm
I damıt diıch eschenke annn Nımm 9888 VO.  - Mir den
lebenspendenden eist, mıit Mir leben Zuguterletzt bın Ja
doch gestorben 1ın deiner Natur, damıt du lebest ın Meiner atur  eb

Diıiese etzten Worte wollen WITLr besonders aufmerksam beachten
„Zuguterletzt bın gestorben 1ın deiner Natur, damit du lebest 1n
Meiner Natur!“

In inn1igster Beziehung ZUTFC eiligen Weihenacht steht ja eine zweiıte
acht voll göttlicher Mysterien, die acht des Leidens, es un der
Auferstehung T1ISTI1 S1e chenkte dem menschgewordenen Gottessohn die
Wiedergeburt des g9anz VO Gotteslic durchstrahlten Menschenleibes,
daß Bır wurde „auUCTOor divinae generation1s“, „Urheber unserTrer göttlichen
euzeugung  “ Jetzt wIird unls verstian  iıch se1n, WI1e schon die eılıgen
Väter der Urkirche eihnachten ıcht 11UTr bezeichneten als Geburtstag
Christi, sondern auch als un Ssetifien Geburtstag als Christen
Das Bewußtsein, daß sich ler ein 5 unmittelbar berührendes
heiliges eschehen handelt, gibt uns erst die reinste Weihnachtsireude
In solch überströmender Freude weihnachtlichen Glückes rief Papst Leo
der TO. seinen Gläubigen Z

S freue sich die irche, die der Leib Christi 1st, ber diese
Heilsmysterien! Denn das go  1  e Wort ist Fleisch geworden, der
ScChöpfer selbst hat Sich mi1t Seiner Kreatur vereıin(f, Er hat die
menschliche Gebrechlichkeit einem rsprun Lebens
geführt.“
Wır als Glieder der eiligen irche gehen 1n diese göttliche Neu-

schöpfung ein, enn T1ISTUS als ihr Urheber ist auch Urheber der
sakramentalen Welt (Ambrosius). Daraus ersehen WITr, elch große Be-
deutung WIT der sakramentalen Opferfeier UZUTNesSsSEe en Nachdem
uns die irche 1mM Wort der Frohbotschaft das Geheimnis der eiligen
Weihenacht geistig nahegebracht hat, sollen WI1T 1mM „wunderbaren Aus-
tausch“ ın die innıgste Lebensbeziehung Christus, dem Gottmenschen,
treten

chenken unNns Ihm, schenkt sich U:  N Wir geben 15  es
sStia selbst Weıin un Brot Er schenkt uns Göttliches

Können WIT noch Größeres VO Ihm rwarten?
Wenn WITr nach dem tillen, schweigenden Hochgebet un wunder-

Vorübergang des Herrn die gewandelten Opfergaben 1mM geme1n-
chaftlichen empfangen werden, un e1 das unergründlich tiefe
Wort des 109 Psalmes singen: „In splendoribus sanctorum L „1m T1
glanze des Heiligtums Ich dich VOT dem Morgenstern‘“, dann esCh1Ie:

uns das Neuwerden ın Christus, annn werden WIT wirklich der gOtt-
iıchen Natur dessen el  aL%,; der Sich gewürdigt haft, UNsSeTre Natur
zunehmen. eiliger Lebensaustausch! Christus ist uns geboren, ja F

geboren!
Venite adoremus! Kommt, lasset unNns anbeten!

Marıa-Laach Abt Basılıtus bel O.5
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PRI UN
Bedeutungsvolle Worte des Heıligen Vaters in seiner Ansprache n die
ZU Proklamierung des Königtums Marılıens Kom weilenden Kardıinäle,

Erzbischöfe un! iıschoife November 1954*)
Das eigentliche un vorzügliche Amit des Prıesters War un ıst ımmer,

„Zu opfjern  “  3 da ß dort, keine eigentliche un wahre Optfervollmacht
besteht, auch vDO'  3 einem. eigentlichen un wahren Prriestertum nıcht dıe
ede seın kann. Das gılt voll un ganız gerade V“O Prıester des Neuen
Bundes. Seıine höchste Vollmacht un Amtshandlung besteht darın, das
e1ıne un erhabenste DIieTr des Höchsten un Ewıigen Priesters, Christ? des
Herrn, darzubringen, das der göttliche Erlöser auf blutige Weiıse TEUZE
dargebracht un undlutıiger Weiıse beım Letzten Abendmahle VOTWEQ-
Q hat, un das Er ständıg wıederholt en wollte, ındem Er
seinen pnposteln den Auftrag gab AT 2es Meinem ndenken
(Lk GO, 19) Iso die AmDostel, nıcht alle Gläubigen hat Christus selbst
Priestern emacht UN! este WUN: ıhnen dıe Opfervollmacht gegeben
ber dieses erhabene nferam un dıiese Opferhandlung des euen
Testamentes das Konzıl (519} Trient: „In diesem göttlichen DIeET, das
1n der Messe gefeiert wird, ıst erselbe Christus enthalten Nn wiıird
undlutig geopfert, der sıch selbst Kreuzaltar einmal blutıg dargebracht
hat Denn A ıst eın un 2ıeselbe Opfergabe, un der, welicher jetzt UTCH
den zenst der Priester opjert, 1st erselbe, der sıch selbst damals (Tr
Kreuz darbrachte; NnNUuTrT die Art des Opfers 1ıst verschieden“ (22 SILZUNG,

AD., Denzinger ( 940) Deshalb bringt der zelebrierende Priester, dıe
Person Christi vertretend, das DFET dar, un Llein, nıcht das Volk,
nıcht die erıker un nıcht einmal diıe Priester, dıe ın frommer Andacht
dem npfernden dienen, wenngleich sıe alle einen gewissen andelnden
Anteiıl DIeET haben können un en „Wenn die Christgläubigen
auch eucharıstischen DIieTr teilhaben, kommt ıhnen deshalb doch
nıcht auch dıe Priestergewalt Zu,  «“ haben Wır 1n Unserem Rundschreiben
„Mediator Dei“ bDer dıe heilige Liturgie betont CIa AD edis, v»ol
1947, 9392

Was Wır bısher sagtien, ıst, das WısSssen Wir, euch, Ehrwürdige Brüder,
WAaTr durchaus bekannt; dennoch hielten Wır A für erwähnenswert, da
gleichsam Grundlage un Beweıs dessen ıst, WAaSs Wır jetzt ag en
Es qgibt namlıch welche, die nıcht davon abstehen wollen, ınNe bestimmite
wahre Opfergewalt beim eßopnfer für alle andächtigen eilnehmer, auch
für dıe aıen, beanspruchen. 1esen gegenuüuber MUÜUSSEN Wır die Wahr-
eıt ohne jede Unklarheit VDO' Irrtum scheıiden. on vDxOT sıeben Jahren
haben Wır ım gleichen Rundschreiben „Mediator Dei“ den Irrtum derer
verworfen, die unbedenklıch erklärten, der Auftrag Christi A LUt dies
Meinem ndenken  L ezıeche sıch schliec  IN auf dıe gesamte Kirche der
Gläubigen; erst danach habe sıch daraus das hierarchische Priestertum
herausgebildet. Deshalb behaupten s1e, das olk ser ımM Besitz eıiner wahren
prıiesterlichen Gewalt, der Priester aber handle Ta des vDO  s der
(emeinschaft übertragenen mtes Daher halten Sı1C das eucharistische
DpTeET für 21n ıwahres „Mitsammen-Zelebrieren eıne Konzelehration“ WUN:

Nach der deutsch! Übertragung VO. Klerusblatt 24/1954 bringen wI1r obigen
Ausschnitt aus der ede des ‚eiligen Vaters
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meınNEN, WarTe besser, WeNnN Aıe mıt dem olk. anwesenden Tıiester
„mitzelebrierten“, als Wnnn s$ıe prIaAL das TEr darbräc| ohne olk
Ber der gleichen Gelegenheiut en Wır auch ın Erinnerung gerujfen, 172
weichem INN VDO' zelebrierenden Priester gesagt ıwerden könne, daß
„das olk vertrete“; deshalb näamlıch, „weil die Person Unseres ertn
Jesus Chrıistus vertrıitt, insofern Er dAas aup aller Gleder 1ıst un sıch
selbst für sSıe darbringt“; er der Priester den ar als 2enerTr
Christ4, Nntier Christus, aber ber dem olk tehend Das olk. hıngegen,
das ın keiner Weıse dıe Person des göttlichen TLOSEeTS darstelle un nıcht
Mittler zınıischen sıch selbst un Gott sent, könne Jüglich keineswegs
Priestergewalt ausuben (Acta AD Sedis, 1947, 553—554)

Dabe? handelt sıch nıcht nur dıe Bemessung der Frucht, dıe 0S

der Darbringung des eucharistischen Opfers oder dem Beirwohnen ıhm
geschöpft wıird ıst Ia durchaus möglich, da ß jemand mehr Frucht
gewinnt WNIRS einertT eılıgen esse, der iromm un andächtig beiwohnt,
als VATAS einer eılıgen Messe, dıe benhıin UN: nachläss1ıg zelebrıert

handelt sıch ”nelmehr die Feststellung der Natur, des Wesens der
Handlung, dıe sıch beım Anhoren un ber der Darbringung der eilıgen
Messe yollzıeht un AuUuS der dıe anderen Fruüuchte des heılıgen Opfers
jeßen; vVO  - der Verehrung ottes UTC nbetung un Danksagung
Gar nıcht reden die Früchte der Versöhnung un der Erhörung JUr
jene, für dıe das DIeET dargebracht wird, WEeNnNnN S2ıe auch selbst dem DIeET
nıcht beiwohnen; ebenso dıe Früchte dıe Sunden, Strafen, enug-
tuungen und anderen nlıegen der ebenden Gläubigen 107e auch für diıe
ın Christus Verstorbenen, aber och nıcht vollständ1ıg Geläuterten“ ONC.
Trid ess XXIE CaPp Denzıinger 940) AÄAus dıeser au der
Dıinge ast die Behauptung, dıe heute nıcht nNnT v»Oo  } aıen, sondern zuweılen
auch vOo  3 T’heologen und Prıestern aufgestellt un verbreiıtet wird, als
Irrtum verwerfen, da ß namlıch dıe Fe:er eıiner einzıgen esse, der
hundert Priester ın frommer Andacht vetrwohnen, asselbe ser w1ıe hundert
Messen, die VDO'  5} hundert Priestern zelebrıert werden. Ganz gewiß nıcht!
Für die Darbringung des eucharistischen Opfers gilt sınd vIEeLE
andlungen Christ2 des Hohenpriesters, als zelebrierende Priester sınd;
keineswegs aber vıele, als Tıesier sıind, die der esse eınes 1SCNOTS
oder Priesters fromm beiwohnen, enn dem eiligen DIieT beiuwohnen
vertfreien s2ıe nıcht die Person Christ: un handeln nıcht 1n ıhr, sondern
sınd den christgläubigen Laıen gleichzustellen, die der heiligen esse be:-
wohnen.

Im ubrigen darf nıcht geleugnet oder ın Zweifel gezögen werden, daß
dıie Gläubigen eın „Priestertum“ besıtzen, un dieses ıst nıcht gerıing-
zuschätzen oder in se1ner Bedeutung herabzusetzen, denn der Avostel-
fürst redet ıN seinem erstien TrıeE die Gläubigen mıt folgenden Worten an

„Ihr aber se1ıd eın auserwähltes Geschlecht, eın köniıglıches Priestertum,
eın eiliges Volk, eın eıgen erworbenes Volk“ (1 etr. Z 9); un kaurz
vorher Sagt dort, den Gläubigen komme „eCIn heiliges Priestertum,

UTC| esus Christus geist1ige, (Gott wohlgefällige DIieET darzubringen“
(1 Petr D, ber welches auch dıe wahre un vyolle Bedeutung dıeser
ehrenvollen Bezeichnung UN ıhrer sachlichen Grundlage seın AaG ıst
festzuhalten, da ß dieses allen Christen gemeinsame, hohe un geheimnts-
vo „Priestertum“ nıcht NnNUuT dem Grad, sondern auch dem esen ach
verschieden ıst V“O' Priestertum ın der eigentlichen un wahren Bedeutung,
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das begründet 1st ın der Gewalt, das DEET Christz selbst ın der Stell-
vertretung Christi des Hohenpriesters vollzıehen.

Maıt Freude en Wır Kenntnıs davon geNnNOMTMMEN, da ß ın uıelen
Diozesen eıgene Instıtute für Laturgıe entstanden sn  d, da ß lturgische
Vereinigungen gegründet un Förderer der ILaturgie ernannt wurden, da ß
lıturgische Tagungen einzelner oder mehrerer Diozesen sTatt-
janden UN ınternatıiıonale Kongresse abgehalten wurden oder vorbereıtet
werden. Gerne haben Wır gehört, da ß hıe un da auch ıschofe persönlıch

olchen Tagungen teiılnahmen oder auf ıhnen den Vorsıtz ührten Dıiese
L’agungen en zuweılen ıhre e1igene Pa da ß namlıch NnNUÜ e1ner das
heilıge DpIier darbrıingt, Aıe andern aber oder vıele) dıiesem einen
DIieETr beirwohnen N: ıN ıhm dıe heilige Kommunıiıon mU der and des
Zelebranten empfangen Wenn 1es AUSs eıiınem rechtmäßıgen WUN! vDerT-

nunftigen TUN geschieht, un der Bıschof, Anstoß ber, den Gläubigen
vermeıden, keine andere Anordnung trılft, ıst nıchts einzuwenden, DOT-

ausgesetzt, da ß dıieser Handlungsweise nıcht der VDO  S Uns oben erwähnte
Irrtum zugrunde 1ege Was dann dıe auf jenen agungen behandelten
Themen angeht, wurden Fragen ZUT Geschichte, ET Te oder ZUTrT
ebenden Praxıs erortert, wurden Entschließungen eingebracht un
Vorschläge un unsche jormulıert, die fÜUr Aıe liıturgische Vervoll-
kommnung notwendig oder nützlıch erachtet wurden, die aber dem Urteil
der zuständıgen kırci  ıchen Autoriıtät unterwerfen Sind. IDıie Liturgische
Bewegung erschönfte sıch jedoch nıcht ıN der Abhaltung VDO' Tagungen,
sondern gleichzeit1g N unablässıg wuchs die praktische Betätıgung,
da ß die Gläubigen häufiger als bısher un ın ımmMeT größerer Zahl sıch ZUT

aktiven Verbindung UN: Gemeinschaft maıt dem riester, der die heilige
andlung vollzieht, angetrieben fühlen

ndes, ehrwürdige Brüder, Wwıe weıt ıhr auch N gewiß m1t vollem
Recht die Praxıs un die Vervollkommnung der eılıgen ıturgıe fördert,
Lafßt nıcht 7A  'g da ß dıe auf diesem Gebiet ın Diözesen sıch Betätigenden
sıch Leitung un UTS1UC entzıehen un ach eigenem Ermessen dıe
heilige Titurgie regeln un ändern, entgegen den ın klaren Worten
lassenen Weıisungen der Kırche: „Es ıst ausschlie ßlich AaC des Amnosto-
ıschen Stuhls, dıe heılige Iuıturgıe regeln SoOWw1e die liturgischen Bücher
gutzuheißen“ (can. un besonders für die Feıer des heiligen Opfers
„Unter Verwerfung jeglicher entgegenstehender Gewohnheit soll der
zelebrierende Prıiester un gewissenhaft dıe Anweisungen seıiner
rıtuellen Baüucher beobachten und sıch hüten, andere Zeremon:en oder
ebete ach eigenem utdunken hıinzuzufügen“ (can. 518) Ihr selbst aber
sollt solchen Versuchen un solcher mehr ungestumen als klugen Bewegung
weder Gutheißung, och Vollmacht erteılen.

Ubir wünschen UNSECTEN AMlitarbeitern und Freounden
ein gnadenvoltes Weihnadıitsfest und
ein gesegnetes Fahr 1955
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ER DIE LITURGI  F  RM
Mıt gutıiger Erlaubnis des hochwürdigen Herrn Vizegeneralrelators der

Rıtenkongregation ose LO CSSR., Rom, brıngen Wır untenstenendes
Rejferat, dAas der UTtOr auf der Österreichischen Theologenwoche zn
Lınz 1953 gehalten hat Das hema wurde mehr ın OoTM e1ines Gespräches
abgehandelt; Wır behielten ıM Druck diese Form moöglichst ber.

Die chriftleitung.
Die iturgie ist untier anderem auch eine historische Gegebenheit un

er auch den historischen Gesetzen unterworten. Die Liturgie wächst,
entwickelt siıch, un ach gewilssen Zeiten annn S1e auch anfangen, Alters-
erscheinungen zeıgen, Symptfome VO  _ KErstarrung oder Versteinerung,
wenn S1e wollen. Das Wesen der lturgie wIird VO  } diesen Dingen iıcht
berührt, ohl aber ihre Außerung, ihre Worm, ihre Ausdruckswelise. (Genau
ge. ist auch die Liturgle, WI1e alle iırchlichen Kınrıchtungen, w1ıe€e
das Kirchenrecht, WI1e die Theologie, 1n ihrer Auffassung, 1ın ihrer Dar-
stellung, immMer un immer wıeder reformbedürfitig, nachschaubedüritig,
püegebedürftig. S1e unterliegt W1e€e alle irdischen ın 1n ihrem irdischen
'eil einer ununterbrochenen andlun Es ist. auch richtig, daß se1it
S1ixtus N seit dem TE 1588, se1it der Errichtung der Rıtenkongregation
als oberster Zentralbehörde für die Liturgle, eine Art Erstarrung, eiINe
Art Verfestigung der Liturgie eingetreten ist 1n dem Sinne, daß S1Ee icht
einfach ortswelse, Jänderweise, völkerweise freiı wachsen un siıch ent-
wıickeln konnte. eit der eıt des Trıdentinums merken WIT überall ın
der ganzen Kirche die Tendenz der Uniformierung, der Vereinheitlichung,
CGer Zentralisierung, der imMMer festeren Bindung un nüpfung Rom
Vielleicht, un nicht bloß vielleicht, ist d1ies eiNe Art Notwendigkeit gewesecn
VO  - dem Augenblick a die Kirche eine Weltkirche wurde, 1n eiınem
Sıinne, W1e INnan 1M Mittelalter icht geahnt hat Ks kamen iMMeT EUEe
TdTtelile A un heute ist die ırche wirklich eine Weltkirche, einNne
Kirche er füuntf Kontinente, eine iırche der verschiedenartigsten Völker
un Kulturen. Es ist er begreiflich, daß 1INan VO  - Rom Aaus darauf
dringt, ın den wichtigsten Dingen die Einheit un Einheitlichkeit
wahren. Immerhin hat doch auch seit der eıit S1ixtus Fortentwick-
lungen gegeben i1ne Fortentwicklung en WI1TLr VOTLT allem 1n der fort-
schreitenden „ Verparagraphisierung“, Wenn ich darfd, der ubrıken
und des Zeremonienwesens, die immer mehr ın immer kleinere, feinere,
präzisere KRubrikenformulierungen eingefIangen un! eingearbeitet worden
ist Man spricht Ja teilweise auch VO.  D der Geheimwissenschafit der ubrıken
Und vielleicht hat INa  5 e1 auch ertwas übersehen, wenı1g geachtet,
daß die Liturgie die Hrömmigkeitsiorm der irche un! somıit irgendwie
auch eine Lebensform der irche ist Immerhin hat auch ın späteren
Zeiten verschiedene iInDruche gegeben, den Einbruch der Aufklärung mit
ihren verschiedenen Tendenzen, des Josephinismus bei unNns ın besonderer
Weilse; aber wiıirklich en Tüur die Liturgie brach durch das
providentielle iırken des eiligen Papstes Pius 1eser grifnf die Er-

VO.  } innen heraus Er fing .  9 die ebtieler 1ın die Mitte
tellen un das äubige Volk, die Christenheit, einzuladen, die Messe
mıi1t dem eßbuch mitzufeiern. Er w1es das Christenvolk hin auf das
Zentralgeheimnis, auftf den unerschöpflichen ebensborn der Kirche, auf
die heilige Eucharistie. Und ist auch, der wirklich einNne Reform, eine
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posilive eIiorm der Liıturgie anfangen wollte, geplant hat un teilweise
auch urchführte Von dieser eıt her, können WI1r datiert auch die
„amtliche“ lturgische Bewegung S1e hat sich auch schon fIrüher VeIr-
schıedentlich geäußert ber seit Pius äng die liıturgische ewegung
an, sıiıch allenthalben mehr oder weniı1ger emerkbar machen. Über eiIine
Periode VO  ®) Sturm un!: Drang, WeNnn WITr wollen, ist S1e heute
ohl mehr in eiINe eit der Klärung eingetreten. Und konnte der jetzigePapst 1US XII 1ın seiner bekannten un: mıit echt berühmten Enzyklika„Mediator De1“ unfer die bisherige Entwicklung SOZUSagen einenj
strıch seizen, e1ine Zusammenfassung eben, die edanken ordnen un
auch Zielsetzungen für die Zukunft aufstellen.!) IS scheint tatsächlich, daß
die eit 1m großen und ganzen für eine allgemeine Reform der iturgiereit geworden ist Abgesehen VO den liıturgischen ewegungen ın den
einzelnen Ländern, die mehr oder weniger fortgeschritten Sind, en WI1Tr
auch e1n großes, gewaltiges ufiblühen der liıturgischen Studien, Quellen-sammlungen, Forschungen er Art Es würde 1el weit ren, hier
qauf einzelnes einzugehen.?). Andererseits en WITF, W1e ich schon andeutete,1n eiNer Zeit des Umbruchs, des Umsturzes, der Massenbewegung, der
Riesenpropaganda. Und Mas wirklich wahr se1n, daß die eıt reit
geworden ist für eine wirkli  e ausglebige, ründliche Anpassung aul
der Liturgie } DS besteht auch schon e1n gewaltiges chrifttum ber diesen
Gegenstand. Es knüpfen sich die Liturgiereform viele Krwartungenund offnungen. Hreilich  $ ügen WIT gleich hinzu, nıcht alle machen siıch
ohl eine richtige Vorstellung VO  5 Liturgiereform.

Wenn ich jetzt bDer Liturgiereform spreche, ist überflüssig, VOLI'-
auszuschicken, daß das ema schwierig ist, sehr umfangreich, sehr heikel,ın vielen Belangen noch umstritten und noch icht klar. Und muß ichSie noch einmal bitten, das, W3as ich Ihnen jetzt Sagsge, HIiıcCht als

C  e auizufassen un! beachten, daß das, Was>ich bringe, persönliche sichten oder Einsichten oOder Auffassungen Sind,die auch alsch, irrıg un!: edweder Diskussion ausgesetzt Se1in können.ber iıch glaube auch, daß mMI1r eın großes Material ZU. Verfügung steht,wI1ıe vielleicht icht vielen anderen. Der eigentliche 1fe uNnseres Gesprächessollte 1UN SECIN: Beiträge ZU Thema der Liturgiereform.
Dıe Rubriıi  en

beginne mit den ubriken, ohne irgendwie erschöpfend sein
wollen Nach übereinstimmendem Urteil ist das Rubrikenwesen
höchst reformbedürftig. Eın bel ist CS, daß der Kalender durchdrungenist VO Jahres- und VO FWestkalender, VOon xen un! VO  e eweglichen

Acta AB 15 30 (1947), bequemsten hat eutediese Enzyklika SOWIle die anderen {Uur die lıfurgische Erneuerung wichtigenpäpstlichen Dokumente 1n der Ausgabe VO]  } nin]ı DocumentaPon-1if1@eia ad instaurationem ur
Koma, Edizioni liturgiche, 1953

gicam ctTantia (1903—1953).
Man sehe ein Rousseau 0.5 Hıstoire du mMmOUvVvVEemMentliturgique. Paris, Les ed. du Cerf, 1945; Lifturgische Erneuerung1ın er Welt, Eın Sammelbericht, herausgegeben VO'  5 Bogleraria-Laach, 1950 Ferner die belden eit dem etzten Krieg Ne  C herausgegebenenände des Liturgischen Jahrbuches Uun! des Archivs f{ür uUur-giewissenschaft.
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Feiern. Eın TUn VO  ® nzukömmlichkeiten, WeNn WI1Ir 1eS NeiNNelil
wollen, ist die Unregelmäßigkei des Jahres niolge der Verschiebbarkeit
des Osterifestes. Man ruft er vielfach nach einer Reform des STer-
datums Andere rufen überhaupt nach einer Kalenderreiorm, nach einer
Reiorm des Zivilkalenders, des Monatskalenders elche verschiedenen
Systeme da schon ausgeheckt un ausgedach worden SINd, wıssen S1ie
eın Jahr VO  5 dreizehn Monaten, alle mO  en und unmöglichen Versuche
mi1t Schaltjahren und chalttagen Anfang, Ende und ın der Mıiıtte
des Jahre  S  < Man 111 also eine Art Standardisierung des Jahres

agen WIr 1er gleich, der etzige Heilige Vater ist sıch ede
Westlegung des Osterdatums. Die Kirche hat keine zwingende otwendig-
keit, VO  } der bisherigen Praxis der Beweglichkeit des Osterfestes a3D-
zugehen. ine weilıtere erwicklung, UTr einige ın NENNECK,
edeute der Advent: ist teils auf e1traum VO.  ; 1er ochen (vier
Sonntagen) aufgebaut, teils wird Sein Ende durch das ixe Datum
25 Dezember bestimmt, daß der Advent sich entweder Vo 1er
ochen aben, aber auch auf Tel ochen reduziert sSein ann.

1Ne andere Schwierigkeit besteht darın, daß der erstie Sonntag
nach Kpiıphanie entweder ugleich der erstie Sonntag des Jahres sSein annn
oder auch der zweite Sonntag des Jahres; WI1Tr können einmal zweiund-
fünfzig un einmal dreiundfünfzig onntage en. 1Iso auch mıit den
ochen kommen WIir B  —_- aus., Da die Septuagesima bis auf den Jänner
hereinrücken kann, werden onntage nach Epiphanie nach ngsten VeL-
legt, die Messe DZWw. NUr eln Teı1il der Messe wird verlegt, weil der
andere 'Teil nach ngsten eın anderes Formular aufiweist als die Messen
nach Epiphanie. Die Schriftlesungen 1m Offizıum ingegen fallen aus So
kommt CS, daß e die wichtige Kpistel die Hebräer, die ın der sechsten
Woche gelesen werden ollte, ın einem ganzen ahrhundert vielleicht 1Ur
einmal {l_ an gelesen WIrd, weiıl S1e immer quställt! So äahnlich verhält

S1! mıiıt den Sonntagen nach ngsten, die ohl mıiıt bis 24 numeriert
werden, aber auch 28 Se1InNn können. Während der WIT. Angelpunkt
der 23 Sonntag wäre, kommt untfer Umständen auch der 24 Sonntag
1ns edränge; ann MU. der 23 VOTauSgcCcNOMM: werden un: der eigent-
lıche 23 WwIird der 24 Was soll INa  ; erst VO  o den Verwicklungen un
Komplikationen S: die Del der Schriftlesung 1 Offizium VO
August g1bt, INa  ®} icht mehr nach den Sonntagsnummern weiter-
za sondern auf einmal anfängt, ein anderes System anzuwenden, die
Zählung nach den ochen des Monats Ü DA S 4., August-, eptember-,
Oktober-, Novemberwoche Dann wird wiederum entweder einmal die

Woche ausgelassen, e1in andermal ist S1e da Im November ist die
zweite Woche, die dann un wWann ausgelassen wird So wiıird die Heilige
Schrift ununterbrochen abgestückelt und abgeschnitten. So kommen W1T

diesem Nonsens INa  @} annn es nicht anders daß Ma,
besonders den etzten ochen VOT dem Advent, unfier Umständen
einem Lag TEl Inıtien Von den kleinen Propheten lesen MUu. Das ist 1UX
mehr eın reiner YFormalismus.

Auch ber die Oktaven 1n der bisherigen orm wird emeın geklagt
Nehmen WIr einen ganz konkreten Fall, die e1t Peter un Paul 1ın
Rom Denken WIT uns eın Jahr, Ostern sehr Spät ist, also das Herz-
Jesu-Fest knapp VvVor Peter un Paul fallen annn Nun diene als eisple
die iırche der Märtyrer Johannes un! Paulus Da en WIT eich nach
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Peter un Paul die privılegierte aV VO. Herz-Jesu-FKFest; dlie ın
Rom privilegierte aV VO  } Peter un! Paul; die aV VO  } Johannes
dem Täufer; die aV des Patroziniums VO  - Johannes un Paulus Eis
braucht NUur noch der en eın Ordens{iest mit aV aben, ann Siınd

fünf£ aven Dazu kommen noch die gewOhnlı  en laufenden Komme-
morationen! Dies edeutie einen WHormalısmus, der qauftf die Spitze getrieben
ist Wır en tünf Gattungen VO  } Oktaven, TrTel attungen VO  } Vigilien,
Tel Crattungen VO  5 Ferien, TEelI Gattungen VO  S Sonntagen Wır zahlen
sechs WFestgrade, einfach gl  N, azu omm aber noch die Nntier-
scheidung VO  =) primären un! sekundären. Zur Auswahl ezu der
Konkurrenz und kkurrenz, orgehen bel esper un! Komplet, kommt
71 die Sollemnitas, die Proprietas USW. Die Rubrikenwissenschat ist eiINne
wahre Geheimwissenschafft geworden {ür einige Spezlalısten.

Der Festkalender
Wır en den alender der eltkirche „Kalendarıum Ecclesiae

unıversalis“, WI1e INa  w} sagt ber dieses Kalendarium ist, 1mM Grunde
DE das alendarıum des Missale omanıu m, des Breviarıum
omanum, un! ist wirklich hervorgegangen aus dem stadt-römiıschen
alender. So g1bt 1n der anzen römischen ırche eine al  Ze el.
VO  m} eigentlich stadt-römischen Festen, eine starke Anzahl VO  - Heıligen,

denen WIT heute wirklich ehrlich SE keine rechte Be-
ziehung mehr en Dazu kommen annn die verschliedenen Eigenkalender
der Dıözesen, der rdensgenossenschaften USW., die sich noch ber das
Universalkalendarium darüberlegen. Ferner sehen WITr heute e1n ber-
ewılch des Sanctorale ber das Temporale. Zur Zeeıt 1US WarlLlr ungefähr
das Glei  gewl  t zwischen den festifreien en un! den VO  5 Festen
elegten agen vorhanden.?®) Heute ist das durchaus nıcht mehr der Fall;
aber W ads sollen WI1Tr machen, wenn jedes Jahr oder doch VO  } eıt Zeıt,
WenNnn 1n einem Jahr drel, vier, fünf-, sechs Kanoni1isationen SiNd? Wenn
ununterbrochen eue Heilige zuwachsen. Warum sollen diese VO Kalen-
darıum der eltkirche gänzlich ausgeschlossen seın?

Wır zahlen heute 20 Kirchenlehrer, mit anderen Worten: eın Monat
geht auf, Dbloß Kirchenlehrer felern. Denken S1e die Ordens-
stiıfiter. Die kanoniıslierten Ordensstifter en nach dem rauch der Rıten-
kongregation das Recht, 1n das Kalendarium der Weltkirche aufgenommen

werden. In den etzten Jahrzehnten hat 198028  ® 1eS reilich nıcht mehr
gema Es ist der Gedanke aufgetauch un! ausgesprochen worden,
Ma  @} SO eiInen zweljährigen alender aufstellen, we1ll eın Jahr ıcht
mehr ausreicht, uUuUNnseTe eılıgen „unterzubringen“, zumal wenn INa

Der heilige Pıus veröffentlichte, einem Auftrag des Konzils VO  S Trient
zufolge, das Brevıarıum Romanum un das Missale Romanum In
einer für die an ırche verbindlichen Ausgabe un Damals
Temporale und anctorale 1mM Jeichgewicht Ferlaltage 156, esttage 158; eute
ist das Verhälftinis Ferlaltage 1G estiage 262

Seit 1933 SINd sechs rdensstifter un ZWanzlg Stifterinnen heil1iggespro-
chen worden. Der letzte Stifter, der 1Ns allgemeine alendarıum aufgenommen
wurde, ist Johannes Leonardıli, 1940 Die letzie Stifterin, dıe 1Ns allgemeıine
Kalendarium eingesetzt wurde, 1st Johanna Franzıska VOoON Chantal es 1641,
im alendader se1t Neuestens haben die OnNtiIortaner eine große Kam-

eingeleitet, ihren Stiifter 1! Igemeine Kalendarium eingeführt
sehen. Die Frage der Stifter 1mM Weltkalendarium ist ine der heikelsten un
WIrd Nn1C. lösen se1n, ohne gewIlsse DpIier verlangen.
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NU:  @] wiıirklich einige eue Heilige noch einschıeben möchte, daß doch
weni1gstens 1ın einem Jahr die einen, annn 1mM nächsten Jahr die anderen
eılıgen GCEGIOEr würden. Das scheitert aber daran, weıl INa  - ann ZzZwel
Missalien un 5 an: Brevier bräuchte.

ebetsliturgie.
Auch 1er selen Ur einiıge TODlIeme angedeutet. Das Divinum

Oiffic1um, das Brevier, 1St, WILTC'S ruhig, für manchen Priester ein
Kreuz geworden, eın Brevlarıl. ardına Quinonez hat 1n der Mitte
des Jahrhunderts abzuhelfen versucht mi1t seiınem Brevier des eiligen
Kreuzes, einem sehr vereinfachten Brevier, ın vielen Dingen wirklıch
die Tradition verließ ber dieses Brevier hat sich nıcht gehalten. So
sehr einen Augenblickserfolg darstellte, bald wurde auch wlieder
abgelehnt. Es ging nıcht, War rationell. Pius führte eine starke
Vereinfachung durch un ahm als Grundlage das alte romische Kalen-
darıum mıiıt seinen großen Festen un ügte 19898 die einen oder anderen
eıl1gen hinzu ber bald nach ihm beginnt der aı nach
eıligen Es kommen die verschiedenen en mit ihren Ordens-
stiitern. Hs kommen die katholis  en Fuürsten, die damals großen Einfiluß
hatten. Der römisch-deutsche Kailser, der KöÖönig VO  5 Frankreich, der
Christianissimus, der önig VO  5 Spanien, der onı VO.  w Sardinien: Wenn
INa  ) die en der Ritenkongregation aufschlägt, steht fast bei jedem

Fest, das 1m un! ahrhundert eingeführ wurde, irgend einer
dieser katholis  en Prinzen un! Fürsten dahinter, die AaUusSs iırgend einem
TUN! den un! jenen eiligen vorgeschlagen en un hineinbringen
wollten. Es ıst unmo  ich, 1ler 1ın die Details einzugehen. Das Breviıier ist,

W1e heute ist, EWLl. e1n Problem Es hat naturliı auch ıcht gefehlt
un! heute icht einer Masse VO.  w orschlägen un Ideen S o!] ich
Ihnen einige sagen? Zum eısple. „Das Brevıler ıst abzuschaffen, das
Brevier ist überholt, paßt iıcht mehr 1n uUuLNSeTe heutige e1it EKın heutiger
Priester macht orgen fünf ınuten S viel-
eich auch abends, und enNug, d1iıe übrige e1t gehört der Aktion.“ Eın
anderer ors  ag „Der Priester soll jeden Tag eine
Heilige Schrift lesen, dies sel 1el Desser als das «Brevierherunterleiern>».“
Eın anderer sagt „Gut, soll lesen nach Wahl Heıligenleben, moderne
relig1öse Uücher, VO  > M1r  O& aus Daniel KRops, Das en Jesu  c Man meıint

B., solle eın eingeführ werden, eine Art
Taschengebetbuch, eın kleines Büchlein, das 5 1n der Iramway einmal
herauszieht und eine Seite darın herunterliest un:! die aCc. Se1l wlieder
gemacht Oder Ma  } solle eine zusammenstellen, schöne
Sprüche VvVon Heiligen, Kirchenvätern USW. Solche orschläge werden ernst-
haft vorgebrach: Diese Lösungen sSind keine Lösungen. Da chreibt
irgend eın Pfarrer: „Wie können S1e uns heute die Psalmen noch aUiT=-
erlegen, Gebete, die VOL dreitausend Jahren entstanden Sind? Was Tangen
WITr mit Psalmen an? Gar nıchts! Wır mussen tändig jonglieren. eiz
beten WITLr aus ÖöÖnig Davıd, ann A UuSs Önig Salomon, Aaus irgend eiInem
Propheten; jetzt beten WI1Tr dem Exil, ann wleder dem E:
jetzt beten WITLr einen Fluchpsalm, ann wieder einen Segenspsalm u>Ss
Was soll INa  } mit diesen Psalmen anfangen? Es ist höchste Zeeıt, daß WI1Tr
mıiıt den Psalmen aufifhören!“ Andere, die nıcht adiıkal SiNd, bringen
den orSs  ag, ® solle aus den Psalmen eine Auswahl treffen, die Fluch-
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psalmen ausscheiden SOWI1e gewIlsse andere Psalmen, die uns nichts
qals eine e1. Namen Die schönsten könne 1000708  ®} vielieicht belassen

Andere hingegen melnen: reduziert 1538815 wen1gstens das tägliche
Psalmenpensum ; STa eun Psalmen beten WI1Tr ann bei der atutin drel,
STa drel Psalmen be1l den kleinen Horen beten WI1ILr einen USW. 1Nne Reihe
VO.  - Vorschlägen IÜr das Psalterium wurde zusammengestellt: eine Psalmen-
verteilung auftf Tel ochen, aut ZzZwel ochen, auft 1er ochen Z.um
wecke der Reduzierung. ÄAndere glauben, bel den Lesungen Änderungen
vornehmen mussen Diese sollen eingeschränkt werden aut die Heilige
Schrift Uns genugt die Heilige Schrift, sie, W1Tr brauchen chts
anderes. Andere wieder wollen die Kirchenväter nicht ausschließen, Vel-

langen aber bessere Väterlesungen. Es SO. Tlaubt se1in, die Lesungen
machen es andere könne ru. wegbleiben 1nNne

Stunde betra:  ende esun Aaus dem Brevier genüge Übrigens
dürite sich d1ie Dauer solcher Betrachtung ohne welteres nach der jeweiligen
persönlichen Disposition richten. UuUurzum 100008 111 infach mehr Freiheit.

Andere aus dem Brevier MUu. es entiernt werden, was cCHhOTr-
ema. esangsgemäß ist Andere Dbetonen, Se1 einfachsten, 30881
das Brevier belassen WIrd, wı1ıe ITE doch SO jedem Priester
anheimgestellt bleiben, jeden Tag aus dem Brevier eine Stunde,
dreiviertel Stunden oder auch eine Stunde ang beten. Wıe vıel
etefi, 1es se1l völlig eıich Andere Stimmen melden sich un! INa  $

möge das Brevier freimachen VO Jahreslauf, V OI1l den Festen. Die Messe
onne sich nach den Festen richten, aber das Brevier sSo unabhängı1 VO  }
den Festen se1in. Da lese INa  n 1Ur die Heiliıge Schri{t, ausgewählte Stellen
2US den Kirchenvätern us  <

Dıe heilıige Messe
Daß uns cdiıe heilige Messe heute VOTL verschiedene TObleme stellt, ist

klar darf wiederum zunächst einmal auftf einige inge hinweisen, die
untergekommen Sind. Eın 8djähriger Pfarrer hat uns jahrelang regel-

mäßig alle drei, 1er Monate eschrieben Es War immer das gleiche Der
Heilige Vater mo ine Weltkommission VONn ersten Theater-, Fılm- un:!
Gesangsmeistern un! achleuten zusammenrufen. Die Messe soll VO:  -
diesen als ein vollständig NECUES, modernes Kunstwerk auifgebaut werden.

Eın großes Problem der eßfeier, ber das sehr 1el gesprochen,
eschrieben un studiert WITd, ist das Problem der Volkssprache bei der
Messe Es ist eWl1 das gleich ler die Volkssprache qals
solche ist eın Alheilmittel

Eın altes Problem bei der Messe 1S1 der Ritus, die Art der Gemein-
schaftsfeier, die tätige 1iieler be1 der Messe Man schlägt VOT, einen
Mehrtfachritus einzuführen. 1N€e 11ll- oder Alleinmesse; eine Messe der
geschlossenen Gemeins  I, für Volksgemeinschaften, farrgemeinschaf-
ten, für Chor-, Kloster- un: Mönchsgemeinschaften, eine Felermesse USW.

ängig VO  } dieser Bestimmung der Messe, VON der Gemeinschaftsform,
WAare dann auch die äaußere Gestaltung der Messe. anach wurde sich auch
das Ausmaß der Volkssprache richten, das in die Messe einzuführen A  e,;
die Zahl der Amtsdiener, die bel der Messe beteiligt Sind, die kürzere oder
längere YWeler der Messe Es SINnd das es Fragen, die einerseits VO  } Velr-
schiedenen Berufenen un nberufenen behandelt werden, sowohl die
unvorstellbarsten, aber auch ausgezeichnetesten Vorschläge kommen, un!
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W auch 1eS5 Se1 anerkannt auch sehr ernsthait studierf und gearbeitet
WIrd, besonders in den etzten Jahren be1 den liturgıs  en Studientreffen

Man empfindet allgemeın, daß die ıturgıe irgendwıe angepa
werden muß, daß eLWwas eschehen mMu. Nur wıissen viele nıicht e1gent-
lıch, W Qa geschehen habe Nun, ich glaube, WITr mussen uns Zzuerst

einige Grundsätze festlegen, VO.  > denen WITLr annn ausgehen können
Der erstie Grundsatz sollte der Se1IN: die Liturgıie ist nichts anderes

als >5  > S, als Gottesverehrung. Die Liturgie ist icht in
erster Linıe eın religıöser Unterricht, eine Erziehungsanstalt. S1e hat
auch iıcht den Z weck der aszetischen Formierung des Klerus oder
der Gläubigen Die ıLurgıe ist iın allererster Linie Gottesverehrung. S1e
muß immer ausgerichtet sein autf Gott. Sie ist Übung der höchsten Tugend,
der Religion. Das dürien WI1Ir n1ıe vergesSsen. 1US XIl schärtit stark
eın ılturgıe ist, Kult, den Christus der Herr, das Haupt der Kirche, mi1t
der ırche, dem mystischen LeiDb, ott darbringt Liturgie ist der Kult,
den diıe irche mit Christus ihrem aupt, durch Christus ihr Haupt Uun!|
Hohenpriester, ott dem errn darbringt.°) Sie ist a31sS0O einer der erhaben-
sten Akte, cdie der Mensch sefizen ann.

Eın weiterer Grundsatz ware: Die irche annn er dıie Liturgie
als solche nicht aufgeben. Manche Vorschläge, die gemacht werden, kommen
mehr oder weniger einer Auflösung der Liturgle, des ffentlichen ottes-
dienstes der irche gleich; besonders gewlsse orschläge, die sich qauft die
Gebetsliturgıie beziehen, lösen die ebetsliturgie der Kirche auf und
das annn die iırche ıcht tun Die irche muß Opferkult, Gebets-
kult, Sakramentalienkult, Kult, den S1e der akramenten-
spendung ausübt, festhalten

Wir können noch weiter Je vollkommener der Kult, die Liturgie,
auf die Gottesverehrung als ihrem ersten Z weck eingestellt ist,
voller un tiefer wirkt S1e auch auftf den Menschen zurück. Wenn 19018  _

auch VO. missionarischen Z weck der lLturgıe spricht, wenn mma  n S1e
anspricht qals die TrOo Heilsanstalt der irche, kommt 1immer zuerst
die Gottesverehrung! Je reiner, je eılıger die iturgle auft Gott hinstrebt,

voller wIrd Ss1e zurückwirken Qauf die Menschen, voller WITrd
Sie ihren missionarischen Z weck miterfüllen un! ihren Heilszweck E1r -

reichen. er ware die höchste Aufgabe un der tiefste iInn einer jeden
pastoralen lturgıe un eines jeden liturgischen Apostolates: die Förderung
der Gottesverehrung, der relig10, durch die möglichste ruchtbarmachung
der Liturgıie 1ın ihren verschiedenen Trien un! Zwecken als Gebetsliturgie,
als Opferliturglie, als sakramentale Liturgie. Dann Öördern WI1r die Liturglie
auch als dıie Tro Heilsanstalt der Menschen. Das ist die sroße Aufgabe
der pastoralliturgischen ewe
Gottesverehrung D dıiıe höchstmögliche Frucht-
Barmachunes der BAr  TE f{Ur die Gläubıgen, füTr T1ıe-
STET und olk

Nun machen WITLr ein1ıge praktische nwendungen Versuchen WI1TLr
einıgen Lösungen kommen, die der wahren Liturgie, der ottes-
verehrung dienen. Die ebetsliturgie ist für die irche wesenhaft not-

wendig, una  ingbar. Die Kirche ann autf die Gebetsliturgie ıcht Ver-

zichten. Was anderes ist die KForm, die Art und Weise, das Ausmaß

„Mediator De1i“ AAS . 525—330; 17 1 100—104
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eW1ß, die historısche Betrachtung ze1igt uns, daß schon Anfang die
Apostel sıch ZU vereinten Die alten Christen versammelten sich

gew1ssen Stunden ZUIN Das Gebet 1st ın der alten Kirche hoch-
geschätzt worden, vielleicht öher, Ja ich glaube mehr als WITr heute
tun Hier ng das Mönchtum . das sich den Gebeten 1n besonderer Weise
gew1ıldmet hat, der Gebetsaufgabe der enschheit. Hier fing annn der
Kirchenklerus ın den Basıliıken. Und erst angsam folgte der arr-
klerus, der Seelsorgsklerus nach Es Tolgte die Verknüpfung VO  e Offizium
un Benefizium. ber das tatsächliche rgebnis ist 1U  ® eben doch das,
daß der Klerus, angefangen, heute VO lakonat, bzw gewisse
Ordensleute VOCN ihrer felerlichen Pro{ifeß, ZU irchlichen Stundengebet
verpflichtet SINd Wır mussen diese Verpfül  ung nıicht als EeLWAaS Isoliertes
auffassen, sondern als einen Bestandteil des Gottgeweihtseins des lerus.
Wır vergessen leicht, daß auch der Weltklerus, daß jeder Priester eın
Gottgeweihter ist iıcht bloß die Ordensleute durch ihre Profeß, auch
der Weltpriester ist eın Gottgeweıihter, ist VO der Welt abgesonderter
„Klerus“, hat sıch 1n besonderer Weise Gott zuges  rieben 1mM Dienste der
Verehrung Gottes, 1M Dienste der eligion Hiezu gehört notwendig
das Einer der ersten kte der Gottesverehrung, außer dem Opfer,
ist das 1n seinen verschliedenen Formen: 1n Anbetung, Lobpreis,
Danksagung un auch 1m Bıttgebet. 1eSe ich der 1m Namen
der Menschheit, 1mM Namen der Christenheit, übt die iırche 1n besonderer
Weise Aaus UTrC de got  eweı  ten K lierus 1m VFE

Wie den posteln dıe Arbeit 1n den ersten T1StTeN-
gemeinden ber den Kopf gewachsen 1st, WI1€e die Aktion S1e sehr
1n Anspruch nehmen begann, da en S1e sich a Neıin, geht

icht mehr werden für das un: die Predigt SOTrgen, füur den
priesterlichen Dienst; für das andere stellten S1e die Diakone auf

Meine Herren, ich glaube, WenNnn WI1Tr  — VO  } Brevierreform reden,
mußte das erste, das VO der Brevierreform un ber inr steht,
eigentlich eine Reform der prıesterlichen Lebensgestal-

Sein eute, das wıissen WITLr alle, ist der Priester als Priester VO
iel zuvielen, V O!  5 tausend anderen ingen, die nicht priesterlich sind,
rdrückt un erschlagen Das ersie und notwendigste waäare für den Klerus
die Abstoßung der nichtpriesterlichen Tätigkeiten un ufgaben Wır
brauchen eine rlösung des Priesters, eine Freimachung fürs ebet, für
den Gottesdienst, für das Evangelium un für die Verkündigung, für die
pendung der Sakramente. 1le anderen Dinge waäaren Hılifskräften
überlassen. Wır kommen auft diesen Gegenstand zurück, Wenn ich bei den
akramenten bDber den Ordo sprechen werde. Das als eine der
wichtigsten ufgaben der Kirche für das Heı1l aller Menschen, würde 1n
erster Linie dem Priester zustehen. Die großen Beter der Kirche sollten
die Priester eın. Heute können S1e oft nicht se1N, we1l S1e VO  } vielen
anderen Dingen rdrückt werden. Vorausgesetzt, daß eines Tages das
Hıilfsheer der Priester erscheint WI1ITr sprechen werden können
WIT füur JetZT, für uNnseTe heutige Zeeit, WwW1e€e die Dinge 1LUN heute einmal
liegen, iımmerhın sagen, mußte doch möglich se1n, das Ideal des Stunden-
gebetes hochzuhalten un iıcht le1:  sınnıg aufzugeben: eine wirkliche
el des Tages, der eıt 1ın gew1ssen Intervallen, die mehr oder weniger
regelmäßig eingehalten werden könnten, weni1gstens der Idee nach, FT O
das priesterliche
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Bıs WITr weıt kommen, daß der Priester mehr frei würde  a für Se1INeEe
eigentliche priesterliche Aufgabe, 1äßt sich 1el tun durch eine vernünftige
Brevierreform. Schon durch eine radıkale Vereinfachung der ubprıken
wurde vieles erreichbar Seln. Nnier Beibehaltung der tradıtionellen
Stiruktur des Breviers 1äßt sich die Psalmodie vereinfachen un! verkürzen,
lassen siıch die esungen besser auswählen un: kürzer gestalten. Das
äglıche yPensum annn merklich herabgedrück werden, ohne daß WIT
deswegen VO  . der Tradition des Tevlers bgehen Man Sspricht L  - auch
VO.  . einem doppelten BrevIler, das 6S  alfen werden soll eın Brevler für
den aktiven Priester un! eın Brevier füur den kontemplatiıven Priester.

glaube, meine erren, das sollen WITr icht Lun aus dem einfachen
TUNn:! WITr ruhig ann wurde eın jeder sıch als Aktıven
etrachten un das kurze Brevier beten; wurde keine Kontemplatiıven
mehr 1n der iırche geben! Man soll trachten, eın normales Oiffizium
scha{ffen, das unfier gewöhnli  en Verhältnissen bewältigt werden kann,
enn unfier außergewöhnli  en Verhältnissen ist der Priester ja ohnedies
dispensiert. Wenn nıcht beten kann, WEeNn VO:  } Arbeit erschlagen
ist, ann so1l das Brevier ın Gottes Namen lassen; WOZU en WITr  >4 enn
die oral? Unter gewissen Umständen natürlich, icht jeden Tag, IOIr
nıchts dir nichts, en WIT doch dıie Möglichkeit Heute kann
ich eben infach nıcht, heute bin ich VO  b der Verpflichtung frel.

pferlıturgiıie
Kinige Gedanken un Wesensvorschläge VABE  — Opferliturgie. Zur Meß-

form EWL. WIT TAauU:  en verschiedene Meßformen, Je nach Zahl un!
Art der eilnehmer Das annn ohl schwer geleugnet werden. Man hat
auch gemeint, ® möge die Privatmesse affen, INa  } mOöge einfach
1Ur die allgemeine Konzelebration einführen. Das scheıint aber doch WIrk-
lich nıicht angangı SE1N. Wie die heutige Entwicklung 1StE, WwIrd der
Priester und soll der Priester auch eın Messe zelebrieren. ezügli
der Konzelebration annn w vielleicht mi1t den französischen Bischöfen,
die jungst darüber eschrieben un! auch eine Eingabe gemacht aben,
daran denken, daß der Heıilige einmal dazukommt, für gewisse fest-
gelegte Gelegenheiten, sehr viele Priester zusammenkommen, eiwa
bel gewl1ssen Kongressen USW., eine Konzelebration gestatten.®

Seit einiger e1it MaC iıch i1ne Bewegung wenn 188828  5 S enNnnNnen
wull) emerkbar, die iıch AB jel Setzt, die Konzelebration einzuführen. Die
Beweggründe i1nd nNn1ıC. immer dieselben; efiwas anderes ist CS, davon reden
1n großen Abteien oder Konventen, die Mitglieder ohnedies verpflic  el
SINd, der gemeiınsamen Konventimesse teilzunehmen; eiwas anderes ist C:
wWenn sich seltene, außerordentliche Anlässe handelt, bei denen 1i1ne
derart grohe anl VO  = Priestern zusammenkomm(t, daß tatsächlich bisweilen

Unzukömmlichkeiten führt, WenNnn alle für sich zelebrieren wollen; un! wieder
eiwas anderes ist CS; WeNnn iıne Ner die „Privat“”messe vorliegt,
deren Sıinn und Au{fgabe, Nnıc Nnur ın 1Ns1C. auf (FOTT, sondern uch 1ın 1iNS1ıC
auf die persöonliche ellung des Zelebranten, N1ic ganz richtig gesehen WITrd.
Da dieZraeinen Umfang angenommMen hat, un! rörterungen kam,
die en Wort der hOöchsten Autori1tat geraten erscheinen ließen, hat soeben
Pıus CL sehr lar ellung g}  3808 1n seiner nNsSprache die anläßlich
der marlanıschen Feiern 1n Rom versammelten Kardınäle und Oberhirten, die

November 1e siehe 1 OSSsS ET ALOFO ROom an o 11l 1954
(Vergl die euische Übertragung auf Ee1te 104 dieser Die Schriftleitung.
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Zr Fragev Privatmesse oder Gemeinschaftsmesse ist halten
W1YT die Messe, die Einzelmesse des Priesters hoch und heilig! Bei der
Messe Jegt ®]} mi1t eC| und durchaus mıit echt immer mehr und mehr
Gewicht auf die Tatsache, daß ede Messe, auch die sogenannfe Privat-

einNne Gemeinschaftsmesse ist Das hei daß bel jeder Messe immer
die Kirche mit ge  rtig 1st, daß der Priester jeder Messe mift der
Kirche ugleich un 1m Namen der irche und 1mMm Namen Christi Nnandelt.
Eine Privatmesse 1n dem Sinn, daß der Priester rein Aaus eigenem,abhängig vVon der iırche un VONn dem Haupt Christus handelt, ıst
möglich Andererseits dürfen WI1TLr diıe Gemeinschaftsfeier nicht übersteigern.Wir dürfen S1e nıcht weıt reiıben Es gibt auch eine stille Mitfeier der
Messe, das dürfen WI1Tr nıicht vergessen.

Um I1U  ®} be1 der den verschliedenen Arten oder OÖglich-keiten, die da auftreten, gerecht werden, WwIird INa  - vielleicht eınEinheitsschema aufstellen Oder anstreben sollen mıift verschiedenen Varla-tionen un Varilanten, je nach Art der mehr oder minderen Gemeinsam-
keit der ebTieler. Vielleicht S WI1Ie bei der Osternachtfeier der
Hall ist, 1n den ubriıken als eler. orm die rundform mıitAssistenz gegeben ist, aber immer wilieder quf den Fall verwliesen wiırd,eın Priester allein ist, ohne Assiıstenten, un! ngegeben erscheint,
Was die Ministranten fun en Außerdem 1st, privaterweise, aucheinNne Pontifikalform veröffentlicht worden und soll, Ssoviel ich weiß, aucheine mitliche Pontifikalform für den Karsamstag vorbereitet werden.

Nun, ähnlich mußte INa  } sich auch 1m allgemeinen das Schemader Messe, das dı vorstellen Grundschema.immer angegeben wäre, wenn die Messe UTr mit eiınem mit-
wirkenden eilnehmer gefeier WITrd, Wenn Aur eın Ministrant da ist
USW., ferner wWenn mehrere mitwirkende eilnehmer vorhanden SInd Jenach der teilnehmenden Gruppe DA ann die rage, ob das einegeschlossene Gemeinschaft ist, ob das Seminaristen, ob das heologenSINd, ob Studenten, ob sıch Gebildete Oder Ungebildete dglhandelt Man nähme Rücksicht darauf, ob das eine pflichtmäßige Messeist, 1n der Pfarre die Sonntagsmesse, ob eine Messe miıt oder ohneGesang 1st, ob 1Ne bestimmte Feierlichkeit ist Denn es das, allediese verschiedenen Möglichkeiten sollen 1ın dem einen Grundschemavereinigt werden, daß der Priester standiıg Aa us dem einen chema weıß,welche Regeln für S Messe gelten, die gerade jetzt feiern hatWir en ja schon einNne el VO  } solchen Gemeinschaftsformenund Messen, besonders bei uns 1ın Österreich, 1n Deutschland, 1n einıgenegenden Frankreichs, aber nıcht überall 1€e verschiedenen Betmessen,die missa recitata, die Betsingmesse, das „deutsche“ Hocham  9 die mi1issaSollemnis USW. mit ihren verschiedenen Formen und Unterformen.

Der usdruck „deutsches‘“ Hochamt ist, ehr unglücklich und dıirekt 1ITTe-führend! Das „deutsche“ Hochamt 1ST ein regelrechtes lateinisches Hochamft;der Zelebrant un: seine ssistenten sprechen der singen N1C. ein einzigesWort 1n der Volkssprache; 1oß die anwohnenden Gläubigen bedienen iıch ihrer
Schwierigkeiten hervorgerufen, un! wäre höchste Zeit, daß S1Ee verschwinde!
Muttersprache Diese unselige Benennung hat schon Verwirrung und
Auch ın anderen Landern WIrd
Jateinischen Am  + Man preche

der Volkssprache Ngen, uch beim
Warum iIMmMer die „Deutfschen“

iwa VO  - „Hochamt mit Olksgesang‘‘Sturmböcken für Jıturg. Neuerungen machen?
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ber eine 9anz große Schwierigkeit {Uur die Formung, {Ur die Ge-
staltung eines solchen Generalmeßschemas TUr die verschliedenen Arten
der Gemeinschafitsfieier besteht darın, daß } eine orm en müßte,
d1ie fur die eltkirche pnaßt eutfe SINd Qaut der Sganzen katholischen Weilt
gTroße Unters  jiede iın der ntwiıcklung der lıturgischen ewegun. IS
g1ibt ja Länder un! Landstriche, Kontinente vielleicht, 180882381 ochn weit
hınter dem zurück 1St, W as uns heute 1er und iın anderen Ländern selbst-
verstan  iıch erscheint. Nun annn aber iıcht die Kırche, können icht die
römischen Stellen länderweise, gruppenweıse verschiedene Schemas
herausgeben Daher wird vielleicht och ine geraume 21t vergehen
en, eh 1809023  =) daran denken kann, f{ür die Kırche die orm der
Meßßgestaltung Nneu un einheitlich aqaufizubauen. Inzwıschen aber scheıint

guft, nuützlich un wünschenswert, WenNnn die bısherigen Bestrebungen
1m Xl, mi1t gesundem Kriterı1um, weiter-
geführt werden, un VOL a  em, die Pastoralisten un Pastoral-
hıturgıker welterarbeiten, studieren un erwagen

Meßzeit

Gerade heuer eriebtien WI1TLr Gl w1e die iırche HU: auch offizıell un!:
amtlıch die Abendmesse für die a Kırche untier bestimmten Be-
ingungen fUr zulässig YTkläart Es ist der Anfang, raglos der Anfang
einer groben Entwicklung Ich Sage nicht, dalß die Zukunfitsmesse die
Abendmesse Se1n wird; WIrd immer auch eine Morgenmesse geben
ber mag se1ın, daß die eigentliche Zukunifit der Abendmesse gehört
Damıt entsteht eine el VON Fragen pastoraler atur, die quszuführen
1er 1el weıt ın Jedenfalls mMmuß {Ur die nwendun der Ahbend-
MMECSSC, für deren Ausführung un Ausbildung der pastorale Standpunkt
der hauptmaßgebende Se1IN. Die Abendmesse darf ıcht eiINeEe Dekoration
für irgend welche Feierli  eiten, für irgend welche Zusammenkünite
werden.

Diıie Dauer der eiligen esse sollte, auch WeNn S1Ee einmal ne  an

gestaltet WITrd, ıcht leicht unter ine halbe Stunde heruntergedrückt
werden. Die heilige Messe ist groß, WwUurdig, ernsthaf{ft, qgls daß WI1Tr
Sie einer Bagatelle machen könnten. Andererseits soll auch EINeEe TO.
estmesse ıcht ange dauern und sollte vielleicht 1ın einer Dreiviertel-
stunde 1g Seın Der heutige Mensch hat NU einmal keine Zeıit mehr.

Nun steht 1ler die ra W1e ıst mi1t derL Be1 unNns wird
die Predigt meist 1n die Messe eingebauft, anderwärts ıcht In talıen
ist die ro. Predigt oOnn- und Festtiagen abends Innerhalb der Messe
wäre d1e auer der Predigt vielleicht füntf iınuten Hier wuürde die
rage entstehen erlauben S1e M1r den Ausdruck nach Predigtliturgle
Denn auch die Predigt, die Verkündiıgung des Wortes ottes, ist eigentlich
(Gottesdienst, ist Liturglie. Haben WI1TL überhaupt schon ine lıturgische
orm der Predigt, WeEeNrnNn S1e iıcht ın der eIsSE ist? ist siıch das Volk
bewußt un: ist Siıch oIit auch der Priester bewußt, daß wirklich (Sottes-
dıenst, Gottegverehrung iSt, WEeNnLn Z Volk spricht?

onstıtutio AD „Christus Dominus‘‘, Janner 1953; siehe 45 (1953),
15—24, ne angeschlossener des S Offiz1ium, ebenca Z
BÜ NINT,; 194—205
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Zur Meßsprache
Das (‚esetz ist heute noch für Cıe lateinmische Kirchensprache. Die

Praxis ist ın vielen Orten ber dieses (+esetz hinwegges  ritten HET
we1se aut TÜUnNn: VOon Indulten, teilweise unfier weitherziger Auslegung
dieser Indulte, VO  5 der INan in Rom vielleicht besser niıchts wissen dürtite.
Am meılisten die Volkssprache 1ın der Liturgıie vertreten 1ın den Rıtualien,
1m deutschen, Iranzösischen un Osterreichischen Rituale. Hıeher gehören
auch verschledene andere Kıtualien, besonders jene der Missıonsländer,
die untier der Propaganda stehen, weilche 1n diesen Bezıehungen sehr
weitherzig ist. Wenn ich jetz ber die Kırchensprache prechen sollte,
meine erren, WUÜTrde ich ein zweites, neın eın drıttes Re{ierat hlezu
brauchen moöOchte 1er 1U  — 21n es Bauen WI1Tr iıcht alle Hoff-
Nnungen, nicht zuvıiel Hoffnung aut die Volkssprache Ich habe schon
gesag(t, die Volkssprache ist eın Allheilmittel TUr die Krisıs der esSsSE
oder IUr die Krisis der Liturgle. Denken S1e die gemischisprachigen
Gediete, die atıonaliısmen heute Öl* furchtbar aufeinandermnrallen.
w {9) War erst Jungst notwendig, irgendwo Karsamstag 1n
egenwart staatlıcher Autorıtäten USW die Taufgelübde-Erneuerung
tateinisch AA machen, enn SONst hätte einen Riıesenskandal gegeben,
we1ıl INa  5 icht wußte, ohb ®} diese oder jene oder die dritte VONn den
ortigen Volkssprachen nehmen sollte; Latein War die Rettung Als 1
Jetzten TIe Rom VO den Allııerten hbesetzt wurde, und W1Tr üÜber-
schwemmt VOI oldatien aller mO  en Völker un Sprachen, Weiße,
Schwarze, un! Braune, War e$s für sehr viele katholische oldaten,
tTür Schwarze, USW. eın Erlebnis sondergle1i  en, daß S1e ;&a St Peter,
in der ırche des Papstes, iıhre Messe hoörten. Und das War die
Fa teınıs ch €eSSse, die gleiche, w1e S1e 1n Afrika ONgO, W1e S1e  —

Hoangho und 1n Amerika gefelert WwIrd Da merkten sie, daß S1e
1e einer einzigen großen Weltfamıilie Dies WAaTre nicht möglich,
wWenn S1e ort inNne Messe gehört hätten. Bın ich also
gegen die Volkssprache? Neın, ich bin nıcht die Volkssprache
Aber Es ist folgendes vorgekommen : In einer Diözese, W das deutsche
Rıtuale eingeführt wurde, hat e1n Bauer im Testament verordnet, ıll
„lateinisch“ egraben werden, we1ıl ihm das feierlicher vorgekommen ist

Es waäre 1U untersuchen, welche Stücke der Messe der olks-
sprache mehr oder weniger zugänglich waären. Ich glaube, WI1Tr mussen da
unterscheiden: eın priesterliche Stücke, die der Priester als solcher als
JIräger des Kultes Spricht, muüussen lateinisch bleiben. Der Kanon ist un:
soll lateiınısch bleiben Er steht dem Priester allein Es g1ibt ücke, die
ihrer atur nach das Volk gerichtet SINd, die Lesungen, die belehrenden
Stücke; für diese WAäarTre die Volkssprache sehr wunschen. Es gibt Stücke,
ber die InNnan verschiedener Ansıcht eın kann, die Orationen Die
einen ag  9 die Oratlo, die Posteommuni1o mußten deutsch se1ln, das
Volk soll verstehen, W as für das olk gebetet WIrd AÄAndere verneinen
1es Schon einmal darum, we1ıl keine Sprache imMstande 1st, die lateinischen
Orationen mit iıhrer Prägnanz üÜübersetzen. Man ann S1e icht über-
setifzen. S1e verlieren NUurTr el

Nehmen WI1Tr einen anderen Fall Nehmen WIT, VONn der Kar-
samstagliturgie, die driıtte Lesung, die angefangen hat mit den
mulieres, die einen Mann aben - wollen Lateinisch kann INa &.
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Jesen, aber ın dem AugenDblick, das 1n der Volkssprache gelesen werden
wurde, geht das iıcht mehr. Deshalb mußte dieser erstie atz auch WeS-
gestrichen werden. Man ann iıcht alles gut ın der Volkssprache lesen
Gewilsse iınge, WE S1e lateinisch gelesen werden, machen dem olk
den Eındruck einer gewissen FWFelerlichkeit, einer gewissen Erhabenhe:it.
Und der ult verlangt irgendwie eLtwas

Eınes aber, eın Stuck 1ın der eiligen esse, waäare MmMeines unmaß-
ge  en Ta  ens öchs wunschenswert füur die Volkssprache, das ware
das Pater N OStier Das Pater nOsSier ist das alte ro. Vor-
bereıtungsgebet der ırche auf die heıilıge Kommunion. icht sowohl
g der Brotbitte auch deswegen aber VOL allem der
Bıtte Verzeihung un Aussöhnung miteinander, mit den Nachbarn
Das T Gebet des Herrn, WI1e schön ware S glaube ich, WEn 1ın den
Messen, olk da 1st, das Pater DG ter VOL der Kommunion
gemeinsam VOIl Prilester un! olk In seiner Sprache gebetet werden
könnte, WLn dann TE1LLNC! auch wirklich die a  e (semelinde ZUT
Kommunıon ginge.®)

Eın ea ware, ewel. eßdiener aben, die der Messe dienen
Ta elines kirchlichen mMies Man tangt ja teilweise schon . für die
Ministranten einNe Art inoiHzieller el. einzuIühren, ıihnen eine
inoffizieller erufung en ber ware ıcht möglich, daß WIT für
d1ie Altardıener, oder WI1IT allgemeiner, fur die Kirchendiener
irgendwie wiederum die wirkliche kirchliche eamtung en könnten.
Es waäre do  z besser, WeNn bel der Messe die esungen VOonNn einem
geweihten Lektor vorgelesen würden als VO iırgend einem Buben oder
vielleicht O83 VON irgend einem Mädchen

1 Das ist füur miıich der ernpun. der rage
eiıner Reform der Messe. Wenn 5 spricht VOoN einer Krisıis der Messe,

möchte ich eher9 die MeßiIrömmigkeit befindet sıch ın einer Krise.
Wır S1INd un! bleiben Menschen, TOLZ aller Weihe un Konsekration, WI1TLr
tragen FYleischgewicht mıiıt uUunNs Hıs das Grab; darum ist die TOo.
GefTahr, der WI1Tr immer und immer wıeder erliegen drohen, der WHOor-
malısmus, die ewohnheit, die chlampereı, die Nachlässigkeıit, bewußt
un! unbewußRt. Wir vergessecn vielleicht miıtunter, daß WIr E  H— Wirk-
samkeıt der Messe do  D auch mıi1ıt MNSeTreTr persönlichen Frömmigkeıit er was
beitragen können un mUussen. EWL. das heilige Opfer ist das, W as
iın sıch 1st, kraft der Kınsetzung Christı un 1m Namen der eiligen Kirche
"Trotzdem verlangt Gott der Herr VO  5 uns, VO Priester, VO jedem
Menschen überhaupt, den vollen persönlichen Eiınsatz er Mensch muß
sıich selber eiligen, mMuß sich selber ganz einsetzen, das verlangt Gott der
Herr VO  ®] Uns, das verlan (3Oft der Herr auch VO Priester. 1eser
Volleinsatz der Persönlichkeit ist bel der Messe 1n erster Linie eisten.
Deswegen ist die Priıvatmesse, die der Priester für sich allein feiert
ıcht als Konzelebrant mit irgend welchen anderen wichtig für die
priesterliche rommı  eit Die Messe mußte unNs allermeisten heraus-
ordern un anstacheln YADE anzen Eiınsatz NSerer priesterlichen Per-
sönlichkeit. Darum glaube ich, das allerwichtigste, die Messe refor-

Man lese die sehr klaren unı durchaus gemäßigten, wohlabgewogenen
Ausführungen VO  5 Abhbt Dr. e | VO!  5 Maria-Laach, 1n C-

©, herausgegeben VO'  @} L Maria-Laach, 1954,
e1ie 31—49
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mleren un!: eım Priester WI1e beim olk wlieder fruchtbar machen,
wAäare 1 e prıesterliche eßIiIrömmigkeit un! die Meß-
irömmigkeit bel den Gläubigen. Darum sollte das Hauptanliegen der
lıturgıs  en ewegung un:! jeder Meßreform sSe1In:
KL assean der Messe ÜE das innerliche Mitfeiern der
Mes > Die aktive eilnahme nıicht alleıin bloß iın außeren Dingen, daß
1Nnan 1U eine Hostie hinlegt oder daß INa  ®) W asser hinträgt oder daß
an ich’'s aut die and schüttet oder nıcht das ist das Wichtigste; das
SINd Außerlichkeiten e1 SEFIT. die innere Krömmigkeit schwer

Urz kommen Sondern das Wesen  iche 164 das IlINnere
Miten mıiıt der Messe für die Gläubigen un: für den Priester.

Aus diesem inneren Verständnis der Messe heraus wächst VO.  - selber
dle außere Mitfeier 1ın entsprechender Orm.. Die WIrd sıch ann ergeben,die WIrd VOonNn selbst kommen, Wenn WI1Tr alle miteinander, Olk un! Priester,voll un SanZz, A US innerstem Herzen mitfelern, ann WIrd uns VO  D} selber
klar werden, WI1e€e WI1ITr  A dieser inneren Verfassung auberlı Ausdruck
enen Diese Meßirömmigkeit, meılne Herren, ist elne na Gottes.
Und darum Sage ich, eliner der wichtigsten Punkte 1n der Refiform der
Messe ist, da Priesterund olk 1 el beten (1 1: na
einer richtigen Liturgiereform und Meßreform

DieSakramente
Nun komme ich den S1e kennen DWB alle die

Bücher VO Professor Pascher (München ber die orm un! den Gestalt-
wandel der akramente. S1ie WI1ssen, daß Papst 1US > <E8 ın jJungster eıt
eiINe Verfügung eiroHenN hat, ın der ezüglı des Ordo, betreffs
Presbyteriat und Pontifikat, un! tfest eschrieben hat, eigentlichdie sakramentale orm SteNAL:=2) KEs gibt also ezügli der außeren Ge-
staltung der Sakramente die Möglichkeit VO.  . Reformen, VO  n Anpassungen,
VO  @]} Mitgehen mit der eit Schauen WI1Ir dlie Urfiform Können WITr die
Urform wlıeder herstellen Neıin, EWl iıcht N1ıemand &>hahal vernünftiger-weilse heute verlangen, daß WIT Da wlıederum den äufling Sanz unter
Wasser tauchen. Das EWLl. icht ber eine el VO  . sakramentalen
Formen, einNne e1. VO  } sakramentalen Rıten sSınd unNns heute unverständ-
lich geworden. Wir können ruhig ın diesem Inn VO  5 eliner Krise der
akramente sprechen. Bel vielen Gläubigen ist 1U  _ eine außere
Zeremonie. Was besagt die heilige Fırmung heute der großen Masse? Die
Firmung ist leider eINEes der „malträtiertesten“ Sakramente. (sanz ab-
gesehen VO  =) dem Massenbetrieb. AÄAuch die heilige Kommunion? Wird S1e
nıcht Von 1el zuvlilelen Christen och vielzusehr isoliert un:! als privaterFrömmigkeitsakt betrachtet, enn als Stück der gemeinsamen, als Stück
der ganzen Kırche, der großen YFamilie mi1t Christus? Während die Taufe
dıe Kingliederung 1n die christliche Heilsgemeinschaft 1St, un als solche
dem olk klar werden sollte 1ın ihrer außeren Gestaltung, ist die Fırmung,W1e S1Ee heute 1U einmal bel uns ın der abendländischen Kiıirche 1st, die
FKingliederung 1ın die SR KampfIgemeinschaft. Wie sehr en Se1INer-
zeıt gewlsse Parteien Oder Organıisationen gewußt, die Kıngliederung 1ın
ihre Parteien ıIn entsprechender Weilse mit großem Pomp umgebenÄn wI1ie vielen Jungen Christen geht die Firmung vorüber un bleibt

1ın Wien NUur die Krinnerung die Praterfahrt Die Kinder erinnern
10) (0)805 Ap „Ddacramentum Ordinis““ 154 1947; AAS 40 (19438), n {
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ich, daß ein Sroßes edränge War 1n der irche un!: daß S1Ee ewartieen aut den gewı1ssen Backenstreich. Warum? Weil die Fırmung heute
eine außere Oorm hat, die der junge Christ icht mehr ufifaßt Es mußte
ıch glaube nıcht, daß ich mich tausche mit der e1t einNne orm eIiundenwerden, die den JjJungen Menschen ansprIı: un! Aaus der ihm klar un:!
eindeutig hervorgeht, daß mit diesem Akt aufgerufen 1St, mit un für
Christus, für die christliche Gemeinschaft der Kırche kämpfen.Warum beklagt sıch der Papst bDer die Müdigkeit un räghei der
Christen? Weiıil 5 das Firmungserlebnis

Das akrament des
glaube das akrament des Tdo edeute eın nlıegen, das

vielleicht ber das, Was WITLr als Liturgiereform auizufassen gewohnt SINd,weit hinausgeht. Es ware, WI1e die inge heute liegen, und Ww1e sich die
iınge heute entwickeln scheinen, VO  } größter Bedeutung. meılne die
verschiedenen W eılhestufen Einstmals S1e WITL.

heute Sind S1e 1mM groben und ganzen Der
Weihekandidat geht durch diese Weihestufen hindurch, WIrd OstlarIler,
Lektor, KxOorzıist, Akolyth, Subdiakon, Dıakon das Ziel ist Presbyter.Trst Wenn Priester ISt, äng 1Ns en hinauszutreten und es
Vorhergehende sSınd glel  sam Oie inge, die ‚mitschleppt“. Wäre

nıcht möglıich, WwWare icht daran denken, daß die Kirchenämter
wiederum ZU Leben erweckt werden könnten? Wır en 1ın Zeiten der
Not, 1n Zeiten jelfacher Kirchenverfolgung, WITr en ın Zeiten, auch
bei uns, WI1e überall 1n der Welt, vielleicht schlagartig, eine solche Ver-
folgung hereinbrechen kann, daß die Priester vielfach ebunden S1INd
und Wenn der Priester e Wer ist noch da, das äubige olk
pfiegen? Der Priestermangel WIrd immer größer, überall ruft ® nach
ushil£fe, überall ag INa  ®] ber die Überlastung der Priester.

Die Päpste en die 1Ns en gerufen als
FKrgänzung, als für die priesterliche Tätigkeit Wäre iıcht möglich,Trage ich, Wenn ich mich ausdrücken darf, el
Weih an  HA einzurichten? Die Kirche könnte tun, S1e hat die
Macht Einen Weihegang, der alle Stufen urchge biıs Z Dıakonat,
aber nıcht bis AB Priestertum; dieser Gang wäre nıcht zölıbatär,könnte auch 1n die Ehe treten. Der zweiıte Weihegang würde alle Stufen
urchlaufen WI1e heute, ware zZOlıibatär un: hätte seın Ziel 1
Priestertum. Die Tonsur wäre, W1e S1e heute ist, die Aussonderung zAUE
„Klerus“, die Aussonderung ZU Kult, ZU. am  en Gottesdienst. Mehr
als heute e1n  AM gewöÖöhnliches 1€e der Katholischen Aktion ist oder
tun kann, WAare diese Berufung Z Kirchendienst, nıcht bloß eın  A Dienst

Gebäude, materiellen Gebäude der EKcclesia, sondern der
irche als Gottesbau 1ın den Seelen Der Ostiarıier, der diesen ersten Ganggeht, würde sich ewW1 zuerst einmal die irche anzunehmen aben,

ware eINe Art Untermesner, eine Art Untersakristan, der für die Rein-
haltung und ege der iırche un ihrer Gerätschaften USW. SOTSeCNhätte, der auch geschult werden müßte, alle diese Dinge sa  emäß

verwalten. Er mußte auch dem Priester ushNn1ılie eısten ın verschiedenen
kleineren Dingen, als Bote eic Der Kxorzist, der 1n der alten iırche eine

TO. Bedeutung hatte, könnte nach dieser Auffassung wieder eine
ganz Tro Bedeutung erhalten Erstens WwWAarTre einmal berufen AB
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strengsten Selbstdisziplin. Den amp Satan, d1e Ssatanıschen
Mächte, mußte zunächst 1ın seinem eigenen Innern urchführen. Er
mußte ann das Satanische 1n der Welt, ın der Umwelt aktiv ekämpfen.
Er ware der 1 6 der Zellenleiter der Katholis  en Aktion 1ın allen
Dingen Er war der, der mi1t der amtlichen Sendung hinaustritt, der
hinausgehen wurde mit einer sakramentalen Gewalt, mi1t dem Priester
das Reich des Satans ekämpfen.

Es ame der Lieektor, der die Lektorenweihe hätte, un der wirklich
MI 1n der Kirche be1 der Messe vorlesen annn Ihm würde dann

auch die Buchhaltung zufallen, WI1e enn überhaupt damıt beauftragt
waäre, alle goftesdienstlichen Belange der Pfarre 1ın Evıdenz halten Er
könnte schon Anfang mehr un! mehr 1n die theologischen Studien
eingeführt werden. Der Akolyth, der wirkliche Meßlßdiener „ VOIL Amts
wegen  e der Obermesner oder Obersakristan, hätte den vollen Kirchen-
betrieh untfer siıch un! mußte diesen erwalten ber ware auch schon
draußen 1ın der Katechese einzusetzen, iın den Vereinen aqals Seelsorgshelfer.
Diese Tätigkeit wuürde eben icht 1U  ar als R1n guter a1l1e ausüben, sondern
als einer, der mıit einer besonderen tut

Der ubdiakon hätte 1ın diesem Weihegang, w1e ich ihn angedeutet
hnabe, schon die volle theologische Ausbildung, würde den Tfelerlıchen
Altardiens besorgen; eın Wirkungsbereich WwWAare ansonsten 1ın der Kate-
chese, 1n der chule, 1MmM sonstigen Seelsorgsleben Bel nachmittägigen Rilhjal-
gottesdiensten ohne Eucharistiefeler könnte als amtlicher Vorbeter
verwendet werden.

Vor allem aber WAare der Dıakon**), auch Wenn Familie hat, mi1t
selner vollen theologischen Ausbildung un mıt der Weıihevollmacht, der
rediger un: Spender der eiligen Eucharistie; könnte Pfarrhelfer 1mM
vollsten Iınn des Wortes se1n, 1ın den Fıllalen draußen, der Pfarrer
iıcht jeden Sonntasg ingehen kann, predigen un
KOommunılon austeıllen. Diese amtlichen Weiheträger wurden dann auch
miıt dem Pfarrer un: mi1t dem übrigen Seelsorgsklerus iIrgendwie einNne
jeichtere orm des (GGemelinsamkeitsiebens führen können. Sie wurden
auch eLWwas 7ASE Breviergebet verhalten se1n, eingegliedert ın den
Gebetschor der iırche

Der Pfarrer ware für die Kirche da, daß die großen akra-
Mentfie spendet, 1n den anderen Dingen stunde ihm eın großes Hilfsheer

E WEeNn auch verheirateter, Hilfskräfte AABG Se1ite
Ist das eın Phantom, ist das 1nNe Utopie, könnte das eın etztes Stadium

der Liturgiereform seın? Kommt das, Wann kommt das, wie? elcher aps
WwIird das verwirklichen? Meiıne Herren, das weıiß ich nicht ber eines,
glaube ich, dari ich ZU. chlu W as ich schon mehrmals angedeutet
habe Die Liturgıierelorm 1n ihrem schönsten un größten ınn un Umfang
ist eın Werk des Heılıgen Geistes, iıcht Werk Und das, Was WITr
brauchen, ist das Gebet, das gemeinsame ebet, daß uns der Herr die
na gebe, diese ro Liturgıereform eines Tages ZU e1l
der iırche VerWIr.  ich sehen.

Rom ose LO S55R

11) Man en Schamon1l, Famılıenväter A 1S gewel  e
Diakone, Paderborn, Schöningh, 1953 der die Ausführungen VO.  e
Bischof Dr Weskamm, Berlin, uüuber die Notwendigkeiten der Seelsorge ın den
Gebieten mit eschränkter Kirchenfreiheift, Katholikentag Berlin 1953
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MARIA | DER MESSLILFTUR  LE (SCHLUSS)
Das „Communicantes“

Das „Communicantes“ ist das alteste der MedDBßliturgie,ın welchem Marıa erwähnt WI1Trd. Man näamlich dessen vollständigenext schon 1mM Sacramentarium Gregorlanum aus dem Ende des Jahr-
hunderts. Es ist übrigens höchst wahrscheinlich, daß auch das Sacramen-
tarıum Leoni1anum Aaus der Mıiıtte des Jahrhunderts das „Communicantes“
ın dilieser orm enthalten hat Es SEeiIz namlıch dieses als bekannt
Oraus un! verzeichnet 1Ur dessen Anfangsworte. Auf diese Art weiıst

autf den vollständigen Text hın, der wahrscheinlich 1m ersten Teil
dieses akramentars enthalten Wa  - Dieser erstie 'Teil des Buches ist
jedoch verlorengegangen. anche wollen einen Unterschied machen
Zzwischen dem infügen des „Communicantes“ ın den Kanon der eiligenMesse un dem infügen des Namens Marıa 1n dieses Diese Meinungannn jedoch AdUuSs der Tradition des Textes ıcht bewilesen werden: alle
bekannten alten Texte des roömischen Kanon enthalten Dereits den
Namen Marıla.

Wır können also ezügli der rwähnung des Namens Marla im
Kanon mit Sicherheit bis Z Jahrhundert zurückgehen MonsignoreBatıfoll?) glaubt NO Angaben machen können, Wenn die
Eiınfügung des Gebetes „Communicantes“ 1n den Kanon Papst Symmachus(498— 514 zuschreibt; also Ende des oder Anfang des Jahrhunderts
Msgr Callewaert? geht noch weiter ZUFCru In elıner VOT kurzem CT -
schlienenen textkritischen Studie hat NANSeres Erachtens überzeugendbewlesen, daß das „Communicantes“ VO  5 Papst Leo dem Großen
stammt, also Aaus der Mitte des Jahrhunderts

Es scheint uns Jjedoch Von größerer Wichtigkeit seın zeıgen,WI1e die Formulierung des Textes, mi1t welchem Maria iM Kanon der
eiligen Messe genannt WI1Trd, unter dem Einduß der orıentalischen 1LUr-
gıen entstanden 1ist. Es ist das Verdienst Baumstarks!®), darauf hingewiesen

en Unsere Römische Liturgie erwähnt Maria mıft den einfachen,
VO ersten bıs ZU etzten bedeutungsvollen Worten: AF DTIMALS glorıio0sae
SeEMPDPET Virginis Mariae, genıitr1Ccis Der et Domanı nNnOStrı Jesu Christi.““ Mift
Ausnahme der etzten Worte et Dominı nNnOstr. 25121 Christ2 üunden WITLC alle
Pp1  eta ın den orıentalischen Liturgien zwıschen einem Überfluß VO.  -
weniger direkt zutreffenden Beifügungen. lle orıentalıschen Liturgienhaben olgende Ausdrücke geme1linsam: ESAIQETWE Tr  S ITOAVOAYIAC 0ÖE0-
ITOLNG Y LLCOV HE0T0OXODU XL AELTEAO F EVOV Maoiac Die lateinische ber-
setzung wurde lauten: „AImprimis beatissimae omınae nNOSTTaeEe Genetricis
Der eT SempeTrT VLITQINAIS MartTiıae.“ Dazwischen ist aber noch eine orjientalische
Fülle Von Adiektiven eingefügt, w1e AKXOUVTOV, Ü/TEQEVOOEOU. EÜAOYNUEPNSÜTTEQEVANYNLEVNE. Eın vergleichendes Studium führt der Erkenntnis,daß die rl]ıechischen Liturgien der orthodoxen ırche 1ın diesem Punkt
eine Entwicklung urchgemacht aben, die ın STEeTis Ausdrücken ihre

atı1o.  9 Le 1a f Paris, 1919, 3eme edition, e1te 226
Callewaert, Leon, 10 „Communıcantes“ ei le ‚.No  1Ss

S“‚ in Sacris Erudiri, (19483), eıte 123 bis 164
10) Baumstark, Da Communicantes und S@e1i1inNe Heilıgen-lıst C, in Jahrbuch für Liturgiewissenschaft, 1921), elie bis
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Verehrung der immelskönigin ekunden wollte Typisch ist ın dieser
Hınsicht die yrısche Fassung der Jakobusliturgie un: der optische ext
der dreı definitiven Anaphorae. egen des Schismas, das aut d1ie 1110110+-
physitische TITrliehre folgte, nahmen diese Liturgien eine unabhängige Eint-
wicklung und en die ursprunglıche infachheit bewahrt Ihr 'Text stimmt
1e1 mehr überein mıit dem des roömischen Kanon. Ins Griechische über-
Seiz enthalten S1e diese orie EEHLOETAWG AyLOG, EVOOEOU S E0TOR0OU
%CL KLELTTKO S EVOU MMooLaG, Die Tlechische Liturglie mu die römische be-
infußt aben, bevor S1Ee ihrer Marienverehrung UrCc die uIugun. VO  5
Ehrentiteln ifreien Lauf Heß

Vergleicht Ina  ®} jedoch unseren lateinischen ext mit der ursprüng-
lıchen Trlechischen Wassung, eın dreifacher Unterschied auf

Die immerwährende Jungfiräulichkei (semDer viITrgO) wIıird VOT der
MT der göttlichen Mutterschaft erwähnt: „Imprimiıs gloriosae SETNDET
Virginis Mariıae Genitricis De1i.“ Dagegen lautet der riechische ext
EEQLOETWG EVONEOU GE0TOXOU XL KLELTTAUO S EVOU MooiaG.

Der Name Maria seinen Platz iıcht Schluß der ganzen
Formel W1e 1ın den orıentalischen Liturgien, sondern unmıittelbar nach
SEMPDET Virginis.

Es WIrd hinzugefügt er Domainı nOostr esu Christi“. Diese Be1i-
fügung kommt ın keiner orjıentalischen Liıturgie VO  H$

Diese TEe1 Unters  iede SINd CNg miıteinander verbunden: die Zwel
ersten SInd notwendig geworden des drıitten. urch die nähere
Bestimmung bel1i „Der Genitrix“, namlıch „et Domainz nOostr2 Jesu CATS
wurde notwendig, daß die Worte „SCMDET Virgo Marıa“ nach orn
eschoben wurden. Von den ZwWwel Hypothesen, welche Baumstark nIührt,

diesen Zusatz egründen, geben WITr der folgenden den Vorzug
Die TO. Verbreitung des Ehrentitels FEOTAANG, Der Genitrix, 1ın den

orl]entalischen Liturgien un! die Übernahme desselben ın die römische
lturgie unfier dem Einfiluß der enannten lturgien verra deutlich den
Einfiuß des Konzils VO  w Ephesus Auftf diesem wurde mit der
Verurteilung des Nestorius un: seiner Lehre ber die ZWwel Personen 1n
Christus die Glaubenslehre VONn der göttlichen Mutters  aft arlens fest-
gelegt*!) Nun ist aber bekannt, daß die einseltige Betfonung der TE
Von Ephesus ZU. Monophysitismus geführt hat Dieser wurde auf dem
Konzıil VON halcedon 17 Jahre 451 verurteilt. Baumstark iragt sıch NunNn,
ob dieser Zusatz er Domainı nOostrı esu Christi“ nıcht betrachtet werden
muß als eine Klarstellung, die der Westen hinzufügte, die Bedeutung
des einfachen „De? Genitrix“ hervorzuheben. Es ist ja bekannt, mıit
welchem charfsinn an die Gefahr des Monophysitismus spurte, die 1in
der Verurteilung des Nestorius 1m Keim enthalten War. Hat nıcht Rom,
qls das edächtnis Marıa 1m Kanon übernahm, diesen Zusatz
mehr Ooder weniger bewußt gemacht, das antınestorianische chlag-
WOTrt VO  ®} der Gefahr eliner monophysitischen Deutung befreien?!?)
Diese Hypothese, der Baumstark ZWar nıcht den ersten aiz einräumt,

11) Wir bestreiten NIC| daß HE0OTOKXOGC schon er vorkommt; darüber VeLI’ -
gleiche Dom Mercenier 0.S5  g La plus anclienne priere bn la
5A1 NL Vierge, 1n Les Questions Jal ei paro1ss. > SO (1940),Seite 33 biıs 36; 76  OC verdankt seıne große Verbreitung und se1inNne Aufnahme

das offizielle Gebet der iırche dem ONzıl VO  5 Ephesus12) Baumstark, . . O; Seite
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WIrd och bestätigt durch obengenannte Schrift VO  5 Msgr Callewaert.
Darın hat bewlesen, daß das „Communicantes“ ach theo-
ogıschem Inhalt un Formulierung wahrscheinlich VON aps Leo dem
Großen stamm({%, der dieses auch ın den Kanon der eılıgen esse
aufgenommen en soll Wır sehen 1ı1er ab VO  = der Liste der eılıgen
ın diesem |IDS lag ja Sanz 1ın der Linie der Rolle, die dieser Papst iın
dem chrıstologischen Streit gespielt hat Denken WITLr 1LUFr den o0gma-
tischen Brieft Flavıanus, der das Konzil VO  5 halcedon stark De-
infÄußt hat, daß auch ın der WYassung des Gebetes „Communicantes“ die
beiden Naturen Christiı ihrer ur entsprechend aufnehmen würde. Das
1U  ® ist geschehen durch den Ziusatz „et 0MıN2 nostrı esu CR der
den TUC!| legt auf die enschheit Christı, neben dem „Genitricıs
Dei“, das auftf seine el hınwelst.

Bevor WIr AaUus der behandelten Stelle ezu der ellung arlıens
ın der Me  iturgie eiINe Schlußfolgerung ziehen können, mussen WI1r erst
die Bedeutung des Gebetes „Communicantes“ 1M allgemeinen etrachten
Man hat ange Zeit daran gezweifelt un! dlie Kritik ist noch imMmMer ıcht

einer einheitlichen Meıiınung gekommen welchem Hauptzeitwort
„Communicantes“ bezogen werden MU. Die einfachste Erklärung, die
noch VOT kurzem VO  - ungmann!?®) vertreten wurde un! der auch
Msgr Callewaert!*) den Vorzug geben scheıint, ist ohl diese: Man SETZ
nach den Worten „incolumıtatıs suae“ einen un un: beginnt ann
einen Satz „ _IT'2b7 eddunt vVvOoTta SUÜ aeterno Deo VDLIVDO et VDeTO COTM-

muUuNICANTtES IMDPTIMAS glori0osae . D Mıt diesen Worten wurde dann der
Gedanke des „1T'1014 offerunt sacrıfic1um laudıs“ wlieder aufgenommen un
NU  ®] mıit einem edanken verbunden werden: daß WI1Tr namlıch das
heilige pfer darbringen ın Vereinigung mi1t der triumphierenden rche,
1m besonderen mıit jenen Mitgliedern der triıumphierenden ırche, deren
Namen genannt werden. Der Hauptgedanke TIe: also iın dem Worte
„Communicantes“; daß WIT nämlich 1ın Gemeinschaft der NU folgenden
eiligen das pIier darbringen. Der Gedanke des „MmemoTr1am venerantes“
ist sekundär, WE auch die weiıtere grammatische Entwicklung des
Satzes bestimmt un:! 1n die Bıtte ausmünden 1äßt, daß WITr durch die
Fürbitte un die Verdienste jener Heiligen, dıe genannt wurden, des
Schutzes Gottes teilhaftig werden.

Zusammenfassend können WITr
Die Titel, mit welchen Marıa 1m. Gebete „Communicantes“ verehrt

WIrd, Sind Aaus dem amp: die Irrlehren entstanden OV1-
nlanus WIrd S1Ee die immer jungfräulich Gebliebene genann({t, OLELTT AO-SEVOG,
SEMPET Virgo; Nestorius huldigt die irche ihr als der Gottes-
mutter JEOTOKOG, De?r Genitrix; untfier dem Einfuß des Kampfes
Eutyches wurden 1mM Westen die Orie hinzugefügt et Domanı nostrı
Jesu Christi Während die anderen eılıgen des Kanon 1Ur mi1t ihrem
amen genannt werden, wird der Name Marıa umkränzt mit der Er-
wähnung ihrer höchsten Privilegien, eın Beweils für die besondere Stelle,
die ihr VO  } altersher auch 1n der eiligen Messe angewlesen wurde.

Damıiıt kommen WI1Tr einer zweiten, für uNnserTren Gegenstand noch
wichtigeren Schlußfolgerung. Diese ist die olgende: irgends wIrd
ausdrücklich w1e In diesem uralten betont, daß WITr opfern, daß

13) Jungmann, d. ChH,; Seite 206 14) Callewaert, ; O: Seıite 161
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WIT das Kreuzopfer dem immlische Vater darbringen iın Vereimnigungmiıt der ganzen trıuımphierenden Kirche un 1mMm besonderen mift derjenigen,die 1m höchsten Maße Anteil hatte Sleg Christi, namlıch der immer-
währenden ungIrau und Gottesmutter Marıa. In der eiligen Messe VeI-
ein1gt sich die irche auf Erden mıi1t der verherrlichten Kıirche des HAımmels,dıe, den TIThron des Lammes geschart, dessen Versöhnungstod el  samIn einem ewigen Lobgesang dem Vater anbietet. Mıt diesem himmlischen
DpIer darf die Kirche aut Erden sich vereinigen: das Kreuzesopfer WI1rd
sakramental ge:  wärtig auf dem ar, damit auch S1e asselbe mi1t der
iırche des Hımmels dem Vater auiopfern ann. Mıt welchem itglie:der verherrlichten Kırche wıird S1e sıch ann lieber vereinigen als mıiıt
Jjener, die einst Qut olgotha Fuß des KTreuzes stand und schon damals
als Miterlöserin ihren sterbenden Sohn dem Vater hingab. AÄAuch 1er ist
Maria das Symbol der Kirche ın ihr ist die pIierta der irche el  sam
zusammengefaßt. Zugleich WIird die heilige ırche gerade deshalb, weiıl
Marıa das erhabenste Vorbild TUr die pfiernde Gemeinschaft ist, das
pier 1n erstier Linie 1ın Vereinigung mıiıt ihr dem Vater darbringen. Die
spätere Theologie hat den Reichtum dieser edanken entwıckelt un:! mıt
echt dart S1e das „Communicantes“ ZU theologischen usgangs-un ihrer dogmatischen Beftfrachtungen nehmen.

Wie ın allem hat die römische lturgie auch 1n ihrer Marıenverehrungeine vornehme Eınfachheit ekunde Wır en schon darauf hingewiesen,wı1ıe die orıentalischen Liturgien hlerin oft einen bis inNns Lyrische steigendenReichtum Ausdrücken den Tag egen Wir glauben uNnserTe AÄAus-
führungen e  ber das „Communicantes“ icht 1eben dürfen, ohne
hinzuweisen aut die feilerlichen Zeremonien, weilche die Erwähnung des
Namens Maria 1ın der Anaphora der orıentalischen Liturgien umgebenDer Priester verrichtet das Gedächtnis der Gottesmutter mit den oben
angefiuhrfien Worten, während VOT dem ar das Weihrauchfaß
chwenkt Unmittelbar darauf intoniert der Chor einen Lobgesang auf
die Gottesmutter, das Megalynarion, 1n welchem Maria mit folgendenWorten gepriesen WITrd: „ Eis ist ın Wahrheit gebührend, Diıch Mutter Gottes

preisen, Dich, die selıge un unbefleckte Mutter NSeres Gottes. Du
bist ehrwürdiger als die erubim, Du bıst unvergleıichlich ruhmreicher
als d1ie Seraphim, Dir, die Du ungifrau elben! das Wort Gottes geborenhast, Dir, die Du wanrhna Mutter Gottes bist, Dir singen WITr

Schlu ß
Auf TUnN! der Texte des Ordinarıum. Missae können WI1Tr die ellungMarlas 1ın der Me  iturgie Tolgendermaßen urz zusammen(Tassen:

Der immerwährenden ungirau Marıa bekennen WITL  . unseTrTe
Schwächen und Wehler un! bitten ihre Fürsprache bel ott dem
Herrn, damit WIT miıt reinem Herzen die heilige Eucharistie felern können.

Wenn WITr 1mM Te des großen Geheimnisses der enschwerdung,Anfang und Fundament NSseTrTes eıles, edenken, erwelısen WIT Marıa
unNnseTrTre TIUT!  9 we1ıl S1e azu auserwähl wurde, der zweıten Person
der allerheiligsten Dreifaltigkeit einen menschlichen Le1ib schenken
und die Mutter Gottes werden.

Jede Eucharistiefeier ist L0D, ank und Verherrlichung Gottes für
die rlösung ın all ihren Phasen Darum ist S1e auch eine Danksagung
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Gott, weıl er u1ls Christus hat chenken wollen durch Maria, Q1e Jung-
Taulı Mutter Gottes.

In der eılıgen Eucharistie bıeten WITLr dem atier das pfIer Christi
besonders in Vereinigung mit Marıa, der immerwährenden ungifrau

un! Mutter Gottes un unNnseTes errn esus Christus; mit IAr die be1i
dem blutigen Opferakt aut Typus Ecclesiae die eE1INeTr
MitopfIernden eriIiu

Schließlich steht Marıa 1n der Me  ıLurgıe VOT MNSCICIIH Geistesauge
als ULNsSeIeEe be  utendste Fürbitterin bei Gott

a) Im „SUSCIDE Sancta Trinitas“, das gallikanischen Ursprungs ist
und 1mM Jahrhundert 1n die römische ıturgıe aufgenommen wurde,
erbıtten WI1Tr ihren Schutz SO mMuUusSsen WI1TLT nämlich ach der Erklärung des
Konzıils VO  - Trient den Ausdruck „n honorem“ erklären?!®).

Im „Communicantes“ gedenken WITr ihrer und bitten sie, daß WI1Tr
durch ihre Verdienste un Fürbitte Gottes erlangen moögen.

C) Im „Libera NOS  c bitten WIT, daß WITr  LE UrC| ihre Fürbitte VOT allem
bel bewahrt bleiben un des Friedens teilhaftig werden.
eı Afflıgem, Belg:en Dom Dr. Ambrosius Verheul O.S
Übersetzt aul dem Holländischen VO  } Staditpfarrer Johann neider, Klagenfurt.

| DER THEOLOGIE DER
Vom E Jul?z hıs August 1954 fand ın Marıa-Laach nNe sehr beachtens-

werte mariologische L’agung des Ildefons-Herwegen-Institutes STa Im
nachfolgenden brıingen WLr einen USZUG mLUS dem Referat des hoch-
wurdigsten es V“O'  z Maria-Laach, Dr Basilıus bel.

Wenn ın der eutıgen Theologie vieles noch undeutlich ist ezZu
der Gestalt der Gottesmutter un! ihrer un 1m Erlösungswerk,
kommt das auch aher, daß INa  - der Patrologie wen1g AUF-
merksamkeit chenkte Die eılıgen ater kleiden ihre edanken -
in Bilder, ine Theologie, die neben der mehr verstandesmäßigen Dar-
sStellun der Scholastik un der spateren eit unentbehrlich ist 551e bringt
iın erklärender und ugleich fesselnder Art die innıge Verbindun zwischen
Christus und Marıa ZU Ausdruck.

Der Abt VO  5 Marıa-Laach, Dr Basıliıus Ebel, beleuchtete das and
des durch die ater mit Vorliebe gebrauchten Lichtmotivs 1mMm 0OSMOS
un seifzte damıit ıne biblische Tradıtion fort. x bin das icht der
elt“, sagt Christus 1m Johannesevangelium. Schon Isalas hatte gesagt
‚Volk, das da wandelt 1n der Finsternis, e1n Licht WwI1ırd ber dir erstrahlen.“

Weıil Christus, die Sonne, im stien ufgeht, spielt 1ın un!:
Kirchenbau die Ostung eine große In den liturgıs  en exten
wIird mehr als einmal darauf hingewlesen. Das ges  16 1mMm besonderen
iın der O-Antiphon ZU. Magnificat Z 1 dem Lag der Sonnenwende.

Das est Marıa Geburt WIrd gerade Anfang September, dieses
Monats, efeiert, weil ann die Sonne aus dem Sternbild des owen hin-
uberge iın das Sternbild der ungIrau Die Sonne Christus TI e1n iın
das Haus der Uungirau. Die eılıgen ater sehen 1mMm ternbild der Jung-
iIrau iıcht 1Ur eın  A& Vorbild Mariens, sondern auch der irche. Es ist eın  an
Übergang VO Alten Testament 1ın das Neue Testament Im en
"Testament wirkte Christus 1 Zeichen des öwen, des Königs der Tıere,

15) Sess10 XILL, Denz, 941)
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der 1e1 Blutvergießen verursacht Im Neuen Testament dagegen schenkt
der Herr als das amm Gottes SCe11 Ce1gNeES Blut Dazu bemerkt TenAauUs
Wer ABr Neuen Testament gehören 111 muß m11 Christus das Zeichen
der ungirau eintreien

Das Morgenlicht bıldet der Natur die Übergangsphase zwischen
acC!| un! Tag So geht der Ankunfit Christi die onne, das Morgenrot
Marıa VOTaUS Justinus un! renäus eschreiben die Ankunft der Jung-
fIrau und Mutter als Vorbote des Lichtes

Das Morgenrot empfäing das Licht direkt VO  e der Sonne alles Licht
Marıa kommt VO  =) ihrem göttlichen Sohn Jesus T1SLUS Das 1äßt

einigermaßen das Geheimnis der nbefleckten mpfängnis eleuchten
Marla empiüng dieses hohe Vorrecht durch die C: ihres Sohnes

Interessant 1ST auch der ergle1ı den einmal der heilige Augustinus
macht Der TeIDer des Schöpfungsberichtes Tzählt daß vierten Tage
das Licht erschaffen wurde, während VO Morgenlicht erl WwIird daß

bereits ersten Tage da WAar Der Bischof VOI 1PDO sıeht hierin C111
Vorbild des wirklichen Verhältnisses zwıschen Christus un! Marıa

„Wer ste1gt da auf W1e das Morgenrot schön wW1e der Mond auserlesen
WE die Sonne Gregor der TO deutet diese Stelle des Hohenliedes von
der irche H1iıeronymus, Epiphanius un andere sehen darın eln Vorbild
VO  5 Marıa Ist das 18588  ; @111 Gegensatz? Neın, sagt KRupert VO  } Deutz, ennn
Maria un die iırche S1Nd Sinne e1Ns Kr Tklärt das noch
näher Das historische eschehen zwıischen Christus und Marıa auf Gol-

i1st das Urbild dessen Was VONn zwıschen Christus un:
Seiner Kirche geschie Christus stirbt un! steht VO  } den "Toten auf
Ebenso Marla un! Maria die irche Marıa stirbt als Mutter Christi
nach dem Fleische, S51 steht auf als Mutter des Kyr10s nach dem Geiste,
un das ist die iırche

„Marıa schön W 1E der Mond 1eses Biıld bringt plastischer Weise
die Abhängigkeit der Mutter dem ne egenüber ZU Ausdruck

„Marıa, auserlesen W1e die Sonne '4 In diesem atz des Hohenliedes
sehen viele atier das Bild der Vollendung des Christusmyster1ums der
ungfIrau Sie, arıa ann m1T echt dlie Worte des eiligen Paulus
den Mund nehmen ‚Nich ıch lebe, sondern Christus ebt mM17 d'4

Marıa als die Sonne ist ugleich e1in Bild der iırche In der JuUunNng-
fräulichen Multter sehen WITL das verwirklicht, W 3as der anzen iırche
geschen werden soll Das ist der Gesichtspunkte, die durch das
est Marıa Hiımmelfahrt besonders hervorgehoben werden.

Die Bildtheologie der eiligen atfer uns wieder WI1e
A Uus dieser kurzen Übersicht deutlich hervorgeht den Quellen Heilige
Schrift und Liturgie Die nwendung des Lichtmotivs beleuchtet
suggesftiver Weise das iNnnNıge Verhältnis zwıischen der Mutter un ihrem
Sohn Die atfer betonen das wieder Ihre ellung Erlösungs-
werke 1st keine andere als die, uns den Weg ZU. verherrlichten Herrn

zZeiIgenN S1e glel  sam ZU Himmel bis VOTLT den TON des
aters, ihm dort mi1t un! durch ihren göttlichen Sohn Lob un
ank bringen

SO auch deutlich Ephräm der yrer mi1t aCcC  TU betont
Maria ist icht eline dritte Gestalt zwischen T1ISTIUS un uns, S1e ist
ugleich Bild un! 1€e' des Leibes Christi
Hardere1i3k Holland Gerlach auUudY, raem
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VERS/AILLES®)
Jeder, der erwartete, daß das Internationale Lifurgische Studientreifen

In ‚OQUValn VO: Dis September 1954 mıit dem vorjährigen Treifen 1n LU-
Sano0 „neuwertigen Resultaten“ wetteifere, ist enttausch: Das el nıcht,
daß nıcht interessant W.dTL. Im Gegenteil Funken Nogen 1n reichlicher nzahl

aber S1e akademıiıscher
Lugano hatte eLIwas e1INeEes arade-Aufzuges sıch. Die enwar VeI’ -

schledener roöomischer Beamter, einschließlich ardına avıanı VO Hl (JIin=
ZIUMmM, anderer ardınale und repräsentfatıver Bischöfe VO  = vielen Natıonen, gab
ihm fast den harakter einer Kundgebung Dezeichnend 1n Dezus autf die
ne Tagesordnung un die „Konklusionen“ der wel wichtigen Treffen.
orsh1ıp. Feb. 5 9 51—161.) LOowen WarTr SAanz das, Was sein Name sich
schließt e1n Studientreffen, das die Yrbeit VO!]  5 Mana-Laach und ST Odilien und
dIıe Vorbereitungssitzungen fur Lugano fortsetzt

Es wurde veranstaltet VO  5 der el Mont Cesar, dem (Grastgeber des Tref-
fens, VO Centire de Pastorale lturg1ıque, Paris, un; dem Liturgischen NsSILiV
Trier. Die offiziellen Bısch6flichen lturgischen om1fiees wurden repräsentiert
UTrC| EXZ eintz VO  =) Metz un! ExzZ VO.  5 Maınz. Antonellı E“
Generalrelator der nNn1ıstor1s  en Sektion der KRitenkongregation, vertirat auch
hier, wıe etztes Jahr 1ın Lugano, diese Behoörde.

Die anl der Teilnehmer War auf 4.0 begrenzt, die AQus Ländern kamen.
Fuür die Dıiıskussion Vorbemerkungen üuber d1ese beiden Themen gegeben
worden, ebenso die 1ie. der Abhandlungen, Cal all vorbereitet kommen
konnten Als esuita des Treffens wurden keine offiziellen „Konklusionen“ VT -
faßt, auch Ssind die Beriıichte als SO. iıcht veröffentlichen einzelne AbD-
handlungen werden ohne Zweifel ın theologischen und lıturgiıischen Zeitschriften
erscheinen, bDber icht iıdentiNzier als beim Kongreß herausgegeben. Das Trenien
War einfach 1ne Erforschung zweler schwieriger TOoODleme UrCc! xXperten:
Geblete der Übereinstimmung und gegenteilige wurden E:  ar onklusion aufge-
zeichnet, den zustandıgen Autoritäten 1n Rom unterbreitet werden. Be-
rı ber ihren Inhalt dürfen noch icht publiziert werden. Was jetzt o1gT,
WwI1Ird also nicht 1nNe Zusammenfassung VO  5 Abhandlungen und Diskussionen
se1in, sondern 1UT einige generelle emerkungen uüuber d1e o.Dleme VO.  ( der
Wissenschaft her un: einiıge persönliche Erwägungen.

Die belden diskutierten Themen Die Ratsamkeıt eines Mehr-Jahre-
Zyklus der Schriftlesungen fUur Sonn- und Feiertage un die Konzelebration

In nerkennung des Marıanıschen Jahres gab Abt Capelle VO  } Mont Cesar
zuerst einen Einfuührungsvorirag „Neue Marıanische Perspektiven“. Eline Studie
ber die Meßperikopen WUurde VOIN Dom vorgelegt, und 1iıne solche auf
die Perikopen der onntiage VO  =) Septfuagesima Dis ngsten VON Trofl. Chavasse
und DE Kahlefeld; ein1ıge pastorale Prinzıplen ZUT ra VO mi1issionarl-
schen Standpunkt wurden VO.  ’ Hofinger angeIu. Jeder Ausführung
folgte ine Diskuss1ion.

Das Problem der eucharıistischen Konzelebration wurde zuerst historisch
behandelt TOl. KRaes Spra VO  5 ihnrer Tradıtion iın der S  ırche, Dom

Franquesa analysıerte ihre Entwicklung Westien Z wel verschiedene AN=
ıchten spekulatıver, theologischer Gedanken diesem Gregenstand wurden VO  ®
Msegr. Davıs, Biırmingham, un Dr Rahner S nnsbruck, vorgebracht.
Schließlich wurden Cdie i1turgıschen Aspekte VOI Jungmann un Kanonl-
kus 1MmMor erortert.

Die Schrifitlesungen
Die ra eines mehnrJjäahrigen us der Schriftlesungen War chon auf

dem s<ongreß in Marıa-Laach 1951 STUdIier worden. amals hnatten die Teil-

Mit Erlaubnis der edaktion uübernehmen WITr aus der Zeitschr1 „Wor-
sSh1p“, NT. 0/1954, folgenden Bericht, üÜbersetzt aus dem Englischen VONn ose
Po  Häa MeTr
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nehmer einmütig die Erwünschtheit einer solchen Entwicklun g ausgesprochen
}  orsh1p, Feb 5 19583.) Die wel folgenden Kongresse hatten ıch in ahnlicher
Weise eauhber

Es scheint eine Argumentation nNnOotl se1n, fTestzustellen, daß das
inspirierte (‚o0tteswort nicht mehr selne gOöttlich Destimmte iın der geistigen
WFormation ULLSESEIES Olkes spielt. Und we1l die Hl Schriit N1IC| primär TUr Pr1-
vate Meditation un rbauung estimmft, sondern der 1r für iNre Aufgabe,dem Gottesvolk die Erl1ösungswahrheiten kunden, anveriraut Sn cheıint diese
atsache nach einer größeren Nal und Verschiedenartigkeit der Schriftilesungen
1ın ihrem oflfentlıchen eucharıstischen Dienst rufen. Die geschichtlichen
Entwicklungen, die Ssich dUus einer Begrenzung Cder esungen ergaben, führten
ine eistige Verarmung mit sich, deren usmaß 198828  5 abschätzen kann, WEeNn
INa  ® sich jene Kenntfinis der Schrift VOo  5 ZU. e1l ungebildeten Gemeinden VO
en hält, WI1e€e S1e 1n den patfrıstischen Homilien vorausgesetzt WITrd. Die NeU-
tige Bibelbewegung verdient vollste Unfterstützung; aber die MU VOL
allem offiziell den Gläubigen geboten un VO  > denen erklärt werden, die dazu
estiimm SIN Es ist Goftftes lebensspendendes Worft, mMuß VO  5 Otiftes lenern
gespendet werden.

eachtlich: Tbeit diesem Problem wurde in einigen Jahren VO  } Doktor
Kahlefeld un-: einer ruppe VO.  } Gleichgesinnten iın Deutschland geleistet. Beim
Studientreffen 1ın Lugano berichtete C daß 260 Perikopen der Evangelien NAnne
ıne efahr der Duplizität MI1 grobem (sewıinn fur das „OÖffentliche Lesen“ VT -
wendet werden könnten; ebenso weitere 280 ausgewähl{ie Perıkopen aus den
pisteln, der Apostelgeschichte un: der pokalypse. Auch 1M leider sehnr VE -
nachlässigten d i könnte 1iNnNe ahnlıche nzahl el! gefunden werden. Kın
Vierjahreszyklus fUur Sonn- un FWFesttage, das 1sSt fur die Tage, das TE
Volk Otfes 1n Gemeins  aft versammelt 1St wurde hinreichend sein, die
wichtigsten Tei des Gotfteswortes bringen

Das Problem, passende Perikopen füur die onntage nach pPıIphanie un
Pfingsten auszuwählen, wurde relativ el se1in, schwieriger für die anderen
eıle des Kirchenjahres, die spezifiziertere Themen en. Und gar eihnach-
ten ist S} reich Inhalt Parusia-Motiv, neben der Geburt), dalß ıne L.OSUNgmöÖöglich scheint Der Grundsatz, füur asselbe est verschledene abwechselnde
extie en, hat seinen historischen orgänger ın den alten akramenta-
jJen. Es solilte auch der 'Tradition beachtliches ewicht beigelegt werden, das
1€e1. welche chriftauswahl VO.  } den äatern fuüur wichtig erachtie wurde und 1n
den früheren Sammlungen für den Meßgebrauch Dann Wwäre die NeUue Entwick-
Jlung 1mM besten Sinn des Wortes „Lrad1ıtionell“, enn Sle wurde den e1s der
1r 1n einer Ära repräsentieren, 1n der das nNnne rage wUunschenswerte Ziel
enuüugender S  rifflesung und: Erklärung schon VerwWIr. Wa  H

Zum Es scheint schwer se1n, seine gegenwä  1g Vernachlässigungrechtfertigen. We:il unNnserTre ‚eute das Alte Testament niıicht kennen, trıfft die
oINzı]ıelle Schrifterklärung der 1r 1n ezug aut das auf ernstie inder.
nısse: P die vielen alttestamentlichen Berichte un ilderungen Weih-
nachten und Ostern In den USAÄA lebt. die ehrheit ın Stadtgebieten und
(Gott sel ank en S1e gläubig Messe. Dies bedeutet Messe jederStunde Es ist IU schwierig bei jeder VO.  b Predigt 1ine Gemeinde
ZU en eit hinauszubekommen, Raum für die nachste Messe schaf-
fen. me die Dauer der Sonnfagsmesse Z mUußte das empDoOo forciert werden

und der letzte Ziustand wurde arger als der erstie sSein.
Wenn er al  SP Lesungen vorgeschlagen wurden, könnte das 1Ur autf einer

Basıs ad 1bitum geschehen füur die Pfarren oOrtliche Mstande ihre Ein-
führung erlauben wurden.

Schwierigkeiten der praktischen Anwendung kon{frontieren gleichfalls e
Idee eines Vierjahreszyklus neutestamentlicher Lesungen, [6) unier der Vor-
aussetzung, daß solch eın usS auch ad ibitum ware. Die Kınverleibung der
euen sungen wurden das Altarmissale un das Volksmeßbuch unverhältnis-
mäßig umfangreich machen. Dr. Kahlefifelds Auffassung 1ın Lugano, daß die

130



gegenwärtige Ordnung der Perikopen für das Jahr behalten werden soll,
bringt die Möglichkeit einer speziellen „Leseordnung“ fUur die re E: III  9
mi1t S1ICNH. Aber dem Schreiber dieser Zeilen scheint S daß jede ermehrun. der
Bucher für Volk vermleden werden soll Es Wa  H 1Ne genügen! schwierise
Au{fgabe, ZU £297F8auC des issale un ZU Kauf eines bringen
Warum kann 1n nıcht SiLa einer Leseordnung m1T einem leicht

verwendenden ndex, der anzeigt, we e1le {Ur die entsprechenden Sonn-
Lage der TE 11, 111, verwendet werden sollen, drucken? Im ext selhbst
könnten die Perikopen zweispaltig gedruckt werden, m1T erklärenden Texien I8
ihren liıfurgischen Gebrauch. Daraus wurde 1nNne wuüunschenswerte eNSETITE Bın-
dung zwischen Heiliger Schri1ft Uun: 1TtUurgıe erwacnsen.

Konzelebration

Die ra der Konzelebration scheint aut den ersten 1C!| mehr entiern
und Mag j& efwas Aallıs Irrelevante streifen. Jeizt ist, S1e e1iNe vieldiskutierie
Sache, hauptsächlich 1ın Religiosenkreisen, INa  w} em 1st, das tägliche g._
meinsame en mehr auf d1ie ıturgıe auszurichten. ährend Jjeder zug1bt, daß
die Konvenimesse die des äglı  en gottesdienstlichen Lebens un der
ruderlichen 1e 1ST, können Priester-Religlosen, dlie ihre eigene prıvate Messe
zelebrieren, psychologisch icht anders, als ihrer Messe, dıie S1e selbst felern,
mehr Aufimerksamkeit zuzuwenden, dies mMi1t einer konsequentien geistlıchen
i1chotomie un: einer Herabminderung der Wichtigkeit der Gemeinschaftsmesse.
Do  R nach dem irchenrech ist diese täglich geboten und N1IC! die Priıvatmesse.
WOo ahlreiche Priester Sind, edeute d1ie el VO  ® Privatmessen uberdlies eine
schwierige Stundeneintfeilung für den Gottesdiens Morgen

Aber die Anhäufung VO  } Privatmessen stellt TODIiIemMe auıch 1n ; gewissen
pastforalen Situatlionen Die jahrlichen dliozesanen Einkehrtage fur die Priester
der große Versammlungen m1T vielen Priestern, ind zwel Momente, die nıer
wichtig scheinen.

Obwohl WI1TLr icht beabsichtigen, einen Bericht er die Verhandlungen VO.  5
LOwen geben, mag helfen d1ie yntihese darüber aufzustellen, W as chon
VO.  5 Gelehrten erarbeitet und ın LOöwen vorausgesetzt wurde. Besonders treffend
ist nlıer das Buch „Die vielen Messen un das 1nNe Opfer“ Karl Rahner
(Herder, reibur: 1951 se1in rgumen wurde zusammen gefaßt 1n Tate Fratres,
November 553—562; und iın einigen Tiikeln ın „Maison Dieu", NI 3D
aß die Konzelebration 1INe „Normale“ Tradition, spezle. onntagen un
großen FYFesten ın der abendländis  en1r eıt mehr als 1000 Jahren ist, würde
als gut egründe erscheinen. Es scheıint auch EWl daß solchen Anlässen
ELUT. eine Person (Z. der Bischof) C(1e Worte des Ordinarıums aussprach, ein-
schließlich. der ortie der Konsekration. Zelebrant un mitzelebrierende Priestier
bilden alle en eine moralische Person, die als eın „Collegium“ die ine
heilige Messe arbrachte

Die gegenwä:  ige westliche Praxıs der Konzelebration be1i der Priesterweihe,
1n welcher die konzelebrierenden jester gemeinsam m1T dem Zelebrans die
Orie des Ordinarıums prechen, ist ıne spätere Entwicklung, hne geschicht-
liche Kontinuität mi1ıt dem Truheren Brauch. Überraschenderweise War der
Einfluß dieses falschlich fur die alte westlı 'Tradıtion eltenden Konzele-
brationsritus uUuNsSeTer Weihemessen, welcher UrC| einen Erzbischo{f von Kiew
die gegenwärtige orientalische Praxıis, die WI1TLr gewohnt en fUür typisch und
traditionel 0S halten, popularisieren AlT:

Eine andere interessante Tatsache 1st der Gründonnerstagsrifus ın yon
Diese Praxis de Konzelebration hat sich bis autf NSeIec LTage bewahrt. eCcC|
Priester konzelebrleren mıit dem Bischof Del der einen Messe. Bis jetzt konnte
jeder seine eigene Intention en und auch eın Stipendium annehmen. Dies
es zZei daß 1n diesem Problem die atsachen der Geschichte fur theologische
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OÖsungen e1Nne große olle spielen un diese spekulatiıive Theologie WITd
ıhrer e]lgenen efahr vernachlässig

eute 1st. Westen die Konzelebration 1Ur bel der Weihemesse und der
Konsekrationsmesse N! Bischo{fs erlaubt Die ra die ZUTr Diskussion STEe
151 dıie kann die gegenwärtige Praxıs m1 geistlichem Gewıinn und ohne Ver-
minderung der Gott geschuldeten hre auch auf estimmte andere Gelegen-
heiten ausgedehnt werden? IS 1sSt noch nıcht ange her daß WIT Del diOzesanen
Priestereinkehrtiagen, die WI1Tr uüdwesten hielten überrasch als WIÄTL

entdeckten, daß U  — eiNe Messe age War die VO: Bischof zelebrijert wurde
un bei welcher alle anwesenden riester kommunizlerten Nıcht zuletzt VeTL_ -
e1infia: S1e die Z,eiteinteilung Morgen iıne geschichtliche Studlie
„Maıson Dieu“ die WI1Tr oben erwäannten zel dalß 1leser TAauU: ganz allgemein
fast bis Jjetzl ahrhundert herein ung War Die Konzele-
bration bleibt noch Grüundonnerstag un: 1st noch vorgeschrieben für den
Eröffnungstag Diözesansynode äahrend solch e111e „ErSatzpraxls“ die
Eınheit des eiligen Opfers und die brüderliche j1ebe die ihre TUC sSe1N

sollte, unterstreicht hat S1e den ernsten Nachteil daß mi1t usnahme des ele-
branten die rTIestier bel der Messe nıcht als Priester assıstieren können

Andererseits ring die nhäufung VO  ‚ Privatmessen Del diözesanen
Priesterexerzitien und größeren usammenkünften einzelnen oft ernste
;törungen der Sammlung mM1% sich Als weitere olge wird die tägliche Geme1n-
schaftsmesse be1 Kxerzitien oder die tägliche offizielle Kongreßmesse etiwas
W1e 1Ne Formsache, wenn jester beiwohnen d1ıe oft in revler einbringen
INUusSsen und die nicht teilnehmen können W1e die Laı.jen die schließlich auch
kommunizieren können Sie werden Burger zweiıten Ranges obwohl S1ie die
el. erhielten diesem großen Akt des em!  en Gottesdienstes eitend

erster Stelle en In dieser Diskussıion au: natiurlı nıicht die ra
irgendwie nach der Rechtmäßigke1i oder Erwunschbarkeit der Privatmessen auf
sondern U  — ob urch 1N€e Ausdehnung der Konzelebration auf BEWI1ISSEC DTazZlse
estimmte Anlässe, die Gottesverehrung und der Gewıinn für die Seelen 1nNne
Bereicherung erführen Noch wurde uNnseTes Wissen VO  - jemandem dıe ra
berührt ob dann wenn die Konzelebration für gewWw1sse Gelegenheiten gewüns
wird der einzelne riestier das echt a  e, die Privatmesse ad 1b1tum feiern
reiheil des (Gewilissens MUu. hiler respektiert werden

Das „ W1ie‘“ der Konzelebration MU. gleichfalls gelöst werden un ‚WarTr N1C
11U: e1INZ1Ig VOINl theologischen Prinzipien her, sondern auch lick autf die
gegenwärtigen Zeitverhältnisse (n be SOLV! terms not only of theologica
principles but also Of present conditions an temperaments“) Zum mMıindesten
mußten die konzelebrierenden Trlester als Tilesier mi1t dem Mystiferı1um, das
ar vollzogen WIrd ichtbar verbunden SCIHIN, S1e tiragen 1Ne unterscheiden:
priesterliche eidung un S1INd ahe dem Altar „secundum COIN-

aestimatlıonem homınum“ @11 prlesterliches Kollegium bilden
äahrend geschichtlich sıcher scheint daß G1INe echte Konzelebration als SO
nıcht verlang da alle die Oorie des Kanons oder der Konsekration aus-
sprechen Gewissensunruhe der Skrupel glei OTauUs hıntan halten,
WaTre wuünschenswert daß alle sıch mi1t dem Zelebranten weniı1gstiens den
orten der Konsekration und vielleicht uch den vorhergehenden und nach-
folgenden Gebeten vereiınıgen („Qui1 pridie“ bis „Unde et memores“ iInNC.

No  } scheint sehr entiiern VOINl den Wunschen des Heiligen Stuhles
seın (wenn WITL das interpretleren agen dürfen) Beim Treifen LOwen
kam ein elegramm VO  ( Msgr Oontını das den papstlıchen en für all
eilnehmer ankündiıgte un' die Genugiuung des Hl Vaters daruber ausdruckte
daß diese Wel WI1  %:  en Themen VO  5 ompetenter e1lie her tudiert und unter
historischen, theologischen un: pastoralen Gesichtspunkten diskutiert werden

obwohl C1IN: So. Änderung der Disziplın nNnaturlı die Kompetenz des
HL. Stuhles ele

1292



VERSAILLES
Verglichén mit LOwen ers:  eın die natıonale liturgische Woche fur fran-

zösische TIestier ın Versailles VO Dis eptember VO  } sekundärer edeu-
Lung. Das Treffen, welches voriges Jahr 1n artres abgehalten werden sollte,
mMu 1 eizten Moment gestrichen werden, we1il Cdie Priesier, die sich
emelde hatten, 1ın dieser kle  nen Stadt N1C| untergebracht werden konnten
ast 300 TIEsSier Aaus en Teilen rankre  chs besuchten die Versailler Tagung

iındrucksvaoall War der onNtIras der „Atmosphäre“ zwischen den Versam-
me un dem politischen iıma, das 1908028  } uüberall 1n TE  Trel eobachten
zonnte Eine Carıtasschweste: zieres IUr Uuns ın die OTie ZUSammen
„Nous SOMMMes atiques. France est malade.* Das religiöse Problem, dem rank-
reich egenubersteht, 1st CNn  u groß, vielleicht größer Ww1e das politische.
Do:  <} War 1n dleser Gruppe VOILL Priestern kein Hauch VO.  > Pessimismus oder
auch 1Ur VO  } Müdigkeit. Es meist ausgesprochene Realisten Kein Ver-
'uch wurde unternommen, den Prozeß der Dechristianisierung, der sich ereignet,

verkleinern Ooder wegzudisputieren. Im Gegenteil, obwohl 1Ur e1n Treffen
fuür Priester WAarL, erschienen auch eın Schulbruder, eın Xperte der Katechetik
und einıge Lalen. Nichtsdestoweniger gaben diese Priester, ob alt, ob Jung, einen
begeisternden Bewels der theologischen Tugend der Hoffnung. Sie sahen der
Zukunfft 1n esicht, bereit, hart arbeiten, So  5  o ohne meßbaren Erfolg.
Aber S1e überzeugt, daß clie Tbeit VO Zentrum nach außen en
mMUsse: VO.  m der Messe dus Das ist C5, WOZU S1Ee sekommen n‚ den sten
Weg lernen, iın priıesterliches sakramentales postola 'ben und brüder-
lich die KResultate ihrer eigenen Erfolge m1T den anderen teilen. Keinesfalls
kann jemand, der mıit en Entwicklungen ın Frankreich vertraut ist, olche
riester verdä:  igen, als wurden S1e N: anderes kennen als die Sakristeli
S1e wollen d1ie inge zusammenhalten, aber Theorie un: Praxis en aus
derselben un: aus denselben @Quellen

Was uUuNSs reu: berichten ist die Tatsache, daß bei diesem Treffen keine
extiremen lifurgischen Xperiment gemacht wurden, WwWe edanken man
bei uns in USA unwiıillkürlich mıit Frankreich verbindeft, auf Grund VO:  =) Büchern,
Zeitungen un Magazinen. Die (respräche un: Diskussionen en solide und
ausgewOoOoSen; gab keine unerfreuliche T1 wel erkmale beeindruckten
besonders: der Erfolg VO.  5 Wr £11Neau 1M Schaffen eines T’yps VO  5 moderner
liıturgischer usı die ausgezeichnet ZU. Singen der Psalmen auftf Französisch
eeigne ist, un die hervorragende {6)  e‚ die die Bibelbewegung ım fran-
zösischen Apostolat spielt.

Die imposante Ausstellung Vo  5 liturgischen Büchern, erkmappen, Bro-
schüren eic wurde fast uübertroffen VO.  =) einer nlichen Ausstellung biblischen
Materi1als, viel davon für den liturgis!  en Gebrauch 1Im Gottesdiens geschrieben.

Die ‚urg1s eWEeSUN. ın Frankreich g1bt en Tun'  .9 mit Respekt
den tolzen 11e. d1eses Landes „alteste Tochter der irche“ anzuerkennen.

Collegeville, Minnesota, USA Godfrey Diekmann (S

11L ONALF
RCH  MUSIKKONGRES

A, bis Oktober iın Wien
Was diesem edeutsamen Kongreß Se1INn außeres Gepräge gab und ihn VOonNn

seinem Vorgänger (Rom, Maı untferschied, War einmal der große offizielle
Rahmen, 1n den durch die Beteiligung der Osterreichischen Bundesregierung,
des Landes Niederösterreich un! der Wien este wurde Tagungsort
War die traditionsreiche Wiener Hofburg (Burgkapelle, Gobelinsaal un:! Aus-
stellungsräume Josefsplatz). Die Nationalbibliothe zel ın ihrem runk-
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saal OStTDATE „Kirchenmusikschätze AdQus Wiener Bibliotheken"" mpfänge
fanden STa Die ost brachte 1nNne Sonderbriefmarke MI1 Sonderstempel nNneraus.
In der Staatsoper eater An der 1eH gab ine glanzvolle Festvorsftellung
VOILL Claudel-Honeggers „Johanna auf dem Scheiterhaufen‘“‘, auberdem Zwel
große Oratforien un einen Liederabend erster Tonkünstler. Eın zwelfes Kenn-
zeichen WarLr die Einfügung zahlreicher gottesdienstlicher un onzertanter
Kirchenmusikaufführungen in das Tagungsprogramm Von ihnen her wurde

Notedem Kongreß die (beabsichtigtie und unüberhörbare) „wlenerische“
gegeben, die denn auch als AÄußerung des gen1us locı mi1t einem N1C! 1LUF
oilıchen Beifall VerNnNOmMmMmen Wwurde

Was aber dem Kongreß eın ge1i1st1iges 1C. geben sollte, War Cdas
samtthema Er War gew1ldmet dem nNndenken den heiligen 'aps 1US
un die VO  - iıhm inaugurierte Erneuerung der Kirchenmusik, die als Ottes-
dienst und aqals hervorragendes Miıttel ZUET: geistlichen Formung der Gläubigen
betrachtete Bekenntinishafrt. Sinne Pıus’ War das Pontinlkalamt ersten
Tage, ın dem die Kongressisten selbst Cas Ordinarıum X11 un 1ne Schola VO.  -
Seminarısten das Gregorlanische oPprı1umM sangen, SOw1e das VO ardına.
nnıtzer 1mMm. Stephansdom gefeierte Volks-Choralamt Samstagabend. Mehr
1Im wienerischen Sinne War wohnl, das Pontikkalamt des zweıten es mMit
eıner VO. der Wiener Hofkapelle ausgeführten Instrumentalmesse VO  5 HFux
un einem Tel stiefmütterlich behandelten Choralproprium, VO  5 dem
NIro1tius un Commun1l1o wurden, un War N1C| VO künstlerisc.
hervorragenden Chor, sondern VO  - einer zweitrangıgen Seminaristenschola. (Daß
die iın beiden AÄAmtern während der Wandlung spielte, wurde allgemein
als torend empfunden Uun! bedauert.)

Dem ema des Kongresses dienten auch die Referate un: Studienautf-
führungen, die e11s mehr repräsentatıv, e11S 1re un: instruktiv ich iın das
Ganze einbauten. Im Vergleich Z römischen ongreß mi1t seinen hundert
Referaten trat die Wissenschaft diesmal etiwas zurück. och eröffnete S1e die
e1. imponierend m1t Referaten der Professoren ellesz XIOr un:

Werner (New (0)8 un einer indrucksvollen Darbietung slawischer Poly-
phonie uUurc den Johannes-Damascenus-Chor Aaus Essen. Dieser Anfang War
„repräsentativ“ für Wien als „ TOor des Ostens und als Ausgangspun. der byzan-
tinischen orschungen VO  ®) ellesz

Auch ın der gregorlanischen un hıstorischen Sektion kam die Wissen-
schaft gebührender Geltung Genannt seijen 1er die Voriräge Von Professor
Smits Van Waesberghe (Utrecht) über die romische Schola cantorum un: ihre
Rolle 1n der Choral-Überlieferung, Dr. UC)| uber sSe1iNe These VO.  5
der römisch-fränkischen Auszweigung des Chorals, VO  5 Praäalat Angles
un anderen, SOWIEe die interessante Studienaufführung des Collegium musicum
unter Professor ertin (Wıien) mI1T mittelalterlicher vokal-instrumentaler
Ensemblemusik (Daß diese Aufführung iM NOr der Burgkapelle stattfand, aıuf
deren ar das Sanctiissimum WAarL’, wurde als Mißgriff empfunden.)

Unmt!  arer berührten das ema die Vorträge VO.  5 'OTfessor uennan'
Parıs) ber „Choralpfiege und ihre pastorelle Bedeufung‘‘, VO  . Dom Cardine
(Solesmes) üuber „Traditionsgemäße Ausführung des Gregorilanischen Chorals
auf Grundlage der eumen-Interpretation‘“,el iın der gregorilanischen Sektion,
VO  ®} Professor ennards (Roermond)} und Professor Overath (Köln) ber
„Erziehung AD Kirchenmusik Volksschulen un Klerikalseminaren“, VO  5
Dr ilber ‚uUzern über „Kirchenmusik als Beruf“ Overath un 1lber
VOT em ruhrten Grund- und Lebensiragen der kirchlich-lıturgischen
Erneuerung un! fanden sponfanen Beifall

Das HauptereignI1s des Kongresses aber War die Oktober 1M
Stift Klosterneuburg, dem der volksliturgischen Trbeit des orherrn Pius
Parsch Hier kam das zentrale Anlıegen ZUT Sprache, dem das Motfupropr10
Pıus’ den Grund el die acCctıu0osa partıcipatlilo des Volkes
Vollzug der Liturgle, deren Gestaltung (und deren Verständnis) seıit Jahren
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WITd. ging die Probleme einer Liturgiefeier der Volkssbrache,
Iiur die sowochl rechtliıch wWw1ıe SaC.  1C! die gultige orm noch i1cht gefunden 1sSt
Kennzeichnend TUr d1ie Lage War das dem Kongreß dargebotfene praktfische
eisplel: ine bischöfliche m1ıssa DOÖONTILEICEaLTIS ec DZW. dialogata
mi1t% eutschen Meßgesängen, namlich einem mehrstimmiıgen, VO hor —

gefIuü.  en Topr1um VO  — Kronsteiner un einem einstimmigen olks-
Ordinarıum VO. er. Orationen un Lesungen wurden deutsch VOIl einem
OTDetier und Vorleser 1mM LONUS ectus gesungen. Außerlich 89728  5 also das
ild einNes Deutschen Höchamtes; 1n dem 1Ur noch der urze Dialog

die lateinische Messe erinnerte, immerhin wırksam den formalen
Z wılespalt fühlen lassen. Auch der SaC.  1C| Zwiespalt blıeb Die Einheit VO.  5

Priester un Volk War nN1C. erreicht, un! War auch jetzt eın Fahren auf
zwel eleısen. epenDel War festzustellen, daß das eutische Proprium 1n
seiner mehrstimmigen ertonun keineswegs verständlicher Wal, als eın
lateinisches EeWweESCNHN waäre. NVMan MU.  e folgen, die ausgelegien exte
7A6 Hand nehmen, Clie ım übrigen nNn1ıC der zwischen SChotf, Bomm. und

In der TUSLTvereinbarten Übersetzung entnommen
mancher Zuhorer er ıch die Trage Was WIrd, Wenn diese Form des unter
dem ıtel eıner 1e Ta praktizierten Deuts  en Ho  amtes verbreiıitet
WIFrd, dem lateinischen ochamt un:! der 1n iıhm verkörperten YTrchen-
musikalischen Tradition werden? IS WwIrd 1n die Klosterkirchen „verdrängt‘‘.
Daß dies die Tendenz I5 un ‚WaTr TOTZ ständiger Behaupfung des genteils,
wurde hier Sanz offenkundı. War er notwendig und heilsam, daß ın der
überfüllten Sektionssitzung „Lauturglie un Volksgesang“ alg gles als
Praäasıdent des Kongresses das Wort ergriff, 1n freundlıcher, aber unm1ß-
verständli:  er Weise die römische Auffassung Geltung bringen. Das
für bestimmte deutsche erhältinisse geduldete ‚Deutsche Hochamt“ ist 1ine
lateinische mi1t deutschen Volksliedern, N1C. mit. deutschem
Proprium. Die Angleichung der mM1Ss 1e CT die Kormen der m3
cantiat durch Einfügung eines VO hor eSsunNgeNeEN eutschen Propriums
IST. unerlaubt Das Interesse der eiligen Ritenkongregatıion den Fragen
der volkssprachigen lturgie (bes fur Cd1e Missionen) gestattie keinen Vorgri{ff.

in der Diskussion, d1ie ich die eierate VO.  5 Professor Jungmann
(Innsbruck) und Schmidt anschloß, kam die „deufsche Gregorlani C6

ZU.:  F Sprache Sachdienliches konnte be1 dieser Gelegenheit allerdings NıC Del-
esteue werden; ber die nahezu allgemeine Zustimmung dem scharf aD-
lehnenden Yteil Schmuidts War bemerkenswert.

Bel einer Gedenkfeier fur Pıus Parsch en Nachmittag brachte rala
Angles den Wunsch ZU. Ausdruck, mochten iturgle- un Musikexperten 1n
den Fragen der liturgischen Praxı1ıs gemeinsam arbeıten Aber hat daran
gefehlt? Ta Klosterneubur: zeigtie eın e1ispie Ng| Zusammenarbeit. Es
mußten indes €1: den Kontakt mM1 der Geschichtswissenschaft ihrer Sparte,
m1T der Theologie und den normgebenden Autoritäten des liturgischen Lebens
suchen un! ich dort Weisung olen, anstatt unbekümmert den Weg des
Experimentes beschreiten. Aber wIle, wenn die Autoritäten selbst weniger binden
un mehr lösen und amı N1C. I1LUT Erneuerern, sondern auch euerern freie
ahn für ihre ersuche geben? Mıt weilichen Mitteln, autf welchen en so1l
die Erneuerung angestrebt werden? Ist eın Festhalten Kanon althergebrachter
Formen und ertie starr?*)

Für Österreich, dessen Verhältnsise unNns naturgemä. Dbesten bekannt S1INd, sel
ergänzend Demerkt, daß der österreichische Episkopat 1947 „Allgemeine Meß-
orcnung für volksliturgische Melßfelern in OÖsterreich“ fuür seine Kirchenprovinzen als
verp:  €l vorgeschrieben un damıiıit einem evtl „W1.  wuchs“ in liturgicis entschleden
gesteuert hat. Hınter en liturgischen Bestrebungen steht zweiıfellos ein einer uf-
1 1e undierter Gehorsam ZU Kirche un das wache seelsorgliche
Bemühen, die Gläubigen ZUTXC „tatigen Teilnahme'‘ heranzuführen. Das ist enn auı
eugbar autf weitie Stirecken nin ın erstaunlichem Maße
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Daß niéht einfach 1ST, en richtigen Weg zu weisen, zeigté DE ern
sSitzung des Kongresses, die 1im StiuLft Heiligenkreuz stattfand. ort irat, IS

die ormulıerung VO.  = otfen £g1ng, 1ne gewisse Ratlosigkeit eutlic
tage Es gab unsche ermehrung gregorlanischer Ordinarien für Olks-
gesang, 1nNne Bereicherung der Totenliturgie Urc andere Meßgesänge Eıne
NLNEUEe Diskussion enNtIsStTAN!: die Oorderung eines formellen Verbots der eut-
schen Gregorlanik, i1ne Verordnung AB Schutz der 1sS La USW.
ZUu endgültigen Beschlußfassungen kam N1C. Konkreter wurden die Vor-
schläge erst wieder hinsichtlich des UOrgelbaues und des usschlusses elektroni-
scher nstrumente, SOW1e ın der ra der Zulassung geistlicher Konzerte 1n
Kirchenräumen. Das Hauptproblem MU. olfen bleiben, d1ie Pastoralliturgieund ihre Sprachlich-musikalische Gestalt, weil sachliche, theoretische un
Jur1d1sc Vor- und Grundfragen ochn er eu) :tellen und lösen SiNd,denen auch die Volksliturgiker mit ihrem Vorgehen D’CT V3 am &e (und
INa  5 darf wohl £| Se1T ihrer Lösung VO  5 den der Tradıtion verbundenen und
S1e bewahrenden Kräften des fangs der lıturgischen Krneuerung) I8l AUUS -
gewıichen S1nd. Auch einer ‚rÖrterung der 1ın den Kongreßtagen gehörtenWerke und ihrer NMotfuproprio messenden Eignung für den lıturgischenGottesdienst kam NIiChT, die Gastgeber des Kongresses mi1t ihren
Gästen wohl zufifrieden e1in durfiten

Die TLagung mit einem UOrgelkonzert VON Professor hrens erl1ıinund miıt der iındrucksvollen monastıschen esper ın der Abteikirche Den ausSs-ländischen eilnehmern gab die nlıederösterreichische Landesregierungschließend einen gastlichen Empfang. Der Dank, der den Organisatoren undLeitern des Kongresses abgestattet wurde, War wohlverdient
Marıa-Laach Urbanus Bommam 48

DA RHALTN! N
(Liturgischer Kongreß Maastricht, DIS Julı

Wenn auch die lıturgische Bewegung iın den Niederlanden mıi1t Wwissen-schaftlichen Veröffentlichungen och nıcht StLar ın den Vordergrund SAder Holländer 1st V O]  3 Haus Aaus mehr praktisch veranlagt WwIird S1e dennochp R 08 ein steties Suchen nach dem Verhältnis gekennzeichnet, das der Kult
AB en 1n allen seinen spekten hat So wurde die internationale Sommer-agung der Jan-van-Eyck-Akademie aastrıc wesentlich bestimmt durchdas hema Das Verhältnis us und Kunst, namentlich der Architektur.

Die erste Kınführung 1e Wagner, Direktor des Liturgischen nstitutsIrier, uber: „Die Kultgebäude unı ihre -esetfze.‘
In der Frühzeit feierte 190023  - die ucharistie 1n der Weise, in welcher Jesus

S1e selber efieler als eın Mah  F Die Judenchristen agen el auftf lege-bänken, die üich 1n einem Halbkreis den 1SC. befanden. War die Gemeindezahlreich, dann telilte ‚an mehrere Tische oder Bankgruppen den Wändenentlang mi1t der offenen e1te die auf
Um das Jahr 100 War ın erusalem die OtTale Ausstoßung der TYTısten aus

der judischen Gemeinschaft besiegelt und die Verfiluchung der Christen 1n
die oifiziellen Formulare aufgenommen worden. In dieser eıt brachen auch
die Christen vollkommen mit dem Kult 17 Tempel und 1n den ynagogen und
1IX19:'  ®} verlegte den ortdienst voliständig ın die privaten Häuser, D1is dahin
bereits der OÖpferdienst, die FEucharistie, gefeiert worden Wa  — Das alteste
Beispiel]l SOLC eines für den gottesdienstlichen ‚WEeC| umgebauten Hauses ist



das V UL ura Euröpos VO. Jahre Die erste Beschreibung en schon
bel Justinus das Jahr 150

Als nach dem dikt VO  5 Mailand Cie Baumeister Konstantıns die ersien
Basılıken entwarfen gab diesen der rOomische politische Un juridische (+en1uUs
gleich der Entwicklung des christlichen Kirchengebäudes Westen das Gepraäage
Der Bischot autf der athedra ist der ‚oONS Del und ISO der Mittelpunkt Der
ar ommt TST den Mittelpunk: WEeNnn der Bischof daran zelebriıert In
der Basılika W esen e1n überdeckter Stadtiplatz StTEe das Volk Ottes
Die Feiler der Messe wurde VOL em e1inNn! aCTt10 e1in ultus der C1ivıtas Del

In dieser Formgestalt ommt die Eucharıiıistiefeier den SsSoeben en
ermanenvolkern un WIrd hier transformiert der ;tandesunterschied
kam der romiıschen Basılıka 19808  — speziellen auz für den Adel ZUL
Ausdruck Die eudalen Au{ffassungen der euen mwelt chaffen 1ne
radıkale Hnaltung zwischen Klerus Kirchenadel und den Gläubigen
Presbyterium un!  Q, werden also auch jedes fuür ıch durch den tarken
öhenunterschied Dbefont und UTC| Ale Treppen eirenn Diese Scheidung
erreicht späater der Gotiki den Höhepunkt als 1Ne Kleruskirche NNeTr-
halb des Kirchengebäudes das Presbyterium enistie das abgetrennten
Raum arste

Dr Wagner weilist anscC.  1eßend aut diıe atsache hın, daß noch CEiNe andere
Wertverschiebung statt das Zentrum des Kultgebäudes bleibt N1C| die
atinedra sondern der Altar als olcher ommt nach Orn! Aus diesen Jahren
stamm: auch der atz Aaus der Diakonatsweihe altare autem Christus est.

Der juridische Charakter der römischen Eucharistiefeler führt uch kon-
sequent ZULFC Privatmesse Die heilige Messe an ihren Wert „der Täatigkeit
des Priesters‘‘ Das Volk Ottes WwIrd SC  1e.  iıch N1ur VOIIL Ministrantien VeLrL-
tretfen DIie au  en konzentrieren sich allmählich auf die eievailo und sehen

dieser das Erscheinen Christi auf en Diese Aufhebung bekommt
11X1I11E7 mehr statischen harakter und mündet SC  ießlich eın die Nbefiung,
A1e sich später 111er mehr entwıckelt Jetzt WIrd die Eucharistie auf dem
Altar das Zentrum des Kultgebäudes 1Ne Entwicklung, die der Barockzeit
ihren Abschluß erfährt das Kultgebäude ist, ZU. TONSaa des och auf dem
Altar nNronenden Christus eworden.

In unserer gegenwärtigen eıt sehen WITL, daß der ursprüngliche Gedanke
der ‚ıucharistie wleder modern lebendig WITd. Der heilige aps Pıus
WarTr C der diesen Ccie Liturgie eiINIU. Den Gemeinschaftsgedanken
konkretisierte der Wiedererweckung der aktiven eilnahme Die Gläubigen
sollen ich wıeder EeWwuU. werden, ine Gemeinschait mıiıt dem zelebrierenden
l1ester SC1IN und auch ihrer Haltung diesem ewußtsein geben

W agner meınt daß auch die Urfiform der Eucharistiefeier wıeder auf den
modernen Kirchenbau inspirierend wirken So. DIie versammelte Gemeinschaft

TEels den Altar, dem der jester MmMI1t dem ntlıtz ZU
Volk zelebriert daß die Gläubigen auch visuell INN1gsT dem Och-
heiligen eschehen eilnehmen Dies 1ST also Se1lNer Ansicht ach die Idee
der die Forschung geführt hat Und hier en die Aufgabe des Theologen
Dieser sol11 ich uüten dem unstler die konkreten LOösungen diktieren
Hier beginnt dessen eIgeNe

Dennoch egen WI1T unNns die Ya! VOoTrL, ob das Wort „Gemeinschaft“ allein
ausrelic den Grundgedanken, WI1ie der lturgie und Theologie lebt,
wiederzugeben Sollte da N1ıC noch hinzugefügt werden die emeinschaft die
autf dem Wege 1st, ZUM hiımmlıschen 1e Wenn die Ekklesiologie dieser
e1t betrachten, dann 7 der © daß WIFT, das Gottesvolk unter-
We8S STLatu V1Iide Sind, STar! den Vordergrund Und ist dann richtig,

Kultusgebäude konstruieren dem der Priester MI dem Antlitz den
Gläubigen zelebriert? Ist der Priester N1C. vielmenr der ntier weılter-
lebende Christus, der er‘ füh: vorangeht ZU himmlischen Jerusalem?
In einem Kirchengebäude, WIe das VO)]  5 Professor Schwarz Aachen, die
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Fronleichnamskirche, sehen WITLr mehr e1in Kultgebäude dieser e1t Professor
DEr Timmers wl1es untier anderem auftf d1ie nr des mMmodernen Kıiıirchen-
baues hın Mıit der Imıtation der en klassıschen Kirchengebäude elangen WI1TL
NC} ZUIN jel Das uruckgreifen auf einen en St11 ist w1e das prechen
iıner oten Sprache, verstan!ı  iıch TUr den kingeweihten, die Masse aber keines-
Wegs erreichend. Unser Kırchengebäude ist aber für die Masse. Das el N1C|
daß Technik und orm des Jahrhunderts allein für eın Kultusgebäude Nnın-
reichen, wIlie das LA beim K1no0 oder iınem Operationszimmer der a]] ist wDas
Kirchengebäude SO11 eın arısma se1n, w1e die uniıverselle irche, deren Symbol

iıst Im Herzen der heutigen Welt soll Qdas Volk Ottes seinem chöpfer
zuruckführen, seinen Segen verkündigen, Ihn verherrlichen. Wır Sind qauf dem
falschen Weg, Wenn WIr dem Architekten Cdas Lob spenden, die Diıistanz zwıischen
der iırche und der heutigen Welt verkleinert en

Eınen itten DE 1n  AC STı das mMmoderne Kırchengebäude brachte
Cocagnac ©] Nach{folger des bekannten egamey ©}  9 als edakteur

der französischen Zeitschrift uüber kirchliche Kunst L’A: Sacree. Der Altar als
das Symbol Christ1ı ist das Zentrum des Kirchengebäudes, m1T dem 1ne
wesentliche EKıinheit hat, die ın der ormgebung Z usdruck kommen sSoll
Die Eucharistlie, VO:!  - der e1ide, arun Kirchengebäude, ihren Sınn empfangen,

einen doppelten pe. das mystische erbundensein der Gläubigen mit
TISTIUS unı das Verbundensein untereinander. Dieses erlebt. der Christ ın
einem Manl Cocagnac schilderte Hand belider emente das ideale Kırchen-
gebäude und bot eine 1ZZze, 2RDMN der eın imponilerender Predigtstuhl der
Hinterifiront eın wuürdiges Gegenstück des freistehenden Hauptaltares Es
War 1ne fesselnde Auseinandersetzung, die VO  5 vielen Anwesenden MT großer
ufifmerksamkeit verfolg wurde.

Schließlich erwähnen WIFr, Cdaß Proiessor Ross der Nngen Bezliehung
nachging, die zwıischen Kultus und Theater herrscht

Es ist en, die an-van-Eyck-Akademie uch ın den folgenden
en ihre Aufifmerksamkeit den wechselseitigen Beziehungen zZzwischen iturgie
und Kunst schenken WIrd., Es wWwäre ber diesen Fragenkomplex och sehr vıiel

=  e
Hardere1jk Gerlach AUAY, O.Praem

ASTORAL-LITURGISCH C}ESPRÄCHE
| BILBAO (9 bis 192 ugust 1954)

Organisiert durch die Schriftleitung der Priesterzeitschrift „Incunable“,
anden iın Bılbao VO DIis August die ersten pastoral-liturgischen Be-
sprechungen statt, deren jel WAaTr, ıch mit en interessierten Anhängern
der Liturgie treiffen und trachten, eine sStTeie und regelmäßige Wiederkehr
VOon jahrlicben Zusammenkünften vereinbaren, alle Interessengebiete der
Liturgie besprechen un beraten, un auch, WeNn nutzlich, ıne liıiturgische
Erneuerung erstreben.

In diesem Sinne koönnen die Besprechungen erfolgreich bezeichnet werden.
Urc. ıne ruhige aber gutfe opaganda ist. elungen, ungefähr hundert
rlestier und Ordensleute versammeln. 1es haben alle Miıtarbeiter ihren
eigenen ıtteln zustTande gebracht, da keinerlei offzielle Unterstützung vorhanden
WAar; und m1t Freude kann INa  5 g  9 daß INnan ın Begona, als dem heute
repräsentativsten 1tZz der liıturgischen Bewegung ın Spanien, zusammenkam.

Dort fanden die Besprechungen untfer dem Vorsitz des Hochwürdigsten
Weihbischofs des Kardinals VO.  S Toledo STa der uch zugleich das Amt eiNes
Zeremonli]enmelsters Dom des T1mMaAas vers1e. Kr 1st, als Fachmann ın
der Liturgie lJängst bekannt. Werner sejlen genannt der ochwürdigste Abt VON
S1ilos. Lomberto VO.  5 Echeverria, Dekan der Rechtsfakultät der päaäpstlichen
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Universität Salamanca un! Direktor der „Incunable“‘, asımir SanchezAliseda,
ÜLLOT eines umfangreichen römıschen Breviers und einer Ausgabe eiInes
spanischen Olksbreviers; Don nın Franz Kevera, oiessor der Liturgie
und Kirchengeschichte Semiıinar iın ‚O, Ferrando Re1g, Antonlana
OF un der einstige Direktor der Zeitschrift „Liturgla" Alasada O.S5.

ZU den einzelnen Themen Sprachen: Don Imada 99  ber die Liturgile
1mMm allgemeinen‘‘, Sanchez Aliseda „Die Pfarrmesse““, Dr. errando „Religiöse
WHASt: Dr. Riıvera „Liturgischer Wert der Feste‘“‘, J uan Gonzales „Die
pfarrlıchen Unterweisungen‘“, J0ose aurado „Leilna. der Gläubigen
Gregorlanischen esang‘‘, eillavıs „Bericht ber das Charakteristische der
lıturgischen Bewegung außerhalb Spanilens"”, Velasco „Die Jtiurgle 1m
Religionsunferrichtf“‘, Urquirı C.M „Liturgischer NTtierTIC| den
Semiminarıien und Orden‘‘, Don Garrido AANIC  36  -  e Grundsätze für 1i1ne gufe
lıfurgische Erneuerung‘“. Allen ortiragen folgten unmittelbare Aussprachen
Der Hochwürdigste Herr Wei  ischof des Kardınals V O]  } Toledo sschloß dann
alle Aussprachen mi1t einer interessanten Mitteilung ber „Die DiOzesan-
ausschüsse der Liturgle“. werden verdienen auch noch die An-
sprachen, die der Abt VO  5 S1100 und Antonlana alle Teilnehmer niıelten

Einmütig wurden verschledene Beschlüsse gutgeheißen. ÄAn die spanischen
Bischofiskonferenzen wurde die ger1|  er S1e möchten 1Ne nationale
1Lurg1e-Kommission 1Ns Leben rufen, der die eilung einer juridischen Person
ZuKomm

In einem Saal des Eixerzitienhauses VO  5 Begona Wäar iıne Ausstellung
religlöser uns eröffnet.

Allgemein kann esagt werden: NSerIe Gesamteindrücke der Besprechungen
in Bılbao ind gut S1e können der Anfang einer lifurgischen rneuerun in

aterlande werden. Gewiß ist auch vorher schon viel auf diesem
1e gearbeitet worden, aber mangeltfe och die einheitliche Lanıle.
Bilbao/Spanien Gavvy1ıdo

BUCHBESPRECHUNGEN
Julius Tyciak ahreskranz der Güute -Otfes. Grünewald-Verlag,

Mainz LE 160 S., 7.50
Wenn auch schon 1ne reichliche Anzahl V O!  w uchern und Yrıiten

210D%, C(1e das Kirchenjahr behandeln, ürfen WIr das vorliegende Werk
Tyciaks enn! mit aufrichtiger Freude begrüßen Es ist. tiefst, aus dem
e1s der heiligen Liturgie geschrieben, die „der jefste elbstausdruck der
1N und des 1n ihr wirkenden (FOtftesgelistes“ IST. Das eigentliche Anliegen
dieses es bedeutet, die Christuswirklichkeit des KirchenJjahres arzufiun

„den liturgischen Jahreslauf als ein immer tieferes Hineinwachsen der
17 ın L: gottmenschliches aup Jesus T1ISIUS erfassen“ OrWOTTÜ).

ind 17 auIie der Darstellungen immer wieder die en Dimensionen
liıfurgischen und heilsgeschichtlichen Denkens aufgerissen und der Christ erlebt
die unendliche Fülle der g°  1  en Heilstat, die aut dem OpnfTferaltar jeweils
gegenwärug WITd. VSeTe Predigt, vorab die den Herrentagen,
VO!  5 diesem Geiste, WI1e iın diesem 388 unNns entigegentritt, er sein.

Otto emmelrot Die he aIs Ursakramen 0SE: Knecht Verlag,
Frankfurt. Ln., 244. S.; 10.80

Das Buch hat S11 inzwıschen schon weitreichende eachtung un
Anerkennung erworben. ESs w1. das Wesen der 1r als eın sakramentales
artun. amıft Sal natiurlı keinesfalls die Aussage ber die 1r als
Herrenleib ersetzt werden (vgl orwort), aber WITr lernen in dieser nNnier g_
botenen Wesensschau die komplette Wirklichkeit der Eccles1i1a in einer oft
geradezu Art seahen und erkennen. Die Einzelsakramente VeTr-
stehen WITr als ine „Ausformung“ des Ursakramentes. Was über die
der gesellschaftlichen IM als Sakramentszeichen '  X  esagt WIrd, ferner ber
die 1r5! als sakramentale Vergegenwärtigung des Erlöserwerkes und als
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'sakrafi1entales ild des _Dteifalfigefi Gottes, Sra Ginen aufschlußreichen
liıck 1in das Geheim: und die innere Seinsfülle der 11'C! Christi hne
/ we1ltie. darf als e1n besonderer OrZug es Verfassers und SEINESs es
angesprochen werden, daß sich die Ausführungen n]ıe 1n wirklichkeitsierne
Spekulationen verlieren, sondern jederzeit STar das Gegebene gebunden
bleiben SO ersteht. dem Leser e1in 1ld seiner Kirche, das ihn lebensvoller M1
ihr verbindet LNN begeistert. nNnse. Schwab

nıvy.-Doz. Dr. Franz Zagiba Die zltestien musikalischen Denkmäler 7
Ehren des heiligen 0DO. Amalthea erlag, Wien LnN., 41 S., XLIV, 250.—

Wie der Herausgeber, e1in chon 1ängst ekannter Slavist und Musik-
forscher 1 OTWOTT bemerkt,; chwebt ihm als Aufgabe VOTL, 'urch ysitema-
tisches Studium etiwa 1n ÄTYT und Form VOTL „Musikalischen De:  Aalern
ren des eiligen O' den 11turgisch-musikalischen Kult des Heiligen
darzustellen Dieser an: bringt sSeinem zweiten e11 1n wirklich
sorgfältigem Offsetdruck musikalische andschriften der Offizien ren
des heiligen Markgrafen aus den Stiften Meilk und Klosterneuburs. Diese
sStTammMeEenN aQaus der zweıiten des Jahrhunderts. Sicherlich ist die Auf-
gabe, die sıch der Autfor Se1INn Freundeskreis geste hat, sehr loben ES
ist amın der Erforschung religiös-kultureller Denkmäler uUuULSeIeTr eimat
wesentlich edient. Es Te aufrichtig wunschen, sıch das ArbeitsgebietMal  VO) erweıtere und die ın unseTen Archiven und Bibliotheken ruhenden
atize nach der liıturgisch-musikalischen e1te erforscht würden. 1es edeu-
teie eine Aufgabe, die aller Unferstütizung WE  B wäre.

Nikolai 020 etrachftungen über qdie göttiliche lfurgie. erlag erder,
reiburg. Pappb  (B  nNd, S., 280

De Dichter childert ın diesen „Betfrachfungen“ die östliche Liturgie und
Geren efe Symbolik ın einer Sprache, die die gewaltige rgriffenheit Uun:
durchglühte Religiositä: des großen Russen ahnen 1äßt. 1'a: uns end-
ändern hat diese Schrift esentlichstes asgen DE nselm Schwah

Dr. Philipp seidensticker O.F. ebendigzes mpfer. FKın Beiftrag P ÄATHR
Theologie des Paulus eutestamentliche Abhandlungen, Band, 1/3
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Muünster, Westfalen, 19  a Kartfonlertf,
347 Seiten, d

Eine ehr Heißige und tiefgründige YTbeit uns in die Neologie des
Völkerapostels eın mit dem Zuel, die „christologische Einheit und die j8201matische Kigenartigkeit des neutestamentlichen Kultfbegriffes“ orwort) auf-
zuzeigen. Verfasser olt ın seinem Buch sSehr weit dUS, die griechischeReligion Dis nerauftf den Hormen des Hermetismus, ferner Cıe eihisch-
kultische eligion der Israeliten und schließlich au  A  e Seiner Uus.  -
nNngen das pier Jesu Christi Uun: dessen Beziehung 0 ÖvOLO Nnach
der paulinıschen Theologie. Freilich kannn 1er nıcht 1mM. einzelnen auf Cdie
wirklich Deachtliche Untersuchung eingegangen werden Aber sel fest-
gehalten, daß eine reiche VO)  - aterlal 1n klarer und (}  1S  er Darstellungabgehandelt WIrd. Die einzelinen eEXte Del Paulus werden nach dem. jeweilligen(Gresichtspunk sauber analysiert und ihr ineologischer ehalt ANıS 1C| g_en Verfasser bringt 1n seiner ntersuchung ine reichhaltige Literatur, eın

egenwa dieses Thema behandelte
Beweils, dalß auch 1n steter edachtnahme auf die iheologische Forschung der

Dr. nselm Schwab
Trese: Auch ein Mensch. Aus dem Tagebuch eines 1estiers. 160

La 7.80.
Leo Trese Bewährt VOr Gotft. Paulus erlag Recklinghausen, 1954 180 S’

Ln., 7.80.
Lieber Trese! Miıt Deinen beiden Büchern „Auch erın Mensc un

„Bewährt DOT DE st Dau mıch manchen wunden Stellen b12s Z krum-
menden Erschütterung er  ht Jede Viıertelstunde meines agewerkes bist Dau
ıN „Auch erın Mensc Mm1Lt MT klar, nuchtern UN nıchts verdeutelnd urch-
'9 das azı der TrLEesSteEer ıst auch ern ensch. Und ım uch „Bewährt
DOT ott“ hast Du die TUNG- UN  Q Spitzenleistungen des Priesterlebens AUÜ
unter dıe LupDne gefaßt, NC Ww1ıe der gestrenge Herr Professor m1t em. roten
Bleistift ın der Hand, oder WE der Wachter des Hauses nach der Aufschrift:
„Achtung! Bissiger und!‘ Du selbst bıst Mensch und spurst das Geheimnts
Mensch uch ın Deinenm Mitbruder, kennst serın ehrliches Streben un einsames
Versagen, UN ber Deine eigene Wehmut AmAuUS dem Wiıssen mensch_liche
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